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( 1∙ ɔ
THYMUS SERPYLLUM.

Didynamia gym nosperm i a.
THYMUS.Der Kelch 2-lippig: der Schlund durch einen Bart geschlossen; die Oberlippe 3-zähnig; die Unterlippe 2-zälinig. Die Blumenhrone 2-üppig: die Oberlippe ausgerandet; die Unterlippe 3-spaltig.Thymus Serpyllum mit niederliegendem oder fast aufrechtem Stengel, mehr oder weniger brei­ten, stumpfen, flachen, meist nur an der Basis wimprigen Blättern und (Juirlstandigen oder gequirlt-kopfständigen Blumen. (T. caule declinato vel suberecto, foliis magis minusve latis obtusis planis plerumque basi tantum ciliatis, floribus Verticillatis vel Verticillato - capitatis.) Thymus (Serpyllum) floribus capitatis, caulibus decumbentibus, foliis planis obtusis basi ciliatis. 

Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. 825. ed. LKilld. T. III. P. I. p. 138. Roth Flor, 
germ. T. I. p. 259. T. II. P. II p. 38. IIoffm. Deutschl. Flor. ed. 2. P. I. S. II.Serpyllum vulgare minus et majus, Serpyllum angustifolium hirsutum et Serpyllum foliis citri odore. C. Bauh. pin. p. 220.Serpyllum vulgare minus, capitulis lanuginosis. Tourn. inst. p. 197.Serpyllum vulgare. Dod. Pempt. p. TH.Feld-Thymian, wilder Thymian, Feldkümmel, Reinkümmel, Quendel, Quanlcin, Feldpoley, wilder Poley, Kühnlein, Kündel, Kündeikraut, Hühnerkraut, Hübnerkohl.Wächst in ganz Deutschland, so wie auch in allen übrigen Ländern Europens, auf Sonnenhü­geln und andern trocknen, sandigen Orten und auch in Laub- nnd Nadelwäldern.Blühet vom Junius bis in den September, t>-Die Wurzel holzig, sehr viele dünne Wurzelfasern hervortreibend.Der Stengel einzeln oder vielfach aus einer Wurzel, holzig, bald kurz und einen dichten Rasen bildend, bald verlängert und nicderlicgend oder an der Basis kriechend, oder aufwärtsgebogen oder auch fast aufrecht, meist ästig, selten völlig kahl, gewöhnlich mit kürzern oder langem Haaren entweder durchaus oder, wie meist, nur an den Kanten besetzt.Die Blätter gegenüberstehend, in den Blattstiel herablaufend, schmaler oder breiter, stumpf oder zugerundet, am Rande völlig kahl, oder bald an der Basis, bald am ganzen Rande wimpe- rig, dem bewaffneten Auge durchscheinend-getüpfelt, völlig kahl oder auch mit wenigen oder mehreren Haaren besetzt, unterhalb mit mehr oder weniger hervorragenden Nerven oder Rippen begabt.Die Blumen gröfser oder kleiner, kurz gestielt, von mehr oder minder starkem, eigen th ümlichem oder Citronenartigem Gerüche, quirlständig.Die Quirle wenigblumig, entferntstehend oder genähert, oder auch Zusammenstofsend und einen mehr oder weniger dichten Kopf bildend.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, Zweylippige, mehr oder weniger behaarte, grüne oder mehr oder weniger gefärbte, bleibende Bliithendeclce. Der Schlund durch einen Bart geschlos­sen. Die Oberlippe aufwärtsgebogen, breit, dreyzähnig, gewimpert, mit gleichen, spitzigen 

Zähnen. Die Unterlippe schmal, zweyzälmig, gewimpert, mit fast borstenförmigen Zähnen, fast von der Länge der Oberlippe.Die Blumenkrone einblättrig, rachenförmig, von dem Lilarothen mehr oder weniger ins Purpur- rothe faüend, oder auch weifs ; Die Röhre von der Länge des Kelchs oder auch kürzer. Der 
Schlund klein. Die Oberlippe aufrecht, flach, ausgerandet, zuweilen ganz. Die Unterlippe gröfser, abwärtsstellend, dreytheilig, mit zugerundeten Zipfeln.Das Honiggefdfs. Eine becherförmige, ganzrandige, die Basis des viertheiligen Fruchtkno­tens Umschlicfsende Drüse.Die Staubgefafse. Staubfäden vier, etwas einwärtsgekrümmt: zney länger; alle bald einge­schlossen in der Blumenkrone, bald aus derselben hervorragend, wenn sie nicht, wie zuweilen, gänzlich fehlen. Die Staubkolbchen gepaart, hell-Iilaroth.



Der Stempel. Der Fruchtknoten Viertlieilig. Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubge- fäfse. Die Narbe Zweytheilig, mit pfriemförmigen, spitzigen Zipfeln.Die Fruchthiillc. Karyopsen *)  vier, umgekehrt eyförmig, kaffeebraun, Cingesclilossen von dem bleibenden Kelche.Der Same von der Gestalt der Karyopse: das Eyrveifs verschwunden; der Embryo gerade; die 
Kotyledonen verwachsen.
Thymus Serpyllum erscheint durch Abänderung, welche jeder seiner Theile erleidet, in sehr vielen Formen, von denen mehrere zu eignen Arten erhoben worden sind. Die Kennzeichen aber, welche diese Arten unterscheiden sollen, sind so schwankend, dafs selten das eine mit dem andern bestimmt und zu gleicher Zeit vorkommt, weshalb diese Arten selbst höchst schwankend und unbe­stimmt bleiben und daher auch nur als Varietäten in Betracht kommen können. Es gehören hier­her: Thymusangustifolius**),  latifolius, exserens, includens, sylvestris, citriodorus, Subcitralus, ja auch lanuginosus, so wie auch der von Fries (Novitiac Florae Sueciae cd. all. p. 197 j be­schriebene Thymus Chamaedrys nur zu den breitblättrigen Abandrungen zu rechnen ist. — Zu den verschiedenen Formen, in welchen dieses Gewächs vorkommt, gehört auch noch eine Mifsgestalt, welche durch den Stich eines Insects an den Spitzen der Zweige entsteht, wodurch die Ausbildung der Blumen verhindert wird und das ganze Gewächs mehr zottig erscheint.Man sammelt von diesem kleinen Strauche die blühenden Zweige und bewahrt sie in dem Arz- neyvorrath unter dem Namen Herba Serpylli auf, und zwar wird hierzu die mit Citroncngeruch begabte Abandrung vor den übrigen vorgezogen. Bey dem Trocknen gehen nach Remler’s Beobach­tung ⅜⅜ seines Gewichts an Feuchtigkeit verloren. Durch die Destillation mit Wasser erhielt Baume aus 30 Pfunden nur eine halbe Drachme ätherischen Ohls, Ilagen hingegen aus 15 Pfunden vier Scrupcl. Es ist von röthlich - gelber Farbe, von starkem Gerüche und diesem ähnlich - gewürzhaftem Geschmacke. Wenn cs längere Zeit aufbewahret wird, so schiefsen zuweilen Kiystallen darin an, welche man für Kamphcr gehalten hat.Demnach gehört dieses Gewächs zu den ätherisch-öhligen Mitteln, und wird auch als solches theils zu Kräuterkissen, theils zu Wcinaufgiissen angewandt, so wie man auch den über dasselbe abgezogenen Weingeist, Spiritus Serpylli, als äufserliches Mittel aufbewahrt.

Erklärung der KupfertafeI.Das Gewächs in einigen der vorkommenden Formen nach Verschiedenheit der Richtung, Breite der Blätter, Behaarung u. dgl. DieZergliedcrung von CincmIndividuum der obern Form genommen. Fig. 1. Eine Blume vergröfsert.2. Der Kelch derselben und »3. die Blumenkronc an der Unterlippe aufgeschnitten und ausgebreitet, stark ver­gröfsert.4. Eins der kurzem und eins der langem Staubgefdfse, so wie auch5. der Stempel, noch stärker vergröfsert.6. Eine Karyopse vergröfsert und auch7. der Quere und8. der Länge nach durchschnitten.
*) Schon in dem achten Bande, wo ich mehrere Gewächse aus der Familie der Labiaten zu bearbeiten hatte, wollte ich die sogenannten nackten Samen als Früchte, was sie wirklich sind, beschreiben; mich hielt da­mals aber die Benennung der Ordnung ,,Gymnospcrmiaii davon ab; und um mein Werk mit Einheit zu bearbeiten, konnte ich Gymnospermia nicht wohl mit Tomogynia vertauschen. Ohne nun aber die Be­nennung der Ordnung zu ändern, erlaube ich mir jetzt dennoch die hier vorkommenden kleinen Früchte mit dem nach de Candolle für sie angenommenen Namen zu bezeichnen, also wirklich als Früchte zu beschreiben, und zwar aus dem Grunde, weil ich mir lieber eine hier nicht viel bedeutende Inconse­quenz zu Schulden kommen lassen will, als länger gegen die Wahrheit zu handeln.*») Dieser ist, wie Fries {Novitiae Flor. Sueciae ed. alt. p- lθθ∙) erweist, die Hauptform, die erste Varie­tät, der wahre Thymus Serpyllum des Linné. Auch AVahlbcrg ist derselben Meinung.
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( 2. )
THYMUS VULGARIS

Didinamia Gymnospermia.
THYMUS.Der Kclcli 2 - lippig: der Schlund durch einen Bart geschlossen; die Oberlippe 3-zahnig; die Unterlippe 2-zahnig. Die Blumenkrone 2-Iippig: die Oberlippe ausgerandet; die Unterlippe dreyspaltig.Thymus vulgaris mit RufrechtemoderaufwartsgebogenemStengel, rautenähnlich-eyrunden, kah­len oder Weichharigen, am Rande zurückgekrümmten Blättern und quirlständigen oder fast kopfartig-quirlständigen Blumen. (T. caule erecto vel adscendente, foliis rhomboïdes - ovatis glabris vel pubescentibus margine recurvatis, floribus Verticillatis vel Subcapitato-Verticillatis.) Thvmus (vulgaris) erectus, foliis revolutis ovatis, floribus Verticillato-Spicatis. Linn. Snec 

plant, ed. 2. T. II. p. 825. ed. IVilld. T. III. P. I. p. 139. ' '
a. Ongustifolius foliis angustioribus.Thymus'vulgaris folio tenuiore. C. Bauh. pin. p. 219.
β. latifolius foliis latioribus.Thymus vulgaris folio latiore. C. Bauh. pin. p. 219.Thymus durius. Dodon. Pempt. p. 276.

supinus caule depresso.Thymus supinus candicans odoratus. Tourn. Inst. p. 196.<5. microccphalus floribus minoribus capitato-Verticillatis.Thymus capitulis minoribus, massiliensis. Tourn. Inst. p. 196.Gemeiner Thymian, Thymcl, römischer Quendel, welscher Quendel, Bienenkraut, Demulh. Wächst im südlichen Europa auf bergigen und steinigen Gegenden z. B. in Spanien, Italien, Languedoc und der Provence, und kommt auch in Sibirien vor.Blühet im Junius.Die Wurzel holzig, sehr viele dünne Wurzelfascrn hervortreibend.Der Stengel vielfach aus einer Wurzel, holzig, anfangs aufrecht, im SlternZuslande niederliegend, an der Basis kriechend und aufwärtsgebogen, vielästig, kahl, einen halben Fufs und etwas dar­über hoch. Die Äste fast stielrund, unten, so wie der Stengel, mehr oder weniger bräunlich- purpurrotlr, oben aber grün, unten durch Zuruckgeschlagcne Haare, oben durch ausgebreitete weichhaarig.Die Blätter gegenüberstehend, IndenBlattstielherablaufend, rautenähnlich-eyrund, mehr oder weni­ger breit, etwas spitzig, am Rande zurückgekrümmt, dem bewaffneten Augc durchscheinend.ge­tüpfelt, kahl oder weichhaarig.Die Blumen gröfser oder kleiner, kurz gestielt, von eigenthümlichem Gerüche, quirlständig.Die Quirle wenigblumig, anfangs genähert, und daher fast kopfartig, nachher entfernt­stehend.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, zweylippige, mehr oder weniger behaarte, grüne oder ge­färbte, bleibende Bluthcndecke. Der Schlund durch einen Bart geschlossen. Die Oherlippe etwas aufwärtsgebogen, breit, dreyzähnig, gewimpert, mit spitzigen Zähnen. Die Unterlippe schmal, zweyzähnig, gewimpert, mit fast borstenförmigen Zähnen, fast von der Länge der Oberlippe.Die Blumenkrone einblättrig, rachenförmig, weifs oder mehr oder weniger ins Purpurroth fal­lend , wie besonders vor dem Blühen. Die Bohre länger als der Kelch. Der Schlund klein. Die Oberlippe aufrecht, flach, tief ausgerandet. Die Unterlippe gröfser, abwärtsstehend, drey­spaltig mit zugerundeten Zipfeln.Das Honiggcfafs. Eine becherförmige, ganzrandige, die Basis des viertheiligen Frucht­knotens Urnschlicfsende Drüse.Die Staubgefafse. Staubfäden vier, gerade: zιυey länger, gewöhnlich von der Länge der Blu­menkrone oder auch länger als dieselbe. Die Staubkolbchen gepaart, hell - Iilaroth.



Der Stempel. Der Fruclitlinoten vierlheilig. Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubge- fäfse. Die Narbe Zweytheilig mit pfriemförmigen, spitzigen Zipfeln..Die Fruclithiille. Karyopsen *)  vier, umgekehrt-eyförmig, kaffebraun, eingeschlosscn von dem blei­benden Kelche.Der Sarae von der Gestalt der Karyopse: das Eyneifs verschwunden; der Embryo gerade; die 
Kotyledonen verwachsen.
Thymus vulgaris ist fast eben so, wie Thymus Serpyllum, mancher Abweichung unterworfen, und daher hat man auch von früherer Zeit her schon vier Varietäten unterschieden.Man sammelt von ihm ebenfalls die blühenden Zweige und hebt sie unter dem NamcnZfezAa 

Thymi auf. Da er nur im südlichen Europa vorkommt, so wird er zum Gebrauche bey uns in Gär­ten angebauet. BeyiiiTrocknen verliert er nach R e ml er’s Beobachtung f SeinesGewichts an Feuch­tigkeit. Die Menge des aus ihm zu erhaltenden ätherischen Öhles, Oleum Thymi aethereum welches eine Tothbraune Farbe, und bey dem eigenthümliclien Gerüche des Thymians, einen scharfen Geschmackbesitzt, IstvonmehrerenBeobachternsehrverschiedenangegeben. So erhielt Baume ʌ, Lewis hingegen nur ∙5∙⅛⅛ von dem Gewicht des dazu verwandten frischen Gewächses im blühenden Zustande. Wenn es länger aufbewahrt wird, so schiefsen Krystallen in ihm an, die fast als Kam- plier erscheinen, jedoch gegen einige Reagentien sich etwas anders zeigen. Von Dorffurt wτcrdcn sie für Benzoesäure gehalten. .In therapeutischer Hinsicht kommt dieses Gewächs ganz mit dem Thymus Serpyllum über­ein, und wird auch auf gleiche Weise zu Krauterkissen und dergleichen angewendet; überdies aber findet cs auch noch in der Küche seine Anwendung.
Erklärung der KupfertafeI.Das Gewächs in natürlicher Gröfse, und zwar von der Varietät α nur ein Zweig von einem in Spanien gesammelten Exemplar; von der Varietät ß hingegen ein bey uns im Garten gezogenes Ex­emplar. Die Zergliedrung nach Ietztrem.Fig. 1. Eine Blume vergröfsert. ...2. Die Blumenkrone an der Unterlippe der Länge nach aufgeschnitten und ausgebrei­tet, stark vergröfsert.3. Ein Staubkölbchen, sehr stark vergröfsert.4. Der Stempel, stark vergröfsert.5. Der Kelch, sehr stark vergröfsert.6. Eine Karyopse in natürlicher Gröfse.7. Dieselbe vergröfsert und8. der Quere nach durchschnitten.

») Ich würde mich hier, so wie es von mehreren geschieht, zur Bezeicluiungdieser kleinen Früchte des Aus­drucks Achene, und zwar in dem Sinne, wie Richard die Achene von der Karyopse unterschieden hat, bedienen; aber da das Unterscheidende nach Richard, blols darauf beruhet, ob der Same Irey in der Fruchthiille liegt, oder ob er mit derselben verwachsen ist, so würde nicht selten, wenn man streng darnach urthcilen wollte, eine Achene zur Caryopse werden, z. B. bey den Compositis. Besser unter­scheidet man daher nach de Condolle, wenn man unter Karyopsc nur solche kleine Frucht versteht, welche ein- oder auch mehrfach über dem Kelche sich befindet {Gramineae, Lahiatac, Boragineae und die meisten Potentillaceae}, unter Achene hingegen, wenn der Kelch diese kleine Frucht krönt, und da unterscheide ich dann: die einfache, Ach. Symplex {Compositae, Dipsaceae, mehrere Valerianeae}, die ∙>epaarte, didymum. {Stellulatae} und die zweygehäusige, dicoccum {Umbelliferae}. Hiernach aber würde ich bey Cannabis sativa und Humulus Lupulus {Band VllI. n. 35 u. 36.) wo ich diese klei­nen Früchte nach Richard Achenen nannte, jetzt als Karyopsen betrachten.



<

( 3. )
OCIMUM BASILICUM.

Didynamia gymnosperm i a.
OCIMU Μ.Der Kelch 2-Iippig: die Oberlippe ungetheilt, rundlich; die Unterlippe 4-spaltig. Dic 

Blumenlcrone rachenförmig: die eine Lippe nach oben gerichtet, 4-spaltig; die 
andre Lippe nach unten gerichtet, ungetheilt. Die Staubgejdfse niederliegend: zwey mit einem Fortsatze an dem Staubfaden.Ocimum Basilicum mit schwach weichhaarigen Ästen, eyrunden, kahlen, meist sägenartigen Blättern und gewimpertcn Kelchen, die viel kürzer sind, als die Nebenblätter und Blumen­kronen. (O. ramis laeviter pubescentibus, foliis ovatis glabris plerumque serratis, calycibus ciliatis bracteis corollisque multo brevioribus.)Ocimum (Basilicum) foliis ovatis glabris, calycibus ciliatis. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. 

p. 833. ed.TPilld. T. III. P. I. p. 161.a. vulgatum foliis planis odore proprio.Ocimum CaryophylIatum majus. C. Bauli, pin. p. 226.
β. Caryophyllatum foliis planis odore CaryophylIato.Ocimum Caryophyllatum maximum. C. Bauli, pin p. 226.<y. citratum foliis planis, odore citrato.Ocimum citri odore. C. Bauli, pin. p. 226.<5. anisatum foliis planis, odore anisato.Ocimum anisi odore. C. Bauli, pin. p. 226.
«. maculatum foliis undatis maculatis.Ocimum latifolium maculatum vel crispum. C. Bauh. pin. p. 226.ξ. Iaciniatum foliis serrato - Iaciniatis.Ocimum foliis fimbriatis viridibus. C. Bauli, pin. p. 225.

bullatum foliis bullatis.Ocimum viride, foliis bullatis. C. Bauli, pin. p. 225.Gemeines Basilienkraut, grofses Basilienkraut, Basilicn, Braunsilge, Grünkraut, Hirnkraut. Wächst in Ostindien und Persien.Blühet im Julius und August. 0.Die Wurzel einjährig, senkrecht, kaum von der Dicke des Stengels, gegen die Spitze allmälig sich verdünnend, meist Vielbeugig, überall abwärtsstehend - ausgebreitete, verschieden gebogene Wurzelfasern Iiervortreibend.Der Stengel aufrecht, ästig, vierseitig, kahl, markig, bald grün, bald mehr oder weniger, beson­ders am obern Theile, bräunlich- oder schwärzlich-purpurroth, ein bis zwey Fuls hoch. Die 
Äste dem Stengel ähnlich, gegenüberstehend, schwach, weichhaarig.Die Blätter gegenüberstehend, lang gcstielti eyrund, an der Basis verschmälert, an der Spitze et­was spitzig, am Bande tlieils ganz, theils sägenartig und nur gegen die Basis ganzrandig, auf beiden Flächen kahl, bald grün, bald bräunlich- oder schwärzlicli-purpurroth, oder auch gefleckt, auf der untern Fläche viel blasser.Die Blumen gestielt, quirlständig von eigenthümlichem, nelken-, citronen- oder anisartigem Gerüche. Die Quirle sechsblumig, liebenblättrig, entferntstehend. Die Nebenblätter gegenüberste­hend, zwey unter jedem Quirl, gefärbt; die untern durch Metamorphose der stengel- ständigen Blätter nur als blüthenständige Blätter erscheinend, Ianggestielt, eyrund, voll­kommen kahl ; die obern kürzer gestielt, länglich, gewimpert und nicht selten weichhaarig.Der Kelch. Eine einblättrige, kurzgeröhrte, zweylippige, bleibende Bluthendeclte; Die Oberlippe flach, kreisrund, ganz, gewimpert, meist mehr oder weniger gefärbt. Die Unterlippe schmä­ler und länger als die Oberlippe, tief vierspaltig, mit spitzigen, gewimperten Zipfeln.



Die BIumenkrone einblättrig, Tacbenforniig, umgekehrt, schneeweifs: die Röhre sehr kurz. Die 
eine Lippe nach oben gerichtet, aufwärtsgebogen, sehr breit, schwach vierspaltig, mit gleichen, zugerundeten Zipfeln Die andre Lippe nach unten gerichtet, niederliegend, spathelförmig, ganz, sägenartig-gekerbt, schmaler und länger als die Oberlippe,Das Honiggefafs. Eine becherförmige, vierzähnige, die Basis des Fruchtknotens umschlie- fsende Drüse, deren vierter, an der Unterlippe liegender Zahn kürzer ist, oder gänz­lich fehlt.Die Staubgefafse. Staubfäden vier, niederliegend: zmey etwas länger; zmey gegen die Basis gekrümmt und mit einem pinselförmigen nach unten gerichteten Fortsatze begabt. Die Staub­
kölbchen rundlich, zweyfächrig, aufrecht.Der Stempel. Der Fruchtlmoten viertheilig. Der Griffel fadenförmig, von der Richtung und Länge der langem Staubgefafse. Die ISarbe Zweyspaltig mit ungleichen Zipfeln.Die Frucht hülle. Karyopsen vier, umgekehrt - cyformig, rulsbraun, vor der völligen Reife zottig und mit einer schleimig-fleischigen, Iiirkenweifsen Haut überzogen, und daher steinfruchtartig.Der Same von der Gestalt der Kaiyopse: das Eyweifs fast hautartig; der Embryo gerade; die 
Kotyledonen fleischig,auf einer Seite gewölbt, auf der andern flach; das IEiirzelchen nach unten gerichtet.Man sammelt von dieser Pflanze das Kraut, Herba Basilici, uud bauet sie deshalb, so wie ihres angenehmen Geruchs wegen, in den Gärten. Ihr starker aromatischer Geruch zeigt, dafs bey ihr der vorwaltende Grundtheil im ätherischen Öhle liegt, was überhaupt der Familie der Labiaten eigen ist. Sie gehört daher zu den ätherisch-öhligen Mitteln, und wird auf gleiche Art wie der 

Thymus vulgaris und Serpyllum angewendet. Auch bedient man sich ihrer in der Küche als ge- würzhaften Zusatz zu den Speisen.
Erklärung der Kupfertafel.Die Wurzel nebst dem untern Tlicile des Stengels, und der obere Theil des Gewächses in natürlicher Gröfse.Fig. 1. Eine Blume in natürlicher Gröfse.2. Der Kelch von unten betrachtet und3. die Blumenkrone der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, vergröfsert.4. Der untere Theil eines Staubfadens mit dem pinselförmigen Fortsatze und5. ein Staubkolbchen von der vordem und Iiintern Seite gesehen, stark vergröfsert.6. Der Stempel, an welchem sich noch die Unterlippe des Kelches befindet, um dieRichtung anzudeuten, in welcher man bemerken kann, dafs der vierte Zahn der Honigdrüse fehlt, vergröfsert.7. Eine Karyopse in VVasser aufgeweicht, in natürlicher Gröfse, und8. vergröfsert.9. Dieselbe im trocknen Zustande und vergröfsert, so wie auch10. dieselbe der Quere und11. der Länge nach durchschnitten.



( 4. )
RUBI A TINCTO R U Μ.

Tetrandria μ ο n o g y n i a.
RUBIA.Der Kelch überständig, undeutlich 4- (selten 3- oder 5-) spaltig oder fehlend. Die 

Blumenlirone rad- oder glockenförmig, 4- (selten 3- oder 5-) spaltig. Der Grif­
fel 2-theilig. Die Achene gepaart, steinfruchtartig.Rubia tinctorum mit stachligem Stengel, einjährigen lanzettförmigen am Rande und am KicIc StacbligenBlattern, von denen die untern vier- und sechsfach, die obern fünf- und vierfach sind, meist fünfspaltigen Blumenkronen und kahlen Früchten. (R. caule aculeato, foliis an­nuis IanceoIatis margine carinaque aculeatis, inferioribus quaternis senisvc, superioribus qui­nis quaternisve, corollis plerumque quinquefidis, fructibus glabris.Rubia (tinctorum) foliis senis Ianceolatis annuis margine carina cauleque aculeatis, corollis sub- quinquefidis, baccis glabris nigris. Spreng. Syst. veg. Pol. I. p. 396.Rubia tinctorum; foliis senis (annuis) Ianceolatis supra glabris, margine carinaque sublus sca­bris caule herbaceo aculeato (corollae lobis oblongis subcallosis.) Röm. et Schult. Syst. 

veg. Kol. III. p. 209. PPilld. Enum. plant, h. b. Ber. P. I. p. 155.Rubia (tinctorum) foliis annuis, caule aculeato. Linn. Spec, plant, cd. PPilld. T. I. p. 603.Rubia (tinctorum) foliis subsenis. Linn. Spec, plant, ed 2. T. I. p. 159.Rubia tinctorum. Mert. u. Koch. Deutscld. Flor. Band I. p. 798. Roth. Enum. plant, germ. 
P. I. S. I. p. 459. Hoffm. Deutschl. Flor. ed. 2. P. I. S. I. p. riι>.Rubia tinctorum saliva. C. Rauh. pin. p. 333.Färber-Röthe, Krapp, Gιapp, Sleergrapp, Färberwurzel.Wächst im südlichen Europa und Klein-Asien auf Feldern und an Hecken.Blühet im Julius. 2p.Die Wurzel ausdauernd, Vvurzelstockig, tief unter der Erde kriechend, durch lange, lang geglie­derte, hell-blutrothe, hin und wieder gelbliche Wurzelsprossen, ungefähr von der Dicke einer Gänsefeder, die aus den Gliedern viele kurze Wurzelfasern und aus den Gelenken gegenüber­stehende Keime hervortreiben.Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, am untern TheiIe aufrecht, ästig, vierseitig, an den Kanten mit Ziiriickgekriinimlcii kleinen Stacheln besetzt, zwey bis ∙drey Fufs lang.Die Blätter quirlständig, sitzend, lanzettförmig, an beiden Enden verschmälert, spitzig, kahl, am Rande und am Kiele mit zurückgekrümmten, kleinen Stacheln besetzt; die untersten der sten- 

gelständigen vierfach, die übrigen sechsfach; die astständigen fünf- und vierfach; die blii- 
thenständigen zweyfach, gegenüberstehend.Die Blumen gestielt, fast doldentraubenständig.Die Doldentrauben fast afterdoldicht, gipfelständig, an der Spitze des Stengels mit denen der obersten Äste zuweilen gleichsam eine beblätterte Rispe bildend. Die Blumenstiele meist gedreytheilt mit kleinen Stacheln besetzt.Der Kelch. Eine überständige, sehr kleine, sehr unvollkommen fünf-, seltner vierzähnige 2»/«- 
thendecke.Die Blumenkrone einblättrig, fast glockenförmig, meist fünf-, seltner vierspaltig, IaureoIagelb: die Zipfel länglich - eyrnnd mit einer einwärtsgebogenen, dicklichen Vorspitze.Die Staubgefafse. Staubfäden fünf, seltner vier, pfriemförmig, kurz, der Blumenkrone einge­fügt. Die Staubkolbchen linienförmig, zweyfächrig, dicht über der Basis mit dem Rücken an der Spitze dés Siaubfadens befestigt.Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, Zweylappig, zweyfächrig. Der Griffel tief-zwey- theilig. Die Narben fast kopfförmig.Die Fruchthülle. Die Achene gepaart — durch Fehlschlagen oft aber nur einfach —, rundlich Steinfruchtartig, kahl, anfangs röthlich, nachher bey völliger Reife pechschwarz.Der Same rundlich, auf einer Seite gewölbt, auf der andern mit stark vertiefter Grube: das Ey- 
rveifs der Gestalt des Samens entsprechend, Iiornartig-schneeweifs; der Embiyo gekrümmt, im Eyweifs liegend, milchweifs, die Kotyledonen flach, schief elliptisch; das Würzelchen keu­lenförmig, von der Länge der Kotyledonen.



Die Wurzel dieses Gewächses, Krappwurzel, Radix Rubiae tinctorum, genannt, wird nicht allein zum Arzneygebrauch, sondern auch zu Lackfaiben und zum Färben wollner und banm- wollner Zeuge angewendet, weshalb sie auch in Frankreich, Italien, Holland, der Schweiz und in mehreren Gegenden Deutschlands gebauet wird. Die aus der Levante und Avignon hält man für die beste; und solche mufs durchaus roth seyn. Um sie zum Färben anzuwenden, wird sie geschält, getrocknet und gemahlen, und alsdann, in Tonnen gepackt, drey Jahre Iiindurcli aufbewahrt, wo sie dann, nach der heιτschenden Meinung, erst als brauchbar unter dem Namen Krapp, Grapp oder Rothc in den Handel kommt. Um den' Farbestoff der Krappwurzel kennen zu lernen, haben mehrere Chemiker dieselbe untersucht, wohin Bertholet, Watt, Chaptal, Hausmann, Bucholz, John, Wagler, Vitalis, Kastner, Colin u. Robiquet, Kuhlmann, Kiich- Iin u. Zcnneck gehören. Bucholz fand in 100 TheiIen der Wurzel: harziges Krapprotli 1,2; extractives Krapproth 39,0; rothbraune, in Kali lösliche Materie 1,9; beifsenden Extractivstoff 0,6; Tothbraunes Gummi 9,0; Holzfaser, noch etwas röthlich 22,5; nur in Kali lösliche Substanz 4,6; pflanzensaures Kalksalz mit Farbestoff 1,8; Wasser 12,0; Verlust 7,4. Kuhlmann fand (Ann. de 
Chim. et de Phys. T. XXJ J. p. 225): rothen Farbestoff; fahlen FarbestofT; Holzfaser; Pflanzen­säure; schleimige Materie; pflanzlich-Hiierische Materie; Gummi; Zucker; bittern Stoff; riechendes Harz; salzige Theile der Asche. Ferner 20 Gramm dieser Wurzel gaben ihm durch Einäscherung 1,49 Gramm Asche, die weils und ganz geschmolzen war. In dieser fand er: Iialbkohlensaures KaIiO, 118; SchwefelsauresKali 0,032; phosphorsaures Kali 0,037 ; salzsaures Kali 0,703; Icohlensauern Kalk 0,467; phosphorsauern Kalk 0,082; Kieselerde 0,020; Verlust 0,031. Der liier aufgefundene Zuckergehalt bestätigt sich vollkommen durch Dobereiner’s Beobachtung, nach welcher (Schweig. 
Journ. T. XXVI. p. 268J ein Absud von Krapp, mit Häfen zur Gahrung gebracht, Weingeist giebt. — Von mehreren Chemikern war nun zwar der rotlic Farbestoff schon ausgeschieden worden und hatte auch schon die Namen Rubcin, Erythrodanin, und Purpurin erhalten, als Colin und Robi­quet glaubten, ihn (Journ. de Pharm. Août 1826. p. 407J rein als einen Subliinirbaren, krystal- IinischenStOif dargcstcllt zu haben, den sie mit dem NamenAlizarin belegten, abgeleitet von dem in der Levante für Krappwurzel gebräuchlichen Worte Alizari. Kuhlmann, der auch das Aliza­rin kennen lernen wollte, schlug bey der Ausscheidung desselben (Journ. de Pharm. Juill. 1828. 
p. 353.J ein etwas abgeändertes Verfahren ein, und erhielt nun zugleich auch einen gelben Farbe- stoff, den er Xanthin nannte. Auch Kochlin wiederholte die Versuche Colin’s und Robi- quet’s (Bull, des scicnc. math. phys. et Chim. Sept. 1827. p. 195.J und glaubte nach diesen zu Schliefsen, dafs das Alizarin nicht die färbende Substanz des Krapps sey. Jedoch Zenneck, der 
(Pogg. Ann der Phys. u. Chem. B. XIII. St. 2. p. 261.J das Alizarin rein dargeslellt hat, beweist das Gcgentlieil; und bey der Zerlegung desselben fand er es als einen Stickstofffreyen Pflanzenstoff, der alle Kennzeichen einer Säure an sich trägt, weshalb er ihn denn auch mit dem Namen Krapp­säure belegt. — Man sieht wohl, viel von Vielen ist gesehen, die Natur der Krappwurzel zu erfor­schen, aber noch viel ist zu tliun übrig.In der Arzneykunde zählt man die Krappwurzel zu den gelind tonischen Mitteln, die sich bey Atrophie der Kinder beym Schleimhusten und auch in Wechselfiebern wirksam bewiesen haben. Ihr Farbestoft- assimilirt sich sehr leicht, so dafs bey ihrem Gebrauch nicht nur Speichel, Schweifs, Milch und Harn, sondern selbst die Knochen gefärbt werden, während Bänder, Knorpel und Bein­haut ungefärbt bleiben. Dafs die Knochen dadurch mürber werden sollen, ist noch nicht genugthu- end erwiesen. Man giebt die Krappwurzel in Pulverform zu einer halben bis ganzen Drachme und im Absude zu einer Unze.

Erklärung der KupfertafeLEine Wurzelsprosse mit dem untern Theile der Stengel und ein oberer Theil derselben von dem gebaueten Gewächs, in natürlicher Gröfse.Fig. 1. Eine Bhnne mit viertheiliger und2. eine mit fünfspaltiger Blumenlcrone, vergröfsert.3. Eine Blumenlerone aufgeschnitten, ausgebreitet und stärker vergröfsert.4. Ein Staubgefafs in verschiedener Richtung betrachtet und5. der Stempel, stark vergröfsert.6. Eine Frucht, bey welcher die eine Achene fehlgeschlagen ist.7. Eine vollständige, gepaarte Achene,8. in zwey einzelne getrennt, in natürlicher Gröfse.9. Dieselbe der Länge nach so durchschnitten, dafs der Schnitt durch beide geht, und10. der Embryo besonders dargestellt, stark vergröfsert.



( 5. )
VATERIA indica

POLYANDRIA M O N O G Y N I A. 
VATERIA.Der Kelch 5-Iheilig. Die Blumenkronc 5-blättrig. Die Kapsel 3 -klappig, 1 - sämig.Valeria indica mit spitzigen und ausgerandeten Blättern und Cinspitzigen Staubkolbchen. (V. foliis acutis Cmarginatisque, antheris Unicuspidatis.)Vateria (indica.) Linn. Spec, plant, ed. 2. T. I. ρ. 734. Roxburgh Hort. Bengal, p. 42. 

Coromand. Vol. III. p. 86. t. 288. (exclus, syn. Gärt. Retz. Vahl. KVUld.)Paenoc Rheed. Malab. P. IF ■ p. 33. t. 15.Amygdalo adfinis indica, fructu umbilicato, nucleo nudo, cortice pulvinato trifido tecto. Rov. 
hist. p. 1482. Pluit, aim. p. 28. Comm. Flor. Malab. p. 4.Indische Vateric.Wächst in Malabar.Blühet in der heifsen Jahreszeit. f?.Der Stamm aufrecht, ein gelblich-weifses Holz enthaltend, oft sechszehn Fufs dick, mit dem sehr vielästigen, weit ausgebreiteten Wipfel einen hohen, ansehnlichen Baum darstellend. Die Äste mit einer aschgrauen, inwendig fuchsbraunen Rinde überzogen: die jungem durch sternförmige 1 Iaarc zottig - weichhaarig.DieBlattcrwechsclsweisstehend, gestielt, lederartig, länglich, ganzrandig, gerippt - aderig, kahl, glänzend, auf der untern Fläche heller und etwas gelblich: die untern spitzig ; die obern stumpf ; die obersten ausgerandet. Die Afterblätter länglich, hinfällig.Die Blumen gestielt, nebenblättrig, traubenständig, von Iilienartigcm Gerüche.Die Trauben zusammengesetzt, nebenblättrig, fast rispenartig, gipfelständig und auch blatt­achselständig in den obern Blattachseln. Der gemeinschaftliche Blumenstiel, so wie die besondern und eigenen durch sternförmige Haare zottig-weichhaarig. Die !Neben­

blätter und JNebenbliittchen hinfällig.Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, aulserhalb zottige, bleibende Bliithendecke-. die Zipfel länglich, stumpf.Die Blumenkrone fünf blättrig, schneeweifs. Die Kronenblätter eyrund, stumpf, ausgebreitet, vor dem Blühen ziegeldachartig und zugleich gedrehet.Die Staubgefafse. Staubfäden vielzählig — vierzig bis fünfzig — kurz. Die Staubkolbchen Iinienforraig, zwcyfächrig, in eine UngetTieilte, pfriemförmige Spitze sich endigend.Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, kegelförmig, weichhaarig, einfächrig, drey- bis viereyig. Der Griffel kaum länger als die Staubgefafse. Die !Narbe einfach, abgestutzt.Die Fruchthülle. Die Kapsel umgekehrt - eyförmig, last bimförmig, zwey bis dritthalb Zoll lang, Iederartig-Heischig, an der Basis mit bleibendem, zurückgeschlagenem Kelche, dreyklap- pig, einfächrig.Der Same. Ein einziger, von der Gestalt der Kapsel.Retz und Vahl — denen dann auch Willdenow folgte —, vereinigten die Gattung Vale­
ria mit der Gattung Elaeocarpus, was aber nicht bleibend seyn konnte, da Vateria einen einblätt­rigen Kelch und zur Frucht eine Kapsel hat, Elaeocarpus hingegen bey einem fünfblättrigen Kelche eine Steinfrucht. Ferner citiren sie bey ihrem Elaeocarpus Copalliferus Linné's Valeria 
indica, hatten aber nicht die Rheede’sche Pflanze, welche Linné hey seiner Vateria indica, ci- tirt, vor sich, sondern eine andre, aus Zeylon durch König erhaltene Art, die durch plötzlich und sehr lang zugespitzte Blätter, deren Rippen beynahe unter einem rechten Winkel von der Mittelrippe ab­laufen, und mehr genähert sind, so wie auch durch Zweyspitzige Staubkolbchcn und durch die Ge­stalt der Frucht sehr verschieden von der malabarischen Pflanze ist, die Linné nur gemeint hat. Er führt zwar in seiner Flora Zeylanica Vateria indica auf, aber er bemerkt auch dabey, dafs er ein verstümmeltes Exemplar vor sich gehabt hätte, weshalb er keine Beschreibung hätte geben



können *) Roxbourgh, der zwar in seinem grofsen Werke (Plants of the Coast of Coroman­
del p 86j Rctz, Wahl, Willdenosv und Gärtner citirt, bemerkt, dafs in allen Blumen, die er untersucht habe, die Staubkolbcheii nur mit einer Borste (oder Spitze) sich gezeigt hätten, und tragt dann zweifelnd : „kann König’s zeylonischer Baum mit zwey Borsten (an den Staubkölbchen) derselbe seyn?“ Die von Roxburgh (a. a. O.) gegebene Abbildung stimmt ganz mit der von Rhcedc 
(a. a. O.) gegebenen überein, und bezeichnet also dieselbe Pflanze, welche Linne gemeint hat. _

*)Durch die Gefälligkeit des Herrn Professor Hornemann habe ich die von König Iierstammende zcylon- sclie Pflanze welche Rctz und Vahl beschrieben, sehr vollständig mit Blume und Fnfcht erhalten, und kann sie dalicr ohne Bedenken als eine eigene Art aufführen. Ich nenne sie : , . , . ...Vateria acuminata foliis abrupte et longissime acuminatis, acumine linean, antheris bieuspɪdatɪs. Valeria indica. Linn. Fl. Zeyl. p. 91. Gärt, de fruct. et sem.. Vol. III. p. 53. t. 1S9. EIaeocarpus copalliferus. Retz. läse. IV. p. 27. Vahl. Symb. 111. p. b/.a. latifolia foliis oblongis. Special, musei. Hafn.
β. Uiigustifolia foliis Ianceolatis. Specim. mus. Hafn.

Roxburgh bemerkt in seinem Hortus Bcngalensis a. a. O. , dafs das Harz der Vatena in­
dica ostindischer Copal scy; aber auch Retz sagte schon (fase. IV. p. ς2∏.) — wahrschein­lich nach einem Berichte von König—, dafs sein Elaeocarpus COpaUiferusz der nach mir Vatena 
acuminata Iicifst, das Harz ausschwitzc, welches man Copal nenne, und es gehörten hierher nochJIiernacIi zu urtlieilen, kann man also nur die Vateria indica und acuminata mit Bestimmt­heit angeben, von welchen der ostindische Copal herkommt; von den übrigen Arten dieser Gat­tung die nach Retz ihn ebenfalls liefern sollen, bleibt, es unbestimmt und auch wohl zweifelhaft, weil der ostindische Copal nicht so verschieden vorkommt, wie der westindische, der von mehre­ren, der Art nach verschiedenen Gewächsen gesammelt wird. _ ɪ, ∙ 1 <.·' Der ostindische Copal kommt in kugligen, Inehroderweiiigerge bliclicn und durchsichtigen, sehr schwer zerbrechlichen Stücken vor, welche an Gröfsc sehr verschieden und im rohen Zustande mit einer grauen Kruste bedeckt sind. Nimmt man ihm diese, so erscheint seine Obeiflache cha­grinartig; und dies ist ein sehr sicheres Kennzeichen, wodurch man ihn von allen übrigen Harzen und Copalarten unterscheiden kann. In diesem, von der Kruste gereinigten Zustande, kommt er jetzt auch gewöhnlich im Handel vor.

Erklärung der K u p f e r t a f e 1.Der ObereTheil eines blühenden Zweiges in natürlicher Gröfsc aus Roxburgh’s Werke (Plants 
of the coast of Coromandel Vol. IH- t∙ 288.J copiert.Fig. 1. Einc Blume, von der obern und2. von der untern Seite gesehen und etwas vergröfsert.3. Ein SFaubgefafs z stärker vergröfsert.4. Die Kapsel, in dem Zustande wo sic sich öffnen will, so wie auch dieselbe5. quer durchschnitten, in natürlicher Gröfse.



( 6. )
Hymenaea venosa.

decandriá m o n o g ï n i a.
Hymenaea.Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-theilig (die beiden untern Zipfel gewöhnlich verwachsen) , abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, sitzend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtlmoten gestielt, unbärtig. Die 

Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem Mufse erfüllt.
*Mit Icahlen Blättchen.IIymenaea venosa mit länglichen, ungleichseitigen, lang und stumpf zugespitzten, an der Ba­sis gleichen Blättchen. (H. foliolis oblongis Inaequilateris longe obtuseque acuminatis basi aequalibus.)IIymenaea venosa foliis membranaceis venosis basi Subaequalibus, paniculae floribus subsessilibus. 

Fahl· Eclog. T. II. p. 31. Linn. Spec, plant, ed. TFilld. T. II. p. 512. De Cand. 
Prodr. P. II. p. 511. Spreng. Syst. veg. Fol. II. p. 345.Adriger Locustusbaum.Wächst in Cayenne.Blühet —------------------— — t?.Der Stamm---------------------------- . Die Astchen stielrund, mit kaffeebrauner Rinde bedeckt; die

einjährigen mit greisgrauer Oberhaut überzogen und mit erhabenen, braunen Tüpfeln bestreut: die jungem kahl.Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, zweyzählig: die Blättchen kurz gestielt, schwach le­derartig, bey der Gröfse ihrer Ausdehnung fast hautartig, schwach durchleuchtend-getüpfelt, länglich, ungleichseitig, lang und stumpf zugespitzt, ganzrandig, an der Basis gleich, gerippt­aderig, kahl, auf der oberu Fläche leuchtend, auf der untern fast matt, blasser.Die Blumen kurz gestielt oder fast sitzend, noch bey völliger Entwicklung und Entfaltung durch zwey gegenüberstehende, rundlich-eyrunde, zugespitzte Nebeublattchcn unterstützt, doldcntrau- benständig.Die Doldcntraubcn gipfelständig, vielblumig, rispenartig, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig. Der Blumenstiel und die Blumenstielchen kahl. Die Nebenblätter hin­fällig; die Nebenblattchen bleibend, wenigstens noch während des Blühens.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine IiervorragcndeHarzbelialtcr höck- rige, seidenartig-filzige A'Zw/AeniZecie .· die Röhre urnenförmig, bleibend; der Rand fünftheilig, die Zipfel, von denen die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur viertheilig er­scheinend), eyrund,vertieft, abfallend.Die Blumcnkrone fünfblättrig, weifs: die Kronenblätter ungleich, sitzend, sehr kleine IIarzbehal- ter enthaltend, dem Kelchständigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern umgekehrt - eyrund- Iiinglich, stumpf, fast sichelförmig - auswärtsgekrümmt ; die beiden seitenständigen umgekehrt- eyrund-länglich, fast gerade, länger als die oberu; das untere länglich - lanzettförmig, flach wie die übrigen, so lang wie die obern.DieStaubgefafse. Staubfäden zehn, pfriem-fadenförmig, länger als die Blumenkrone, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt. Die StaubFolbchen länglich, an beiden Enden ausgeran- det, zweyfächrig, am Rücken befestigt.Der Stempel. Der Fruchtlinoten langgestielt, rautenartig-rundlich, etwas zusammengedruckt, zu­weilen Zweytheilig, ja auch wohl zwey auf einem Zweyspaltigen Stielchen, kahl, achteyig. Der 
Grijfel fadenförmig, länger als die Staubgefafse, oben niedergebogen. Die Narbe ausgerandet.Die Fruchthülle — — —°—---------Die Samen-------------------------------------- .



Diese Art der Gattung Hymenaea hat vor allen übrigen der bis jetzt bekannten Arten das voraus, dafs die unter jeder Blume sich findenden Nebenblattchen nicht vor der Entwicklung jener abfallen, sondern sogar während des Blühens noch zugegen sind. Der Charakter, welchen VahI von der fast sitzenden Blume Iiergenommen hat, ist nicht so beständig. Die Blätter dieser Art sind nicht hautartig, wie sie Vahl angiebt *);  zwar sind sic nicht so dick wie die der Hymenaea Cour- 
baril, aber doch immer noch dick genug, um sie, selbst bey der Grofse ihrer Ausdennung. schwach Icderartig zu nennen, so wie man sie auch, wären sie von kleinerem Umfange, gern für vollkom­men lederartig würde gelten lassen.Die Hymenaea venosa ist, so wie alle Arten dieser Gattung sehr reichlich mit kleinen Harzbehaltern versehen, und es Iiifst sich daher auch nicht zweifeln, dafs sie eben so wie diese ein ähnliches Harz lie­fert, welches auch wohl gesammelt werden möchte, wenn es nur da von ihrem Geburtsorte Ca­yenne durch Handelsverbiiidung verlangt würde. Dafs das Harz der Hymenaeen, und besonders das der 
Hymenaea Courbaril, nicht, wie man so lange geglaubt hat, dasjenige ist, welches hey uns un­ter dem Namen Anime vorkommt, sondern Copal, darüber sind wir eist in der neuern Zeit durch die Naturforscher Bayerns, welche in Brasilien reisten (Spi.τ. u. Martius Reisen in Bras. Th. 1. 
p. 284. ». Th. II p. 555.J belehrt worden. Mehreres hierüber kommt noch bey der Beschreibung der 
Hymenaea Courbaril, Stilbocarpa und Martiana vor, und überdies sehe man auch die hier anhe­bende und durch mehrere Blätter durchlaufende Note f).

Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig in natürlicher Grofse, nach einem Exemplar aus dem Herbarium des Mu­seums zu Kopenhagen.Eig. 1. Eins der beiden obern uud eins der beiden seitenständigen Kronenbliiller, so wie auch das untere, in natürlicher Gröfsc.2. Das obere Kronenblatt vergröfsert.3. Ein Staubgefiifs von beiden Seiten gesehen, so wie es vor dem völligen Blühen inder Blume liegt, in natürlicher Grofse, und auch4. vergi öfsert.5. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, wo, wie gewöhnlich, der Fruchtknoteneinfach sich zeigt, und auch6. wo letzterer Zweytheilig, oder7. wo er gepaart auf einem Zwcyspatigen Stielchen verkommt, in 118. Die Röhre des Kelches mit dem Fruchtknoten, der Länge nachvergröfsert.9. Die Eychen, wie sie angeheftet sind, etwas stärker vergröfsert.
Itiirlichcr Gröfsc. durchschnitten uud

*IDurchdieGefalligkeit der Herren Professoren de Candolle und Hornemann, erhielt ich von ersterm ein Blatt und einige Blumen aus Cayenne herstammend, und von Ietzterm das liier abgebildete Exemplar auf Papier geklebt, Ivodurch nach Hornemanns Bemerkung alle Pflanzen aus dem ΛVahPschen Herbarium erkennbar sind.
f) Die Gattung Hymenaea wurde zuerst von Linné, nachdem sie schon Plumier (nova. plant. Amer, 

∙ren. 36.) unter dem amerikanischen Namen Courbaril beschrieben und abgebildet hatte, genauer bestimmt. Linné kannte aber nur die PlumiePsche Pllanze, welche auch schon früher durch Piso (Medic. Brasil, 
p. 60.) und Marcgrav (Hist. rer. natur. Brasil, p. 101.) unter dem in Brasilien gebräuchlichen Namen 
Jetaiba bekannt geworden war. Linné, dem aber beide Namen nicht gefielen, sagt von dem Namen Cour- 
baril (Hort. CliJfort. p. 484.), als er den Gewächsen noch keine Specifische Namen beygelegt hatte: „er ist barbarisch, und ich nenne daher diese Pflauze Hymenaea von Hymenaeus, dem von den Alten verehrten Gotte der Ehen, da zwey Blätter paarweis verbunden sind, welche die ganze Nacht hindurch, so lange sie noch jung sind, sich gegen einander neigen, und so genähert zusammen schlafen.Es trat also anfangs diese Gattung nur aus einer Art bestehend auf, welche Linné in der CrstenAusgabe seiner Species plantarum Hymenaca Courbarill nannte. Späterhin wurde durch Gärtner (de fruct. et sem. I7ol. Zf. p. 306. c. 139.ʃ. 7.) eine zweyte Art, Hymenaea verrucosa, bekannt, so wie auchLamarck Unterdemselben NameneinePflanze abbildete, die aber von der GartnePschen verschieden istund genauer betrachtet, ebenso wenig wie diese zur Gattung Hymenaea gerechnet werden kann. A ahl endlich, beschrieb eine dritte Art, und nannte sie Hymenaea venosa. Diese vermeinten drey Arten trug AVilldenow in seine Species planta-



(. Ί- )
Hymenaea latifolia.

Decandria monogynia.
H YMENAEA.Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-!heilig (die beiden untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, sit­zend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtlmoten gestielt, unbärtig. Die 

Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit Irocknem, mehlig - fasrigem Mufse erfüllt.
*Mit Iiahlen Blättchen.

Hymenaea Jatifolia mit. rundlich-eyrunden, fast gleichseitigen, ausgerandeten, an der Basis gleichen Blättchen. . (II. foliolis subrotundo-ovatis Subaequilateris emarginatis basi aequalibus.) Hymcnaea obtusifolia. Herbar. FFHlden. η. 7914. specim. HojJmannseggianum. BreitblattrigerLocustusbaum.Wächst in Brasilien, in der Provinz Bahia (Herb. FFilld.).Blühet i------------—---------- . ,j⅞.Der Stamm------------------ . Die Astchen Wechselsweisstehcnd, stielrund: die einjährigen mit ka­stanienbrauner Oberhaut bedeckt: die jungem aus dem Braunen mehr oder weniger gräulich, kahl.Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, zweyzählig: die Blättchen kurz gestielt, lederartig, nicht bemerkbar· durchleuchtend-getüpfelt, rundlich -eyrund, fast gleichseitig, stumpf und aus- gcrandet, ganzrandig, an der Basis gleich, schwach gerippt - netzförmig - aderig, kahl, auf der untern Fläche matter und blasser.Die Blumen sitzend, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey ge genüberstehende Nebenblätter unterstützt), ährenständig.Die Ahrcn gipfelständig, doppelt-zusammengesetzt, vor der völligen Entwicklung neben­blättrig. Der gemeinschaftliche Blumenstiel kahl, die besondern weichhaarig. Die 
Nebenblätter und Nebenblattchen hinfällig.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehalter liöck- rige, Seidenartig-Fdzige Bliithendeclce-. die Röhre urnenförmig, bleibend; der Rand fünftheilig, die Zipfel, von denen die beiden untern verwachsen (daher der Rand nur viertheilig erschei­nend), eyrund, vertieft, abfallend.Die Blumenkrone fünfblättrig, weifs: die Kronenblattcr ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbe- ' kälter enthaltend, dem kelchsländigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern umgekehrt-ey­rund, fast sichelförmig-auswärtsgekrümmt, stumpf; die beiden seitenständigen schief-umge­kehrt-eyrund, zugerundet, etwas kürzer als die obern; das untere nachenförmig, etwas kürzer als die seitenständigen und, so wie die übrigen, gegen die Basis verschmälert,

rum ein; und auch in SprengeΓs Systcma vegetabilium kommen nur diese drey Arten vor. De Candolle hingegen, dessen Prodromus systematis naturalis regni vegetabilis die Gattung Hymenaea ziemlich gleichzeitig ra.ιt dem SprengeΓschen Werke lieferte, gesellte noch zwey Arten hinzu, so, dafs man fünf Arten aufge­zählt Iiudet. Die beiden Iiinzugekomineneii Arten sind von Humboldt und Bonpland entdeckt und von Kunth beschrieben (ff. ß. pj J(t nova plant, amer. gen. Vol. /rj. 254. u. 255. t. 566 u 567.) Die eine keifst ITymenaca CandolUana , die andre JJymenaea floribunda. In Rücksicht der letztem wirft Kunth aber Selbst, wegen des blattachselständigen Blutlienstandcs und des sitzenden oder Uiigestielten Fruchtknotens einen Zweifel auf, ob sic auch wohl wirklich zur Gattung gehöre? Ich habe Gelegenheit gehabt, die Pflanze, die auch in dem Willdeno w’schen Herbarium sich befindet, zu untersuchen, und stimme daher nicht nur in diesem Zweifel mit ein, sondern bin auch, da ihr noch überdies die Röhre des Kelches fehlt, der Meinupv, dafs sie eine eigene, von der Gattung Hymenaea deutlich genug unterschiedene Gattung bildet. Es fallen ajso von den fünf Arten, welche de Candolle in der Gattung Hymenaea aufgestellt hat, zwey Arten weg, näm- 



DteStaubgefafse. Staubfäden zehn, pfriem - fadenförmig, länger als die Blumcnkrone, dem kelchständigen Ringpolster eingefiigt. Die Staubliolbchen rundlich-länglich, an beiden Enden ausgerandet, zweyfächrig, am Rücken befestigt.Der Stempel. Der Frnchtlcnoten gestielt, schief-eyförmig-rundlich, zusammengedrückt, weich­haarig, achteyig. Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubgefafse, oben niedergebogen. Die JNarbe stumpf, abgestutzt.Die Fruchthülle------------------ ---------- · tDie Samen —--------— — —·Die Hymenaea latifolia zeichnet sich nicht allein durch die Breite ihrer Blättchen sehr aus, sondern auch dadurch, dafs diese an der Basis vollkommen gleich sind, und durch die Miltelrippe in zwey fast gleiche Seiten getheilt werden. Auch ist ihr Fruchtknoten weichhaarig, was bey den übrigen Arten nicht vorkommt.Sehr wahrscheinlich gehört sie mit zu den Arten dieser Gattung, von denen der so verschieden vorkommende westindische Copal gesammelt wird.
Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, nach einem Exemplar welches Hoffmannsegg aus Brasilien bekam und an Willdenow abgab.Fig. 1. Ein oberes, ein seitenständiges ui.-d auch das untere Kronenblatt, in natürlicher Gröfse.2. Dieselben vergröfsert, so wie auch3. eins der obern, noch stärker vergröfsert.4. Ein Staubgefiifs von beiden Seiten gesehen, so wie es vor dem völligen Blühen inder Blume liegt, in natürlicher Gröfse und auch5. vergröfsert.6. Ein Staubfaden, wie er bey der schon offnen Blume erscheint, in natürlicherGröfse und auch7. vergröfsert,8. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, in natürlicher Gröfse, so wie auch9. vergröfsert, und10. der Länge nach aufgeschnitten.11. Die Eychen, wie sie angeheftet sind, noch stärker vergröfsert..

lieh die Hymenaea verrucosa und die Hymenaea fioribunda, und so bleiben dann nur noch drey Arten in dieser Gattung übrig. . , . , . , . c∙.1So fand ich die Gattung Hymenaea in Rücksicht der Zahl ihrer Arten , als ich mich an meinen so getal- Iteeii Freund, den Hofrath V. Martius wendete, und um Mittheilung einiger Arzneygewachse Brasiliens bat. Zu meiner nicht geringen Freude erhielt icli, aufser den vielen, nun diesem Werke schon einverleibten Arten der Gattun<> Copaifera, auch fünf neue Arten der Gattung Hymenaea und noch drey, dieser Gattuug sehr ähnliche Gewächse. Hierzu fand ich in dem Willdeno w’scheu Herbarium und in der brasilischen Samm- Iuno von Olfers und Sellow noch vier neue Arten, so, dafs ich nun mit den drey altern — bey denen iehŋdie Namen Hornemann und Mertens nicht ohne Dank aussprechen kann — zusammen zwölf Arten IndieserGattungaufzuzahleiivermag. ' n „Die Gattung Hymenaea und einige ähnliche mit Zweyzahligen Blättern treten in einer von der Natur durch übereinstimmenden Bau ausgezeichneten natürlichen Familie selbst wieder als sehr, natürliche Gattungen hervor, weshalb denn alle Theile der ihnen zugehörigen Arten in ihren Formen viel Übereinstimmendes be­sitzen , und woher es denn kommt, dafs die Unterschiede der Arten nur geringfügig zu seyn scheinen. Doch was auch den Arten bey so verwandten Formen an auffallender oder bedeutender Verschiedenheit abgeht, das wird*  durch die Beständigkeit jener Formen wieder ersetzt, und man kann daher auch auf die Beständigkeit der hier so ähnlich erscheinenden Arten mit eben der Sicherheit rechnen, wie bey der bedeutendsten Abwei- cliuno der Arten in Gattungen von weniger übereinstimmendem Baue.Zu den Iiymenaeeiiahnliclien Gewächsen gehört nun auch die Hyrnenaea verrucosa; und da ich unter diesem Namen mehrere, von einander abweichende Gewächse erhielt, die zusammen eine eigene, neue Gat­tung bilden: so wird es nötliig, nicht nur von dieser, sondern auch von der Gattung Hprnenaea den natür­lichen und wesentlichen Charakter zu entwerfen, ehe ich die Aiteu dieser Gattung beschreiben kann.
►



( θ∙.)

Hymenaea Confertiflora

, Decandria monogynia.
Hymenaea.Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre Hrnenformig; der Rand 5-thèilig (die beiden untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenbliittcr 5, ungleich, sit­zend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 

Hülse_ holzig, nicht aufspringend, mchrsamig, mit Irocknem, mehlig - fasrigem Mufse erfüllt.
*Mit -kahlen Blättchen.IIymenaca Confertiflora mit eyrunden, ungleichseitigen, lang und stumpf zugespitzten, an der Basis gleichen Blättchen. (H. foliolis ovatis Iiiaequilateris longe obtuseque acuminatis basi aequalibus.)IIymenaea ConfertifIora. Martius in lit.Dichtblumiger Locustusbaum.Wächst in Brasilien in Wäldern und auf mit Zerstrentstehenden Bäumen besetzten Feldern bey Brejo in der Provinz Piauhy (Martius).Blühet im Mai (Martius), t?. ■<Der St amm aufrecht, stielrund, mit dem sehr vielästigen Wipfel einen grofsen Baum darstellend. Die Λstchen Wcchselsweisstehend, stielrund: die einjährigen, so wie die altern., mit ockergel­ber Rinde bedeckt; die jungem grünlich, kahl.< Die Blätter Wcchselsweisstchend5Ianggesticlt5Zweyzahlig: die Blättchen kurz gestielt, Schrschwachlederartig, durchleuchtend-getüpfelt, eyrund, ungleichseitig, gegen die Spitze etwas verschmä­lert, lang und stumpf zugespitzt, ganzrandig, an der Basis gleich, schwach gerippt-netzförmig­aderig, kahl, auf der obern Ftache glänzend, auf der untern weniger und blasser.

r Die Blumen kurz gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zweygegenüberstehende Nebenblättchen unterstützt), doldentraubenständig.Die Doldentrauben gipfclständig, sehr vielblumig, dicht, vor der völligen Entwicklung ne- benblättrig. Die Blumenstiele und Blumenstielchen filzig-seidenartig, hell-amiantweifs. Die Nebenblätter, so wie die Nebenbliittchen, hinfällig.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine JiervorragendcHarzbehalter höck- rige, filzig-seidenartige Bliithendecke: die Bohre urnenförmig, bleibend; der Rand fünftheilig, die Zipfel, von denen die beiden untern meist frey sind, eyrund, vertieft, abfallend.
H Y M E N A E A.CHARACTER GENERICOS NATURALIS.Cal. Perianthium Uionosepaliim, tubulatum, coriaceum, receptaculis resiniferis parvis Verruculaeformibus tu­berculatum, laeviter tomentosum vel sericeo-tomentosum. Tuhus urceolatus, superne introrsum dilatatus in torum pedicelium germinis obvallantem, persistens. Limbus quinquepartitus: laciniis inaequalibus, ob­longis, rotundatis concavis, intus plus minusve strigoso-villosis, duobus inferioribus plerumque connatis tunde limbus quadripartitus tantum videtur), omnibus deciduis.or. peɪɪtapetala, alba. Petala inaequalia receptaculis refiniferis minimis donata, toro calycino insertat duo 

superiora obovata, Subfalciformi-excurvata, raro ovata et recta; duo lateralia superioribus similia, sed breviora caque versum curvata; inferius Cymbiforme, raro planum, lateralibus brevius.
OtKm-Iilamenta decem Subulato-Filiformia, ante antliesin introrsum reflexa, sub anthesi erecta, corolla Ion- πl°ra, ^oro caIycino inserta. AUtherae lineares vel oblongae, Utrinquc emarginatae, biloculares, dorso affixae Imcumbentes versatiles), mox deciduae.list. Germen basi Iaterahter pedicellatum, subrotundo - oblongum vel oblongo-cylindraceum, plus minusve compressum, ob pcdicelli affiχιθnem báseos lateri obliquum, glabrum, rarissime pubescens, semper im-



Die Blumenkrone fünfblättrig, weifs: die Kronen blätter ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbehälter enthaltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern länglich-umgekelirt-eyrund, Zugeruudet; die beiden SeUenstandigen schief-umgekehrt - eyrund, zugerundet, kurzer als die obern; das lanzettförmig, spitzig, von der Länge der seitenständigen und, so wie dieübrigen, flach und gegen die Basis verschmälert.Die Staubgefafse. Staubfäden zehn, fandenformig, langer als die Blumenkrone, dem kelch­ständigen Ringpolster eingefügt. Die Staublcolbchen fast herzförmig nut spitzigen Lappen, an der Spitze ausgerandet, zweyfächrig, am Rücken befestigt. _Der Stempel Der Fruchtlmoten lang gestielt, rundlich-länglich, schief, Zusammengedruckt, kahl, viereyig. Der Griffel fadenförmig, viel länger als die Staubgcfafse, oben niedergebogen. Die 
JNarbe stumpf, abgestutzt, fast kopfförmig.Die Fruchthülle---------------------------------■Die Samen-------------------------------------------·Die Hymenaea confertißora besitzt an den Blättchen, so wie die beiden vorhergehenden Arten das seltnere Vorkommen einer gleichen Basis, und hat mit der Hymenaea venosa- allein das Eigene, dafs das untere Kronenblatt nicht nachenförmig, sondern flach ist. Auch hat sie mit den beiden vorhergehenden nur allein einen rundlichen Fruchtknoten, da dieser bey den übrigen Arten sich mehr oder weniger in die Länge ausdehnt. ∣ vÜbrigens gehört die Hymenaea confertißora nut zu den Iirasflischen Arten, von welchen ein Harz abgesondert wird, welches unter dem Namen des WestindischenCopals in den Handel kommt.

Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig in natürlicher Grofse, nach einem Exemplar aus dem Herbarium des Mu­seums zu Manchem ^eres ɪɪŋɑ ɑɪŋ seitcnstandiges Kronenblatt, so wie auch das untere, in na- tätlicher Grofse, und auch2. ein oberes vergröfsert. . ,3. Ein Staubgefäße von beiden Seiten gesehen, so wie es kurz vor LntiaItung derBlume noch Cingescldossen in derselben liegt, in natürlicher Gröfse, so wie auch4. vergröfsert. .5. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel in natürlicher Gröfse, so wie auch6 vergröfsert und an der Röhre des Kelches der Länge nach durchschnitten.7 Der Fruchtlmoten der Länge nach durchschnitten und noch stärker vergröfsert.
herbe auadri-ad duodecimovulatum. Stylus Cgerminis apice emergens plerumque altero latere quam pe Hicellus ad basin, Hliformis, ante anthesin varie flexo - involutus, sub anthesi staminibus longior, superne deflexus. <St⅛mα obtusum vel capitatum, raro Cmarginatum vel bilobum.Per Le∙mmen plerumque basi Iateraliter pedicellatum, oblongum vel Cylindraceum, plus mmusve compressum, Plfrumque mucronatum, suturis valde prominentibus, lignosum, non dehiscens, umloculare, pulpa exsucca Iarinoso-Hlamentosa varii coloris repletum. . . z7 , ɪ r> - 7 jSem plura variae formae, testa ossea tecta, Hlis Iariniferis obvoluta. Embryo rectus. Cotyledones carnosae, 'Sulcodepressoinambitudiscretae. Radicula oblongo - subglobosa. .... , .Arbores inermes Hitertropicae resiniferae. Folia alterna, geminata: loliolis Inaequdateris, plerumque basi Imenualibus et pellucido - punctatis. Flores bracteolati, in spicas, racemos Corymbososque compositos , bractea­tos terminales et axillares, paniculam saepe Formantesdispositi. Bracteae et bracteolae caducae. Corolla alba. Autherae mox deciduae. CHARACTER GENERICOS ESSENTIALIS.tubulatus coriaceus: tubo urceolato; limbo 5-partito (laciniis duabus inferioribus plerumque connatis), deciduis Petala 5, inaequalia, sessilia, inferiore plerumque cymbitormi. Germen pedicillatum, im­berbe. Lernen lignosum, non dehiscens, pleiospermum, pulpa exsucca Iarinoso-Hlamentosa repletum.CHARACTERES SPECIERUM.

'Foliolis glabris.1. H. latifolia foliolis subrotundo - ovatis Subaeqmlateris emarginatis basi aequalibus. Tab. 7.



( 9. )
Hymenaea Confertifolia.

Decandbia monogynia.
Hymenaea.Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-theilig (die beiden untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. KronenUfitter 5, ungleich, sitzend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 

Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit Irocknem, mehlig - fasrigem Mufse erfüllt.
*Mit kahlen Blättchen.Hymenaea Confertifolia mit länglichen, ungleichseitigen, kurz zugespitzten, an der Basis un­gleichen Blättchen. (II. foliolis oblongis Iiiaequilateris breviter acuminatis basi inaequalibus.) DiclitblSttriger Locustbaum.Wächst in Brasilien (Olfers u. Sellow).Blühet--------— —----------. D-Der Stamm — —------------- . Die Astchcn Wcchselsweisstehend, stielrund: die einjährigen miteiner Iiaarbraunen, Weifslich-bedeckten, durch kleine JIarzbehalter gleichsam chagrinartigen Oberhaut überzogen: die jungem aus dem Braunen mehr oder weniger grünlich, kahl, mit sehr kleinen, kaum bemerkbaren Harzbehaltern besetzt.Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, dichtstehend, zweyzälilig: die Blättchen kurz gestielt, lederartig, durchleuchtend-getüpfelt, länglich, ungleichseitig, kurz zugespitzt, stumpf und ganz, ganzrandig, an der Basis ungleich, schwach gerippt-aderig, glänzend, auf der untern Fläche blasser.Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey ge­genüberstehende Nebenblattchen unterstützt), traubenständig.Die Trauben gegen die Spitze der Ästchen Hattachsel- *)  und gipfelständig, Wcnigblumig, nebenblättrig. Die Blumenstiele und Blumensticlchen sehr schwach filzig. Die !Neben­

blätter und Nebenblättchen hinfällig.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter liöck- rige, schwach filzige Bliithendecke: die Röhre rundlich - urnenförmig, bleibend; der Rand fünftheilig, die Zipfel, von denen die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur vier­theilig erscheinend), länglich, vertieft, abfallend.Die Blumenkrone fünfblättrig, weifs: die Kronenblattcr ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbe­hälter enthaltend, dem kelchständigcnRingpolster eingefügt: die beiden obern schief-umgekelirt- eyrund, stumpf; die beiden seitenständigen schief-oval, etwas gröfser als die obern; das un­
tere nachenförmig, von der Länge der obern.») In der Abbildung erscheinen die Trauben nicht alle blattachselständig, weil ich die an dem Exemplar abgefallnen oder abgebrochnen Blätter nicht nach Willkiihr in der Abbildung ergänzen wollte.

2. H. venosa (Valil.) foliolis oblongis Inaequilateris longe obtuseque acuminatis basi aequalibus. Tab. 63. H. Confertiflora (Mart.) foliolis ovatis Inaequilateris longe obtuseque acuminatis basi aequalibus. Tab. 8.4. H. Confertifolia foliolis oblon°is Inaequilateris breviter acuminatis basi inaequalibus. Tab. 9.5. H. Courbaril (Linn.) foliolis oblonɑo -ovatis Inaequilatcris longe acuminatis basi inaequalibus, leguminibusoblongis compressis Subalutaceis Tucidis. Tab. 10. ... . ... .6. H. Stilbocarpa foliolis oblongis Jnaequilateris brevissime acuminatis basi inaequalibus, leguminibus Subcyhn-dricis Sublaevibus nitidis.° Tab. U. ... . . , . . ... πr, ,7. H. CandolUana (Humb. Bonpl. Kunth) foliolis oblongis Inaequilateris emarginatis basiinaequalibus. Tab. 12.8. H. Stigonocarpa (Mart.) foliolis subcordato-oblongis Inaequilateris obtusis basi inaequalibus, leguminibusoblongis laeviter compressis languidis albido - punctatis. Tab. 13. a.



Die Staubgefafsc. Staubfäden zehn, pfriem - fadenförmig, länger als die Blumcnkrone, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkolbchen Ianglich-Iinienformig, an beiden En­den etwas ausgerandet, zweyfächrig, am Rücken befestigt.Der Stempel. Der Fruchtknoten seitwärts der Basis, kurz gestielt *),  walzenförmig, etwas zu­sammengedrückt, kahl, fünfeyig. Der Grijfel und die Narbe noch nicht völlig entwickelt.

* * Foliolis villoso-tomentosis.9. H. rotundata foliolis Semicordato-ovatis Inaequilateris plerumque rotundatis basi inaequalibus. Tab. 13. b.10. H. Olfersiana foliolis oblongis Inaequilateris obtusis basi inaequalibus, foliorum Inferiorumsubsemicordatis,corymbis axillaribus terminalibusque. Tab. 14.U. H. Martiana foliolis Subellipticis Inaequilateris retusis basi valde inaequalibus, corymbis terminalibus. Tab. 13.12. H. Sellowiana foliolis oblongo - ovalibus Inaequilateris obtusissimis basi inaequalibus, corymbis termina- bus. Tab. 16.Von diesen zwölf Arten sah ich zwey sehr vollständig mit Blumen und Frucht, in welcher vollkommen reife Samen enthalten waren, eine Art mit Blumen und Frucht ohne Samen, sechs Arten mit Blumen ohne Frucht, eine Art mit unvollkommen entwickelten Blumen ohne Frucht, eine Art ohne Blumen mit Frucht ohne Samen, und eine Art endlich ohne Blumen und ohne Frucht.Die Nebenblätter und Nebenblattchen sind bey allen Arten hinfällig, wenn man die Hymeriaea venosa ausnimmt, bey welcher die Nebenblattchen zur 'Zeit des Blühens noch vorhanden sind.Die Bluraenkrone ist bey allen Arten weifs, wird aber beym Trocknen gelb, und daher kommt es dafs man der Hymenaea Courharil eine gelbe Blumenkrone zugeschrieben hat. Das untere Kroncnblatt ist bey allen nachenförmig, nur bey Hymenaea venosa und Confertiflora ist es flach.Der Fruchtknoten ist bey allen kahl, bis auf Hymenaea latifolia, wo er schwach weichhaarig erscheint, jedoch niemals bärtig. Bey den meisten ist er länglich, walzenartig und etwas Zusammengcdriickt; bey der 
Hymenaea latifolia, venosa und Confertiflora nähert er sich eitler rundlichen Gestalt, und zeigt bey der 
Hymenaea venosa die sonderbare Abweichung, dafs er bey dem gewöhnlichen Vorkommen auch Zweytlieilig, ja sogar auch gepaart auf einem Zweyspaltigeii Stielchen erscheint.

IXc Frucht hülle —-------- ----------—·Die Samen — — —----------------------- ·Das hier abgebildete Exemplar von der IIymenaea Confertifolia ist in einem Zustande von Olfers und Sellow gesammelt, wo sich die Blumen nicht nur noch nicht entfaltet, sondern auch noch nicht völlig entwickelt, haben,, daher auch noch das Hervortrcten von jungen Btattern, die anfangs fast rosenroth sind, nach und nach dann aber von oben nach unten grün werden; eine Erscheinung, die in der brasilischen Flor nicht sehr selten seyn soll. Durch die dichtstehenden Blätter zeichnet sich diese Art sehr von den übrigen aus. In der Abbildung sind nicht einmal alle Nebcnzweige aus­geführt, und dennoch erscheinen die Blätter schon vielmehr dichtstellend als bei den übrigen Arten.Die Hymenaea Confertifolia liefert ebenfalls ein Harz, welches zu dem gehört, das als west­indischer Copal in den Handel kommt.
Erklärung der Kupfertafe 1.Ein blühender Zweig, in natürlicher Gröfse, nach von Olfcrs und Sellow eingeschickten Exemplaren, wo aber in den noch nicht völlig entwickelten Blumen, vorzüglich der Stempel noch weit zurück war.Fig. 1. Ein oberes und ein seitenständiges Kroneriblatt, so wie auch das untere, in na­türlicher Gröfse, und von diesem2. das obere, noch stärker vergröfsert.3. Ein Staubgefdfs, von beiden Seiten gesehen, so wie es in der noch nicht völligentwickelten Blume liegt, in natürlicher Gröfse, und4. vergröfsert.5. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, in natürlicher Gröfse, und auch6. vergröfsert, und eben so auch7. der Fruchtknoten, der Länge nach aufgeschnitten.8. Die Eychcn, so wie sie angeheftet sind, noch stärker vergröfsert.·) In der noch nicht geöffneten Blume betrachtet, wo auch der Griffel noch aufgerollt war.



( 10. )
Hymenaea courbar il.

Decandria monogynia.
hymenae a.Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5*Ilieilig  (die beiden untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. KronenbUittcr 5, ungleich, sitzend: das untere meist kahnförmig. Der Fruclitlinotcn gestielt, unbärtig. Die 

Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit Irockncm, mehlig - fasrigem Mufse erfüllt.
*Mit Iiahlen Blättchen.Uymenaea Courbaril mit länglich - eyrunden, ungleichseitigen, lang zugespitzten, an der Ba­sts ungleichen Blättchen, und länglichen, zusammengedrückten, fast chagrinartigen, leuchten­den Ilülsen. (II. foliolis oblongo-ovatis Inaequilateris longe acuminatis, basi inaequalibus, IIv eδumιπ*"!, ls °blongis compressis subalutaceis lucidis.)ymenaea (Courbaril) foliolis Inaequilatero-oblongis, subfalcatis, brevissime acuminatis, acumine o ruso, coriaceis, glaberrimis, nitidis; paniculis terminalibus ; Aoribuspedicellatis; Ovariisstipi- a *s’_P ,ysP≡rnι>si leguminibus oblongis, laevibus. Humb., Bonpl. et Kunth. nov. piant. 

Sen- frol. FI. p. 253 ‘ymenaea Courbarill foliolis coriaceis Subaveniis basi inaequalibus, oblongis brevissime et ob­tuse acuminatis, paniculae Aoribns pedunculatis, leguminibus non Iuberculatis. De Cand. 
Prodr. P. IL p. ⅞11.Hymenaea (Courbarill) foliolis coriaceis subaveniis basi inaequalibus, paniculae Aoribus peduncu­latis. Fahl. Eclog. II. p. 30. Linn. Spec, plant, ed. LFilld. T. II. p. 512. Snrena. 
Syst. veg. Fol. IL p. 345.Hymenaea (Courbaril). Linn. Spec, plant, ed. 2. T. I. p. 537.IIymettaea. Linn. Hort. Cliff, p. 484. Courbaril bifolia, folio pyramidato. Plum. gener. 49.Arbor siliquosa ex qua Gummi Anime elicitur. C. Bauh. pin. p. 404.Jetaiba. . Pis. Medic. Brasil, p. 60. Marcgr. Hist. rer. nat. Brasil, p. 101.Jetaiba incolarum Brasiliensiiim, Algarobo Carichanensium.Gemeiner Locustbaum.}Y⅛,c'* st ɪm südlichen America, z. B. am Ufer des Orinoco bey Carichana (Humboldt, BonulandJ Blühet mi May (Humboldt, Bonpland). ⅛>. ɪ ,'Der Stamm aufrecht, nicht selten neun Fufs dick und mit dem äufserst vielästigen, weit sich aus breitenden Wipfel eine Höhe von siebzig Fufs erreichend. Die Ästchen stielrund, mit rissiger graulich-kaffeebrauner Rinde bedeckt: die einjährigen und jungem kahl. 0 ’Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, zweyzählig; die Blättchen kurz gestielt lederartig.durchleuchtend-getüpfelt, länglich-eyrand, ungleichseitig, lang und Stumpfzugespitzt, ganzran­dig, an der Basis ungleich , kahl, gerippt - aderig, im frischen Zustande auf der obern Fläche fast aderlos, glänzend, auf der untern leuchtend, blasser.Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwdcklnng nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey ge­genüberstehende Nebenblatlchen unterstützt), doldentraubenständig.Die Doldentrauben Mattachsel- und gipfelständig, wenigblumig, vor der völligen Entwick­lung nebenblättrig. Der Blumenstiel und die Blunienstielchen kaum bemerkbar Alztg. Die Nebenblätter und Nebenblattchen hinfällig.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter höck- rige, Iilzige Blilthcndeclie-. die Röhre urnenförmig, bleibend; der Rand fünftheilig; die Zipfel, von (lenen die beiden untern meist verwachsen (und daher der Rand meist viertheilig erschei­nend), Ianghch, vertieft, abfallend.

JJetzt mufs ich wieder auf die Hymenaea verrucosa Zuriickkommeu, welche ich oben von der Gattuns 
Hymenaea ausgeschlossen habe. Es.sind mir vier-Verscliiedenc Pflanzen unter jenem Namen Zugekommem



Die BIumenkrone fünfblättrig, wcifs: die Kronenblätter ungleich, sehr kleine Harzbehälter ent­haltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern länglich - oval, spitzig; die 
beiden seitenständigen umgekehrt-eyrund, etwas spitzig, fast sichelförmig etwas gegen die obern gekrümmt, kürzer als dieselben; das untere nachenförmig, von der Länge der seiten­ständigen.Die Staubgefafse. Staubfäden zehn, pfriem-fadenförmig, länger als die Blumenkrone, dem kelchständigen Ringpolstcr eingefügt. Die Staubkolbchen linienförmig, an beiden Enden ausge- randet, am Rücken befestigt. .Der Stempel. Der Fruchtknoten zur Seite der Basis sehr lang gestielt, Schiet-Ianglicli, fast wal­zenartig, Zusainmengedriickt, meist achtzehneyig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtkno­tens an einer andern Seite Iiervorkommend als das Stielchen der Basis, fadenförmig, länger als die Staubgefafse, oben niedergebogen. Die Narbe kopfförmig, zweylappig.Die Fruchthülle. Die Hülse seitwärts der Basis gestielt, Zusammengedriickt, länglich, in der Mitte etwas schmaler, gegen die Spitze etwas breiter, sehr kurz stachelspitzig, mit stark erha­benen Nähten und auf beiden Seiten mit verschieden verästeten Adern bezeichnet, durch kleine, sehr schwach hervorragende Harzbehälter sehr undeutlich, kaum bemerkbar chagrinartig, etwas leuchtend, dunkel-kaffeebraun, mit trocknem, mehlig-fasrigem, hell-bräunlich-Iilarothem Mufse erfüllt, vier bis sechs Zoll lang und zwey bis dritthalb Zoll breit.Die Samen. Vier bis acht, länglich, etwas zusammengedrückt, mit beinharter Schale, an der Ba­sis mit einer kleinen, niedergedrückt - kegelfürmigen Nabelwulst, maronenbraun, und dicht um­hüllt von mehligen Fasern: der Embryo aufrecht; die Kotyledonen fleischig, am Umkreise durch eine Fnrche getrennt; das EFiirzelchen rundlich-länglich, zugerundet, nach unten gekehrt; das 
Knöspchen unentwickelt.Die Hymenaea Courbaril ist die erste der entdeckten Arten der Gattung, und wurde durch Riso UndMarcgrav, den Entdeckern derselben, im Jahre 1648 bekannt, und zwar unter dem brasi­lischen Namen Jetaiba. Späterhin, 1703, führte sie Plumicr a. a. O. unter dem americanischen Na­men Courbaril auf; aber Linné, dem auch dieser zweyte Name, weil er so wie der erstere bar­barisch ist, nicht gefiel, nannte sie 1737 in seinem Hortus ClifFortianus a. a. 0. Hymcnaea; und worauf sie’dann 1753, als er die Specifischcn Namen einführte, in der ersten Ausgabe seiner Species plantarum, als damals noch einzige Art, unter dem Namen Hymcnaea Courbaril hervortrat, über den Namen Hymenaea mehreres in der durchlaufenden Anmerkung, so wie auch über die irrige Mei­nung, dafs von dieser zuerst entdeckten Art das Harz komme, welches bey uns in dem Arzneyvor- rath als Anime bekannt ist, da doch von ihr, so wie von den übrigen Arten der Gattung, derwest- *n*̂ s5Vegen^des^Schattens, welchen der weit sich ausbreitende Wipfel der Hymenaca Courbaril giebt soll sie in einigen Gegenden Americas häufig augebauet werden. Auch benutzt man das Holz zu Balken, Achsen und Walzen, so wie man auch die Wurzel der Quere nach zu Scheiben zer­schneidet, welche man zu Tischblattcrn gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig, in natürlicher Grofse, nach einem Exemplar aus dem Herbarium des Kopenhagener Museums.Fi". 1. Ein oberes und ein seitenständiges Kroncnblatt. so wie auch das untere., in natiir- ° lieber Gröfse. 2. Eins der obern vergröfsert. 3. Ein Siaubgefdfs der noch nicht völ­lig aufgeschlofsnen Blume, in natürlicher Gröfse. 4. Dasselbe von beiden Seiten gese­hen und vergröfsert. 5. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, in natürlicher Gröfse. 6. Der Fruchtknoten, der Länge nach aufgeschnitten und vergröfsert. 7. Die 
Eychen, stark vergröfsert. 8. Die Narbe, stark vergröfsert. 9. Die Hülse, sowohl ..anz, als auch 10. quer dnrchsclinitten und die eine ihrer verwachsenen Klappen davon Getrennt; ferner 11. Ein Same, 12. quer und 13. lang durchschnitten; alle in natürli­cher Gröfse. 14. Der Embryo vergröfsert, und sowohl 15. der Quere, als auch 16. der Länge nach durchschnitten.

die zusammen eine von der Gattung Hyrnenaeą verschiedene Gattung il en, die zwar dem äulsern Baue nach vollkommen Iiymcnaeenartig ist, aber durch das Abweichende des Kelches, der Blumenkrone, des l· ruchtknotens und der Frucht sich hinreichend von der Gattung Uymenaeci unterscheidet. Wegen ihrer warzig - rauhen



( 11∙ )
Hymenaea Stilbocarpa

Decandria m o n o g ɪ n i a.
H YMENΛEA.Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-theilig (die beiden untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenbhittcr 5, ungleich, sitzend: das untere meist kahnförmig. Der Kruchtlinoten gestielt, unbärtig. Die 

Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem Mufse erfüllt.
* Mit Icahlcn Blättchen.Hymenaea Stilbocarpa mit länglichen, ungleichseitigen, sehr kurz zugespitzten, an der Basis ungleichen Blättchen, und fast walzenförmigen, stachelspitzigen, fast glatten, glänzenden Hülsen. (II. foliolis oblongis Inaequilateris brevissime acuminatis basi inaequalibus, legumi­nibus Subcylindricis mucronatis sublaevibus nitidis.)Ilymenaea Courbaril. Spix u. Mart. Reis, in Brasil. Th. I. p. 284. 299. Jataba et Jatahy incolarum (Martius).Glanzfriichtiger Locustbaum.Wächst in Brasilien in Wäldern der Provinzen S. Paulo, Minas Geraes und Bahia (Martius). Blühet--------------------------------- .Der Stamm aufrecht, zwey, ja fünf bis sechs Fufs dick, einen weifsen, dichten, dem der Buche ähnlichen Splint und ein pomeranzengelbes Holz mit rothen Unregelmafsigen JahiTingeu, von nicht starkem aber angenehm harzig - gewürzhaftem Gerüche enthaltend, von einer rolhbrau- nen, einen halben Zoll dicken, mit grünlich - aschgrauer Oberhaut überzogenen, in kleine Längs­risse aufgesprungenen Rinde bedeckt, mit dem weitausgebreitet - eyförmigen, äufserst vielästigen, schlaffen Wipfel einen vierzig bis sechzig Fufs hohen, der UIme ähnlichen Baum darstellend. Die Aste sehr vielästig, etwas vielbeugig: die Ästchen stielrund, an den Knoten etwas ver­dickt: die einjährigen mit hell-graulich-kastanienbrauner Oberhaut überzogen: die jüngern mehr oder weniger grünlich-aschgrau.Die Blätter Wechselsweisstehcnd, gestielt, zweyzählig: die Blättchen kurz gestielt, lederartig, bey starkem Lichte durchleuchtend-getüpfelt, länglich, ungleichseitig, sehr kurz zugespitzt, stumpf und ganz, ganzrandig, an der Basis ungleich, gerippt - aderig, kahl, glänzend, dunkel-grün, auf der untern Fläche wenig blasser.Die Blumen —------------- — —.Der Kelch — — — —-------- .Die Blumenkrone------------------ .Die Staubgcfafse-------- — —.Der Stempel---------------------- —.

Frucht oder Hiilse nenne ich sie Trachylobium. Das Unterscheidende wird aus der Vergleichung des wesent­lichen Charakters beider Gattungen hervorgehen, jedoch ehe> ich von dieser neuen Gattuug den wesentlichen Charakter festsetze, ist es nötliig erst den natürlichen zu entwerfen.
Trachylobium.CHARACTER GENERICU8 NATURALIS.Cal. Perianthium monophyllum tubulatum, coriaceum, receptaculis resiniferis parvis Verruculaeformibus tu­berculatum, laeviter Iomentosum. Tubus urceolatus, superne introrsum dilatatus in torum pedicellum ger­minis obvallantem, persistens. Limbus quinquepartitus: laciniis inaequalibus, oblongis, rotundatis, con­cavis, intus plus minusve strigoso-villosis, duabus superioribus plerumque Couuatis (unde limbus quadri­partitus tantum videtur), omnibus deciduis.



Die FrucIithiille. Die Hülse seitwärts der Basis gestielt, fast walzenförmig, etwas zusammen­gedrückt, stachelspitzig, mit stark erhabenen Nähten und kleinen Längsrissen bezeichnet., glän­zend, hell-kaffeebraun, holzig, nicht aufspringend, mit trocknem, mehlig-fasrigem, olivengrü­nem Mufse erfüllt, fünf und einen halben Zoll lang, ein und drey Viertelzoll breit.Die Samen. Zwölf, Zusaminengedriickt, fast kreisrund, mit beinharter Schale, an der Basis mit kaum bemerkbarer, spitziger Nabelwulst, maronenbraun, querliegend und dicht umhüllt von mehligen Fasern: der Embryo aufrecht; die Kotyledonen fleischig, am Umkreise durch eine Furche getrennt, und so gebogen, dafs jeder mit dem einen Seitenrande den einen Seitenrand des andern deckt. Das 1 Eitrzelchen rundlich-länglich, etwas spitzig.Von dieser Art, die zu einem sehr ansehnlichen Baume heran «wächst, wird ebenfalls (m. s. Snix. 
u. HInrt. Reis, in Bras. Th. I. p. 284. 299. in Eergleicliung mit Th. TL p. 555.J das Harz, wel­ches die Engländer UiidPiirtugiesenAnime nennen; bey uns aber als WestindischerCopal vorkommt, gesammelt. Unter der Wurzel alter Bäume findet man Wafsgelbe, runde Kuchen, die bisweilen sechs bis acht Pfund schwer sind.

Erklärung der KupfertafeLEin Zweig ohne Blumen in natürlicher Grofse, aus dem Herbarium des Münchner Museums. Fig. 1. Die Hülse ganz und auch2. der Quere nach durchschnitten, und die eine der beiden verwachsenen Klappen da­von getrennt; ferner3. ein Same, der4. der Länge und5. der Quere nach durchschnitten ist; alle in natürlicher Gröfse.6. Der Embryo, vergröfsert und auch7. der Quere und8. der Länge nach durchschnitten.
Cor. tripétala, alba. Peíala Subaequalia Unguiculata, receptaculis resiniferis minimis donata, toro calycino inserta: ungues lineares, plerumque laminarum longitudine; laminae reniformes, laeviter undulatae.Stam. Filamenta decem, Subulato-filiformia, ante antliesin introrsum reflexa, sub anthesi erecta, corolla lon­giora, toro calycino inserta. Antherae oblongae, utrinque Cmarginatae, Wloculares, dorso affixae (in­cumbentes, versatiles), mox deciduae.Pist. Germen basi Iateraliter pedicellatum, oblongo-cylindricum, compressum, ob pedicelli afíixionem báseos lateri obliquum, basi barbatum, quadri-vel quinqueovulatum. Stylus ex apice germinis altero latere emergens quam pedicellus ad basin, filiformis, staminibus longior, superne deflexus. Stigma obtusum.Per. Legumen breviter pedicellatum ovoideo - oblongum, compressum, verrucoso-rugosum, fuscum, punctis pallidioribus conspersum, Coriaceo-Suberosum, non dehiscens, Uniloculare, intus pulpa exsucca solida albida repletum.Sem. unicum vel nonnulla, ovoidea, varie Compressiuscula, testa ossea tecta, pulpa solida obvoluta. Emhryo rectus. Cotyledones carnosae, sulco depresso in ambitu discretae. Radicula Subglobosa.Arbores illis Hymenaearum exacte similes.CHARACTER GENERICUS ESSENTIALIS.Cal. tubulatus coriaceus: tubo Urceolato; Iimho 5-partito, Iacinis (duabus superioribus plerumque connatis) deciduis. Petala 3, Subaequalia, longe Unguiculata. Germiin pedicellatum, barbatum. Legumea Coriaceo- suberosum, non dehiscens, 1-vel ohgospermum, pulpa exsucca solida repletum.CHARACTERES SPECIERUM-1. T. Martianum foliolis sessilibus coriaceis Subeveniis ovato - Ianceolatis Inaequilateris emarginato-acuminatis Easiiuaequalibus. Tab. 17.2- T. Hornemannianum foliolis brevissime petiolulatis coriaceis oblongis Inaequilateris longe obtuseque acumi­natis basi inaequalibus. Tab. 18.3. T. Gartnerianuni foliolis breviter petiolulatis valde coriaceis Subeveniis ovali-ovatjs Inaequilateris abrupteacuminatis basi inaequalibus. Tab. 19. a. r4. T. Lamarckianum foliolis breviter petiolulatis Subcoriaceis costato-reticulato-venosis ovali-ovatis Waecrui-Iateris breviter acuminatis basi inaequalibus. Tab. 19, b. b. ɪ



( 12. )
Hymenaea Candolliana

Decandria m o n o g y n i a.
Hymenaea.Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig, der Rand 5-Iheilig (die beiden untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenbliittcr 5, ungleich, sitzend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 

Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit Irocknem, mehlig - fasrigem Mufse erfüllt.
*Mit kohlen Blättchen.IIymcnaea Candolliana mit länglichen, ungleichseitigen, ausgerandeten, an der Basis unglei- _ eben Blättchen. (H. foliolis oblongis Inaequilateris emarginatis basi inaequalibus.)Ilymenaea (Candolliana) foliolis Inaeqnilatcro-oblongis, emarginatis, coriaceis, glaberrimis, niti­dis ; pedunculis terminalibus, Iilurifloris ; floribus pedicillatis, ovariis stipi latis, Jiolyspermis; leguminibus —------- . Hunib. Bonpl. et Kunth no,o. plant, gen. Fol. FL p. 254. Z. 566.ymenaea Candolliana foliolis inaequaliter oblongis emarginatis coriaceis, pedunculis Icrminali- us plurifloris, floribus pediccllatis. De Cand. Prodr. P. II. p. 511.. ymenaea retusa. Herbar. FFillden. n. 7912. specim. Humboldt.w∙∙nι 0 ɪɪc s c 11 ? ɪ' Ł 0 c u » t b a u m.1,.*', c ,. 'n Mexico bey Aeajiulco (IIunιb., Bonpl.).Lluhet mi April (Huιnb., Bonpl.). t?.Der Stamm mit dem vielästigen Wipfel eine Höhe von achtzehn Fufs erreichend. Die Astchcn sIielrund: die einjährigen mit Iiaarbrauner Oberhaut überzogen: die Jiingcrn kahl.Die Blätter Wechsclsweisstehend, gestielt, zweyzälilig: die Blättchen kurz gestielt, lederartig, durchleuchtend-getüpfelt, länglich, ungleichseitig, ausgerandet, zuweilen ganz, ganzrandig, an der Basis ungleich, kahl, gerippt - aderig, auf der obern Fläche fast eben, glänzend, auf der un­tern mit Iiervortretenden Ripjien, fast matt, blasser.Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig, (wahrscheinlich durch zwey ge­genüberstehende NebenbIattchen unterstützt), doldentraubenständig.Die Doldentrauben gipfelständig, vor der völligen Entwicklung Iicbenblattrig, Der Blu­

menstiel und die Blumenstielchen sehr schwach greisgrau-filzig. Die JKcbenbliitter und 
JKebenbliittehen hinfällig.

Ich habe die Arten dieser Gattung theils nach dem Namen ihres Entdeckers benannt, theils nach dem Namen derer, welche sie für Hymenaea verrucosa gehalten haben. Die Exemplare, welche mir zur Unter­suchung und Bestimmung dienten, sind in verschiedenem Entwicklungszustande gesammelt, und ich lernte da­durch die eine Art blofs mit Blumen, eine andere mit Blumen und angehenden Früchten und zwey blol’s mit Früchten kennen... Besonders lehrreich war mir Iiierbey das Exemplar mit Blumen und angehenden Früchten, indem hier der Übergang der Blume zur Frucht deutlich zeigte, dais alle zu einer Gattung gerechnet werden miifsten. Alle diese Arten sind, so wie die der Gattung Ilymenaea, mit Harzbehältern versehen, weshalb denn auch die Blätter, wenn sie nicht zu dick sind, wie es bey dem Trachylobium Martianurn der Fall ist, durchleuchtend-getüpfelt erscheinen.Zu diesen mit Harzbehältern versehenen Gewächsen gehört auch noch ein andres, welches ebenfalls hyme- Uaeendlmlich ist, und besonders deshalb hier mit in Betracht kommt, weil es, eben so wie jene, ein Harz absondert, welches unter dem Namen Copal bekannt ist. Es wurde von Martius InBrasilien entdeckt und zwar in den AVSldern von Japura der Provinz Hio Negro, jedoch nur im fruchttragenden Zustande, weshalb dann die Ikenntnils der Gattun»· in Hinsicht der Blume etwas mangelhaft bleibt. Indessen läfst sich der Frucht nach, die eine CinsamigenHiilse ist, deren Same den ganzen innern Raum ausfüllt, nur auf die Gattung 
Vouapa Schliefsen, zu der es°gerechnet werden kann, und wofür als auIscrwesentliches Merkmal auch noch die Zweyzahligen Blätter SprecIien. Es gehört aber zu keiner der’Arten, welche bis jetzt von dieser Gattung be­kannt sind, und daher unterscheide ich es von diesen, und belege es wegen der Dohneuahnlichen Gestalt der Frucht mit dem Namen:Vouapa pliaselocarpa foliolis scsssilibus obovato-oblongis emarginato - rotundatis basi inaequalibus, legu­minibus margine undique canaliculatis. Tab. 20.



Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine IiervorragendeIIarzbehalter höck- rige, filzige BUlthendeclce-. die Röhre Urnenformig, bleibend; der Rand fünftheilig, die Zipfel, von denen die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur viertheilig erscheinend) läng­lich, vertieft, abfallend.Die Blumenkrone fünfblättrig, weifs. Die Kronenblattcr ungleich, sitzend, sehr ,kleine IIarzbe- hälter enthaltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern schief-eyrund, gestumpft oder zurückgedrückt; die beiden seitenständigen länglich, stumpf, etwas aufwärts­gekrümmt; das untere nachenförmig.Die Staubgefafse. Staubfäden zehn, pfriem-fadenförmig, länger als die Blumenkrone, dem kelch­ständigen Ringpolster eingefügt. Die Staubliolbchen Iinienformig, an beiden Enden ausgcrandet, zweyfächrig, am Rücken befestigt.Der Stempel. Der Friichtltnoten seitwärts der Basis gestielt, schief-länglich, fast walzenartig, etwas zusammengedrückt, kalilʃell'evig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer andern Seite hervorkommend, als das Stielchen an der Basis, fadenförmig, länger als die Staub- gefäfse, oben niedergebogen. Die Narbe dicklich, fast keulenförmig.Die Fruchthülle----------------------- ·Die Samen--------------------------------- ■Diese Art wurde von den so berühmten Reisenden Humboldt und Bonpland, welche den Naturwissenschaften so viel Bereicherung brachten, in Mexico bey Acapnlco entdeckt, und erschien dann in der Beschreibnng von Kunth mit dem von de CandoIle entlehnten Specifischen Namen geschmückt, als Hymenaea Candolliana, so, dafs bey ihr vier Namen von so bedeutenden Natur­forschern in Betracht kommen, wodurch sie sich bey ihrem Hervortretcn unter allen übrigen der neuen Arten auszeichnet.Auch diese Art hat in ihrem Innern ebenfalls sehr viele Harzbehälter, weshalb man nicht zwei­feln darf, dafs sie, wie die übrigen Arten der Gattung, ein Harz geben kann, welches sich zu den so verschiedenen Sorten des westindischen Copals rechnen läfst.
Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig in natürlicher Grofse aus Humb. BonpL et Kunth nov. plantar, gen. Vol. VI. t. 566. copiert.Fig. 1. Ein oberes und ein seitenständiges Kronenblatt, so wie auch das untere, in na­türlicher Gröfse.2. Ein oberes Kronenblatt, vergröfsert,3. Ein Staubfaden, aus einer völlig entfalteten Blume, so wie auch4. ein Stauligefafs aus einer noch nicht entfalteten Blume, in natürlicher Gröfse.5. Letzteres von beiden Seiten gesehen und vergröfsert.6. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, und7. der Fruchtknoten, der Länge nach aufgeschnitten und vergröfsert.8. Einige Eyehen, der Anheftung wegen besonders dargestellt, stark vergröfsert.

Alle Arten der Gattung Hymenaea und TraJiylobium, so wie auch die Vouapa phaselocarpa, sind Bäume, welche Copal geben. Von der einen Art der Gattung Hymenaea aber, namentlich der Hyrnenaea 
Courbaril, war man lange Zeit der Meinung, dafs sie das Harz liefere, welches in dem Arzneyvorrath bey ɪɪns unter dem Namen Anime bekannt ist; und nur erst durch die Forschungen der berühmten Reisenden, Spix und Martius (.ReZj'. in Bras. Th. 1 p. 284. Th. 11. p. 555.) wurde dieser Irrthum berichtigt, indem nach ihrer Erfahrung die Hymenaeen das Harz geben, welches bey uns westindischer Copal heilst, von den Engländern aber — und, wie wir sogleich seilen werden, auch schon früher von den Portugiesen — Anime genannt wird; und daher glaubte man nun, die Mutterpflanze des letztem sey die Hymenaea Courbaril, die man früher nur als die einzige Art der Gattung kannte. Es ist zwar zu bewundern, wie eine so irrige Mei­nung so lange Zeit sich erhalten konnte; aber noch mmderbarer ist es, dais sie entstehen konnte, da schon MarcgravT der mit Piso die erste Nachricht von.der Hymenaea Courbaril, unter dem Namen Jetaiba 
{Hist. rei. natur. Bras. p. 101.) giebt, nur von der Ähnlichkeit dieses Harzes mit dem Anime spricht, indem er’mit klaren Worten sagt: „Dieser Baum giebt ein wohlriechendes Harz, welches die Brasilier .Teticacica, die Portugiesen aber Anime nennen, weil es auch ähnlich dem Auime ist, welches aus Wcstiiidicn ge- bracSpixfUnd Martius lernten (α. a. O. Th. I. p- 299∙> mehrere Arten der Gattung Hymenaea kennen, die fille jenes Harz liefern. Über die Art, wie das Harz Iiervortritt und gesammelt wird, bemerken sie fol-

I



( 13. )
Hymenaea Stigonocarpa

Decandbia monogïnia.
Hymenaea.Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-theilig (die beiden untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, sitzend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchthnoten gestielt, unbärtig. Die 

Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem Mufse erfüllt.
*Mit Icahlen Rldtlchen.Hymenaea Stigonocarpa mit halbherzförmig-länglichen, ungleichseitigen,' stumpfen, an der Basis ungleichen Blättchen, und länglichen, schwach zusammengedrückten, matten, weifs- Iich - getüpfelten Hülsen. (H. foliolis subcordato - oblongis Inaequilateris obtusis basi inae­qualibus, leguminibus oblongis laeviter compressis languidis albido-punctatis.)Hymenaea Stigonocarpa. Mart, in lit. ɪɑpfɛɪfrhɑɑtiger Locustbaum. nächst in Brasilien, in den Wäldern der Provinz Piauhy. Blühet----------------------------Der Stamm aufrecht, stielrund, mit aschgrauer Rinde bedeckt, bis an die untersten Äste sechs bis acht Fufs hoch, mit, dem sehr vielästigen Wipfel einen Baum von zwanzig bis dreyfsig Fufs darstellend. Die Mste sehr vielästig: die Mstchen WecliseIsweisstchend: die einjährigen mit einer von Weifslicher, zerrissener Oberhaut überzogenen Rinde bedeckt: die jungem an den Knoten aufgetrieben, kahl.Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, zweyzählig: die Rlattchen sehr kurz gestielt, lederartig nicht bemerkbar durchleuchtend-getüpfelt, halbherzförmig-länglich, ungleichseitig, stumpf und ganz, zuweilen zugerundet, ganzrandig, an der Basis ungleich, im frischen Zustande aderlos, im getrockneten Zustande sehr schwach gerippt-aderig, auf der obern Fläche glänzend, auf der untern matt und blasser.Die Blumen — — — — — —.Der Kelch — — — — — —.Die Blumenkrone — — — —.Die Staubgefafsc--------— —.Der Stempel —----------------------- ■

gendes : „zwischen der Rinde und dem Holze des Baumes findet man Verhaltnifsmafsig nur wenige mit flüssi­gem Harze erfüllte Lücken; der bey weitem gröfste Theil des Harzes erscheint unter den Pfahlwurzeln des Baumes, wenn diese von der Erde entblöfst werden, was meistens nur nach Fällung des Stammes geschehen kann. UnteraltenBaumenfiiidetman bisweilen blafsgelbe, runde Kuchen, von sechs bis acht Pfunden Gewicht, welche durch allmäliges Zusammensiekern des flüssigen Harzes gebildet werden. Die Reinheit und Farbe die­ser Substanz hangt besonders von der Erde ab, in welcher sich die Kuchen bilden; denn die braune Damm­oder Moorerde theilt ihnen gewisse Extractivstoffe mit, welche im trocknen Thon- und Sandboden nicht vor­handen sind. Der feinste Theil des Harzes ist derjenige, welcher vorzüglich zu Ende der trocknen Jahreszeit, in den Monaten September und October aus der Rinde schwitzt, von den Einwohnern als Tropfen gesammelt und über dem Feuer Zusaminengeschmolzen wird.“Hier werfen nun auch die Verfasser beyläufig einen sehr hellen Blick auf die Entstehung des Bernsteins, indem sie auf diese von der des Copals schliefsen. Es Iieifst hier nämlich weiter: „Die Bilduug jener grofsen Harzmassen zwischen den Wurzeln, scheint einiges Licht auf die Entstehung des Bernsteins zu werfen, indem es sehr denkbar ist, dafs dieser Pflanzenstoff sich zum Theil auf eine ähnliche Weise in der Erde unterhalb der ihn producirenden Stämme sammelte, ehe er von dem Meere aufgenommen und abgerundet wurde. Auch werden Insecten in den Stücken des Jataiharzes so wie im Bernstein gefunden.“ Diese Meinung — zu deren Unterstützung man noch hinzufügen könnte, dafs auch der Copal an den Ufern der Flüsse gefunden wird, und



Die Fruchthülle. Die Hülse, etwas seitwärts der Basis gestielt, länglich, fast walzenförmig, etwas Zusammengedriickt, gegen die Basis etwas niedergebogen, an der Spitze aufwärtsgekrümmt, stumpf und sehr kurz zugespitzt, mit stark erhabenen Nähten und neben der untern zu beiden Seiten mit einer Iangslaufenden, verschieden gebogenen, hervorragenden Ader bezeichnet, matt, gelblich kastanienbraun, mit sehr kleinen, wenig erhabenen, Weifslichen Warzen dicht besetzt und dadurch getüpfelt, holzig, nicht aufspringend, fünf Zoll lang und einen und drey Viertel­zoll breit *).Die Samen fast vierseitig, in einem trocknen, mehligen, zuckerartigen Mufse liegend (Martius).Die Hymenaea Stigonocarpa wurde, so wie mehrere neue Arten dieser Gattung von den berühm­ten bayerschen Reisenden, Spix und Martius, entdeckt, und zwar in den Wäldern der Provinz Piauhy. So wie andre brasilische IIymenaeen, liefert auch diese ein Harz, welches zu den verschie­denen Sorten des westindischen Copals gehört.
Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig ohne Blumen, in natürlicher Grofse a. **),  aus dem Herbarium des Muse­ums zu München.Fig. 1. Eine Hülse in natürlicher Gröfse.

*) Der Hülse, welche mir zum Abbilden und Beschreiben diente, fehlte der Iidialt, weshalb ich denn auch in der Abbildung die Samen nicht geben konnte.τ*)  Unter b erscheint hier eine andre Art. Sie folgt nach der Hymonaea Stigonocarpa, gehört aber zur folgenden Abtheilung:
**Mit zottig-filzigen Blättchen.Hymenaea rotundata mit halbherzförmig-ej⅛unden, ungleichseitigen, meist zugerundeten, an der Basis ungleichen Blättchen. (H. foliolis Semicordato-ovatis Lnaequilateris plerumque rotundatis basi inae­qualibus.) Tah. 13. h.Zugerundeter Locustbaum.Wächst in Brasilien (Scllow).Blühet — — — — — —. D-Von dieser Art, welche Von Sellow entdeckt wurde, hat derselbe nur Zweige ohne Blumen UndFriiclitc eingeschickt; aber sie liegen unter den fortlaufenden Nummern zwischen den Hymenacen, so dafs man schlie- fsen mufs, er habe zureichenden Grund gehabt, sie für eine zu dieser Gattung gehörige Art zu halten. Sie mufs sehr harzreich seyn; denn an den em- und Zweyjahrigen Ästchen treten die Harzbehälter aus der Rinde sehr stark hervor, und die Blättchen, wenn sie gleich, vorzüglich auf der untern Fläche, filzig sind, erschei­nen sehr dicht durchleuchtend getüpfelt. Die Blättchen der untern Blätter sind stets zugerundet, und davon habe ich den Specifischen Namen entlehnt.

auch früher, so wie der Bernstein, zum Mineralreich gerechnet wurde — hat sehr viel Wahrscheinliclikeit, und man möchte hier noch einen Umstand mit in Betracht zielten können, welchen die frühere Bernsteiner­zeugung mit der jetzigen Copalerzeugung gemein gehabt haben mufs; nämlich, dafs eben so, wie bey dieser der Copal nicht von einer einzigen Art der Gattung Hymenaea herkommt, auch bey jener der Bernstein von Bäumen mehrerer Arten einer gänzlich Unteigegangnen Gattung abzuleiten ist. Dies hat auch mehr als blofse AVahrscheinlichkeit für sich, da die geographische Verbreitung des Bernsteins auch der der Bäume, von denen er herstammt, gleich seyn mufs, die harzgebenden Bäume aber, wie z. B. die der einzelnen Arten der Gattung Pinus, keine so grofse klimatische Verschiedenheit, wie jene Verbreitung voraussetzt, ertragen können; und da ferner auch das so verschiedene Vorkommen des Bernsteins, in Hinsicht seiner Farbe und Durchsichtigkeit, mit von der Verschiedenheit der Art, zu welcher die Bäume gehörten, die ihn lieferten, ab­geleitet werden kann.Doch nach dieser kleinen Abschweifung wieder zu unserm Gegenstand.Es ist, nach der Erfahrung der schon öfter erwähnten Reisenden, die Gattung Hymenaea, deren Arten den westindischen Copal geben. Es kommt also auch diese Copalart nicht von Bäumen einer und derselben Art, und daher wird es erklärbar, weshalb diese Copalart im Handel von so Versehiedenen Vorkommen er­scheint. Im Allgemeinen kommt der westindische Gopal in länglich-rundlichen, sehr leicht zerbrechlichen, kleinem oder gröfsern Stücken vor, die im Bruclie etwas muschlig mit feinen, Strahligen Streifen durchsich­tig erscheinen, und theils wasserhell» theils mehr oder weniger gelblich sind, theils auch wie aus mehreren



C

( 14. )
hymenaea olfersiana.

Decandria m o n o g ɪ n i a.
HYMENAEA.Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-theilig (die beiden untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, sit­zend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtlinoten gestielt, unbärtig. Die 

Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem Mufse erfüllt.
**Mit zottig-filzigen Blättchen.ɪɪ^*S leΛ∖a?8 OtfcrSiana mit länglichen, ungleichseitigen, stumpfen, an der Rasis ungleichen • f∙].t*θ n,p V0D denen die der untern Blätter fast halbherzförmig sind, und Wattachsel- und gipteistandigen Doldentrauben. (H. foliolis oblongis inaequilateris obtusis basi inaequalibus, 0 ɪorum inferiorum Subseniicordatis, corymbis axillaribus terminalibusque.)

*) Oft wird letzt eine Copalart unter dem Namen des Weetindischen CopaIs verkauft, dessen Abkunft noch nicht l>nk,n.., 
ist, im Handel aber als africanischer Copal vorkommt, und übe< die Hafen des mittelländischen ‰eres be"ö 
gen wɪrd. Lr erscheint ɪn kug),gen Stücken von verschiedener Grolse , und zwar, so lange er noch von der Kruste 
sich*was*serhell ɑ ’ ed ch nιmπ>t man ihm diese, wenn auch nur au zwey entgegengesetzten Seiten, so zeigt er

Dlfersscher LocustbaumBliihett-1^rasilien (01fcrs’ Sellow).Der Stamm -------- ---------------DJe fstchen — -------------. Die einjährigen — — —. Die jungem,stielrund, aufwärtsgebogen durch Harzbehälter Iiockrig, mit netzförmig Zerrissner Oberhaut be- D' »?■· , ɪɑɑʤ aus dem Kastanienbraunen ins Ochergelb übergehend.Uie Blätter Wechselsweisslehcnd, kurz gestielt, zweyzählig: die Blättchen fast sitzend, lederartig, durchleuchtend-getüpfelt, länglich, ungleichseitig, stumpf und ganz, ganzrandig, an der Basis ungleich, die der untern Blätter fast Iialblierzformig, schwach gerippt-aderig, matt, auf der obern Fläche ziemlich kahl, nur dem bewaffneten Auge etwas kurzhaarig, auf der untern zot- Hg-Iilzig: die jungem auf beiden Flächen zottig-filzig.Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicldung durch zwey gegenüberstehende Nebeiiblattclien unterstützt, doldentraubeuständig.Die Doldcntraubcn Wattachsel- und gipfelständig, vielblumig, vor der völligen Entwick- Iung nebenblättrig. Die IKebenblatter und Nebenblättchen hinfällig *).Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine IiervorrageiideHarzbehaltcr höck- rige, filzige BHithendeclte: die Röhre bleibend, der Rand fünftheilig; die Zipfel, von denen die beiden untern verwachsen (und daher der Raud nur viertheilig erscheinend), vertieft abfallend.*) Die Beschreibung des Bluthenstandes und der Blume habe ich nur nach der Beurtheilung der noch unvoll­kommen entwickelet! Theile entwerfen können, wobey ich durch Zergliederung der auf°eweichten noch Uuenthiillten Blumen der Wahrheit so nahe als möglich zu kommen suchte.
Triimmeru gleichsam Zusammeugeleimt bestehend sich zeigen, als ob bey ihrer Entstehung das noch flüssige Harz ScIiaumig hervorgetreten wäre *).  5So wie nun nach Spix und Martius die Hymenaeen den westindischen Copal geben, so wird, wie mir Ietztrer nocli besonders gefällige Mittheilung darüber machte, von dem Trachylobium Martianum — sehr Wanrsclicinlicii auch von einigen andern der so genau verwandten Arten dieser Gattung — und von der 
/ ouapa pfιaselocarpa der brasilische Copal gesammelt, und zwar auch unter der Erde. Diese Copalart zeichnet sich durch eine schöne gelbe, der des Bernsteins ähnliche Farbe aus und kommt in kantigen, ver- Schiedeugestalteten Stücken vor, die nicht so leicht zerbrechlich sind, wie die des westindischen.



Die Blumenkrone fünfblättrig, weifs: die Kronenblatter ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbe­hälter enthaltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern eyrund, stumpf­zugespitzt; die beiden seitenständigen eyrund, stumpf, kürzer als die obern, das untere nachen­förmig, fast so lang wie die seitenständigen.Die Staubgefafse. Staubfäden zehn, dem kelchständigen Ringpolstcr eingefügt. Staublcolbehen länglich, zweyfächrig.Der Stempel. Der Fruchtknoten kurz gestielt, länglich, zehn- bis zwölfeyig. DetGriffel-------- .Die Narbe-------- —---------- ·Die Fruclithulle----------------- —.Die Samen — — ■— — — —·Diese Art stammt ebenfalls, so wie die meisten, aus Brasilien, wo Olfers und Scllow so viele Gewächse entdeckten, und daher habe ich sie mit dem Namen des erstem bezeichnet. Sie ist in dem Zustande gesammelt, wo sie erst anfängt ihre Blumen zu entwickeln, die aber noch so weit zurück sind, dafs man nur erst die von zwey gegenüberstehenden Nebenblättern bedeckten Knospen sieht, von denen jede einige kleine Doldentrauben enthält. Bey der völligen Entfaltung ihrer Blumen mufs sie in einem prachtvollen Blhthenstande erscheinen, und in dieser Hinsicht alle übrigen Arten der Gattung übertreffen. Sie mufs sehr reichhaltig an Harze seyn; denn selbst schon in den jüngern Astclien findet sich eine reichliche Ablagerung desselben, so, dafs die junge Rinde ganz höckrig durch die angefüllten Harzbehälter erscheint.
Erklärung der Kupfertafel.Ein Zweig, an welchem die Blumen sich zu entwickeln anfangen und eines der untern Blätter, in natürlicher Gröfse.Fig. 1. Ein oberes und ein seitenständiges Kronenblatt und auch das untere der noch nicht völlig entwickeltet( Blume, in natürlicher Gröfse, so wie auch2. vergröfsert. Ferner aus eben dieser Blume:3. die Röhre des Kelches mit dem Stempel.4. ein Staubgeffifs, von beiden Seiten betrachtet, und5. der Fruchtknoten, der Länge nach aufgeschnitten, vergröfsert.6. Einige Eychen, der Anheftung wegen besonders dargcstellt, noch stärker vergröfsert.

Der westindische Copal oder das Harz der Hymaeneen, wird in Brasilien nicht allein zu verschiedenen Arten von Fxrnifs gebraucht, sondern man wendet es auch, wie Spix und Martins (α. a. O. Th. I. p. 284.) bemerken, als Arzneymittel an, wie z. B. in der Capitanie S. Paulo gegen IangwierigenHusten, Schwäche der Lungen, Blutspeyen und anfangende Phthisis pulmonalis; und die Curadores sollen es mit Zucker und etwas Rura zu einer sehr angenehmen Emulsion zuzubereiten wissen.Auch dient es den wilden Völkern zum Sclimucke, wie jene Reisenden (a. a. O. Th. I. p. 300;) bemer­ken. Die Cajapos und andre Indianerhorden am Rio Grande, an dessen Ufern die Hymenaeen ausgedehnte Wälder bilden, benutzen das Harz derselben zur Zierde, indem sie keulen- und spindelförmige Stücke dessel­ben in den durchbohrten Nasentlugeln und der Unterlippe tragen. — Auch benutzen sie die Rinde des Bau­raes zu Kähnen, die sich ihrer Leichtigkeit wegen ZumLandtransport von einem Flusse zum andern ganz vor­züglich eignen.

r



( 15. ɔ
hymenaea martian a

Decandria monogynia.
H YMENAE A.Der Kelch geröhrt, Iederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-theilig (die beide« untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, sit­zend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 

Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem Mufse erfüllt.
**Mit zottig-filzigen Blättchen.IIymenaca Martiana mit fast elliptischen, ungleichseitigen, zurückgedrückten, an der Basis sehr ungleichen Blättchen, und gipfelständigen Doldentrauben. (II. foliolis Subellipticis in· acquilateris retusis basi valde inaequalibus, corymbis terminalibus.)Jatahy incolarum (Mart.).Hymenaea Copalifera. Mart, in lit.Martius’scher Locustbaum.Wächst in Brasilien, in den Wäldern und der Wüste von MinasGeraees am Rio S. Francisco (Martius).Blühet in September (Martius), ⅛j.Der Stamm----------------------- . Die Ästchen wechselsweisstehend, stielrund, mit kastanienbrau­ner, mehr oder weniger gelblicher Rinde bedeckt: die einjährigen mit schwärzlich-kasta­nienbrauner, netzförmig - zerrissener Oberhaut überzogen, kahl: die jungem grünlich - ocker­gelb - filzig.Die Blätter Wechselsweisstehend, gestielt, zweyzählig: die Blättchen kurz gestielt,, lederartig, bey starkem Lichte durchleuchtend-getüpfelt, fast elliptisch, ungleichseitig, zurückgedrückt, ganz­randig, an der Basis sehr ungleich, gerippt-aderig, auf der obern Fläche hell-grün, ziemlich kahl, leuchtend, auf der untern mit hervortretenden Rippen und Adern, zottig-filzig, grün­lich-ochergelb.Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey ge­genüberstehende Nebenblattchen unterstützt), doldentraubenständig.Die Doldcntrauben gipfelständig, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig. Der Blu­

menstiel und die Blumenstielchen grünlich-ochergelb - zottig. Die Nebenblätter und 
Ncbenblattchen hinfällig.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine IiervorragendcIIarzbehalter höck- rige, filzige Blhthendecke: die Röhre urnenförmig, bleibend, der Rand fünftheilig: die Zipfej von denen die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur viertheilig erscheinend), länglich, vertieft, abfallend.Die Blumenkrone fünfblättrig, weifs: die Kronenblätter ungleich, sitzend, sehr kleine Harz­behälter enthaltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern schief-um- / gekehrt - eyrund, etwas seitwärtsgekrümmt; die seitenständigen ähnlich den obern, aber



ihnen etwas entgegengekrümmt und etwas kürzer; das untere nachenförmig, kürzer als die seitenständigen.Die Staubgefafse. Staubfäden zehn, pfriem-fadenförmig, länger als die Blumenkrone, dem kelchständigen Bingpolster eingefügt. Die StauVkolbclien länglich, zweyfächrig, an beiden En­den etwas ausgerandet, am Rücken befestigt.Der Stempel. Der Fruchtknoten seitwärts der Basis lang gestielt, schief-länglich, fast walzen­förmig, etwas zusammengedrückt, kahl, meist zwölfeyig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer andern Seite hervorkommend als das Stielchen an der Basis, fadenför­mig, länger als die Staubgefafse, oben niedergebogen. Die INarbe niedergedrückt-kopfförmig.Die Fruchthülle----------------------- .Die Samen--------—---------------.Die Hymenaea Martiana, so wie mehrere der hier beschriebenen Arten, wurde auf der, durch so grofse Ausbeute bekannten Reise der beiden berühmten Naturforscher Spix UndMartius inBrasi- Iien entdeckt, und ich erhielt sie von Ietzterm unter dem Namen Hymenaea Copalifera. Jedoch, da von demselben gerade der Irrthum aufgedeckt wurde, nach welchem man meinte, dafs die Hy- 
menaea Courbaril Anime gebe, da hingegen von ihr und den übrigen Arten Copal gesammelt wird, und da jener Art gerade in dieser Hinsicht (Spix u. Mart. Th. II. p. 555.J Erwähnung geschieht, so habe ich mir — da alle Copal geben — bey ihr einer Umtaufe erlaubt, und sie mit dem Namen ihres Entdeckers bezeichnet. Ihr Harz ist nach den Erfahrungen von Martius etwas gelber als das der Hymenaea Stilbocarpa.

Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, nach einem Exemplar aus dem Herbarium des Mu­seums zu München.Fig. 1. Ein oberes und ein seitenständiges Kronenblatt, so wie auch das untere in natür­licher Gröfse.2. Ein oberes Kronenblatt, vergröfsert.3. Ein Staubgefäfs, wie es vor dem Blühen erscheint, von beiden Seiten gesehen,so wie auch4. während des Blühens, wo es schon das Staubkölbchen verloren hat, in natürli­cher Gröfse.5. Der Kelch mit dem Stempel, wo5*  erstrer der Länge nach durchschnitten ist, in natürlicher Gröfse.6. Der Fruchtknoteny der Länge nach aufgeschnitten und vergröfsert.7. Einige Samen, der Anheftung wegen besonders dargestellt und stärker vergröfsert.



( 16. )
hymenaea Sellowian a.

Decandria monogïnia.
HYMENAEA.Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-theilig (die beiden untern Zipfel gewöhnlich verwachsen) , abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, sitzend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 

IIiilse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem Mufse erfüllt. ’ o b
'*Mit  zottig-filzigen Blättchen.IIymepaea Selloiviana mit länglich - ovalen, ungleichseitigen, sehr stumpfen, an der Basis un­gleichen Blattchen, und gipfelständigen Doldentrauben. (H. foliis oblongo· ovalibus inaequi- Iatens obtusissimis basi inaequalibus, corymbis terminalibus.Hymenaea pubescens. Martius in Ht.Sellow’scher Locustbaum.Wächst in Brasilien, in den Wäldern der Provinz Piauhy (Martius, Olfers und Sellow.) Blühet im Mai (Martius), f⅛. ,Der Stamm —--------— —. Die Astchen stielrund, zerstreut, aufwärtsgekrümmt: die einjähri­

gen mit Cascarillbrauner Rinde und Weifslicher zerrissener Oberhaut bedeckt: die jüngern sehr schwach weichhaarig - filzig.Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, zweyzählig: die Blättchen sehr kurz gestielt, lederartig, kaum durchleuchtend-getüpfelt, länglich-oval, ungleichseitig, sehr stumpf oder fast zugerundet, ganzrandig, an der Basis ungleich, gerippt-aderig, im frischen Zustande auf der obern Fläche fast aderlos, leuchtend, ziemlich kahl, nur dem bewaffneten Auge etwas kurzhaarig, auf der untern Fläche mit. hervorragenden Rippen, zottig-filzig, blasser und gelblicher.Uie Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey ge gemiberstehen.de Ncbenblattchen unterstützt), doldentraubenständig.Die IJoldentraiiben ginfeiständig, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig. Der Blu­
menstiel und die Blumenstielchen schwach weichhaarig. Die !Nebenblätter und Neben­
blättchen hinfällig.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter höck- rige, filzige Bliithendeclie: die Röhre urnenförmig, bleibend; der Rand fünftheilig, die Zipfel, von denen die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur viertheilig erscheinend), läng­lich, vertieft, abfallend. b 7 0Die Blumenkrone fünfblättrig, weifs: die Kronenblätter ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbe- hältcr enthaltend, dem Icelchstdndigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern schief· oval, stumpf; die beiden seitenständigen schief-umgekehrt-eyrund, zugerundet, kürzer als die obern; das untere nachenförmig, von der Länge der seitenständigen.DieStaubgefafse. Staubfäden zehn, pfriem - fadenförmig, länger als die Blumenkrone, dem Eelchstandigen Ringpolster eingefiigt. Die Staublcolbchen länglich, zweyfächrig, an beiden En- den etwas ausgerandet, am Rücken befestigt.Der Stempel. Der Fruchtknoten seitwärts der Basis lang gestielt, zusammengedrückt-walzenar­tig, kahl, meist zehneyig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer andern Seite Iiervorkommend als das StieIchen an der Basis, fadenförmig, überall mit sehr kleinen, länglichen, hervorragenden IIarzbchaltern besetzt, länger als die Staubgefafse, oben Iiiedsrgebogen. Die 

Narbe kopfförmig. ; 0 u 00IMc Fruchthullc. Die Hülse schief-länglich, zusammengedrückt - walzenförmig, auf beiden Seiten dreybucklig, sehr kurz stachelspitzig, mit erhabenen Nähten bezeichnet, chagrinartig, etwas 

gemiberstehen.de


leuchtend, schwärzlich - haarbraun, holzig, nicht aufspringend *),  ViertehalbZolllangund andert­halb Zoll breit.

*) Es fehlte der hier beschriebenen und abgebildeten Hülse der Inhalt, weshalb ich denn auch' über densel­ben nichts weiter sagen kann.

Die Samen — —------------- .Von der Hymenaea Sellorviana, welche Martius und auch Olfers und Sellow gleich­zeitig in Brasilien entdeckten, erhielt ich durch die Gefälligkeit des erstem einen Zweig mit Blät­tern und auch eine Frucht, die aber den Inhalt verloren hatte; und von Sellow waren hier mit einer Sendung für das hiesige brasilische Herbarium Zweige mit Blumen eingegangen, so, dafs ich eine ziemlich vollständige Kenntnifs von dem Gewächs erhalten konnte, welche ich hier durch Ab­bildung und Beschreibung so getreu als möglich wiederzugeben mich bemühet habe. Den Specifischen Namen dieser neuen Art habe ich von dem einen ihrer Entdecker Iiergenommen, der nun schon seit VielenJahren jene Gegenden des SudlichenAincricasmit so ausdauerndem Eifer durchsucht und mit vie­ler Umsicht sehr vollständig sammelt, so, dafs in unsem Sammlungen der Name Sellow, als Ein sender und Entdecker nicht selten vorkommt. — Auch diese Art mufs sehr reichhaltig an Harze seyn; denn aus einer sehr kleinen Verletzung an der Frucht fand ich eine Menge von jenem Harze, welches wir Deutschen Copal nennen, Iieiworgetreten.
Erklärung der KupfertafeI.Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse. ,. , z-. ∣>Fig. 1. Ein oberes, ein seitenständiges und das untere Kronenblatt, in natürlicher Gröfse.2. Ein oberes Kronenblatt, vergröfsert.3. Ein Staubgefäss vor dem Blühen, von beiden Seiten gesehen, so wie auch4. während des Blühens, wo es schon das Staubkolbchen verloren hat, in natürlicherGröfse.5. Der Kelch mit dem Stempel, die6. beide der Länge nach durchschnitten sind, in natürlicher Grofse.7. Einige Samen, der Anheftung wegen besonders dargestellt und vergröfsert.8. Der obere Theil des Griffels mit der Narbe, stark vergröfsert.9. Die Hülse, in natürlicher Gröfse.



( 17. )
Trachylobium m a r t i a n u μ.

decandria monogynia.
Trachylobium.Der Kelch geröhrt, Iederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-theilig (die beiden obern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 3, fast gleich, lang genagelt. Der Fruchtlinoten gestielt, bärtig. Die Hülse Iederartig-Rorkicht, nicht aufspringend, 1- oder Wenigsamig, mit trocknem, dichtem Mufse erfüllt.Trachylobium HIartianum mit sitzenden, stark Iederartigen, fast aderlosen, eyrund - lanzett­förmigen, ungleichseitigen, ausgerandet - zugespitzten , an der Basis gleichen Blättchen. (T. foliolis sessilibus coriaceis subeveniis Ovato-Iauceolatis Inaequilateris emarginato - acumi­natis basi inaequalibus.)Trachylobium Martianum. Hayne Bot. Zeit. 1827. B. II. n. 47. p. 744.Hymenaca verrucosa. Lamarck III. gen. t. 330. ʃ. 2. Martius1Sche Rauhhülse.Wächst in Brasilien in den feuchten Urwäldern am Flusse Japura der Provinz Rio Negro (Martius).Bliilict------------------ — —. t>.Der Stamm aufrecht, stielrund, mit dem sehr vielästigen Wipfel einen Baum von vierzig bis sechs- zig Fufs darstellend. Die Astchen oft gepaart und daher gedreythcilt - ästig erscheinend: die 

einjährigen fast aufrecht-abwärtsstehend, mit birkenweifser, InsPfeifenthonweifse Sichziehender Oberbaut bedeckt und mit etwas erhabenen braunen Tüpfeln bestreut: die jungem kahl.Die Blätter wechselsweisstehend, kurz gestielt, zweyzäldig: die Blättchen sitzend, lederartig, nicht bemerkbar durchleuchtend-getüpfelt, lanzettförmig, ungleichseitig, ausgerandet-zugespitzt, ganzrandig, an der Basis gleich, gerippt - aderig, kahl, auf der obern Fläche leuchtend — im frischen Zustande sehr wahrscheinlich rippen- und aderlos —, auf der untern matt, mit nicht stark hervortretenden Rippen und Adern, und bey einiger Vergrofserung durch hervortretende Harzbehälter getüpfelt.Die Blumen------------- — —.Der Kelch----------------------- .Die Blumenkrone------------- .Die Staubgefafse —------- ·Der Stempel — —" —.Die Fruchthülle. Die Hülse *)  sehr kurz gestielt, zusammengedrückt, umgekehrt-eyrund, war­zig-runzlich, zur Seite der Spitze kurz gestachelt, mit zwey Nähten, von denen die untere in Gestalt einer Furche vertieft, die obere vertieft und in der Mitte der Vertiefung erhaben ist, gelblich-kaffeebraun, mit hellern, erhabenen, bey einiger Vergrofserung erst deutlicher werden­den Tüpfeln bestreut, nicht aufspringend, lederartig - korkicht, mit trocknem, dichtem, hell­schwärzlich - purpurrothem Mufse erfüllt, drey Viertelzoll lang und einen halben Zoll breit.

·) Die Hülse hat noch nicht ihre vollkommne Reife, wie die in ihr liegenden Samen zeigen, erlangt, und folglich auch noch nicht ihre wahre Grofse, Gestalt und Oberfläche. Bey der Trennung zerfiel sie nicht genau in zwey Hälften, daher denn, der Abbildung nach, in der einen beide Samen liegen.

Die Samen. Einer oder zwey, im Unvollkommnen Zustande länglich, glatt, kaffeebraun.Diese Art der Gattung Trachylobium, welche in Brasilien in den Urwäldern von Rio Negro aufgefunden wurde, habe ich nach ihrem Entdecker Trachylobium Martianum genannt. Ich habe dazu die Abbildung aus Lamarck’s Illustr. gen. t. 330. f. 2., wenn sie gleich schlecht ist, citirt, weil die Form der Blättchen hierher zu passen scheint. Es sind die Blättchen zwar spitzig darge-



stellt, späterhin jedoch als stumpf beschrieben. Sie können in dem Exemplar aber auch ausgerandet gewesen seyn, ohne dafs man hey der Darstellung darauf geachtet hat, so wie durch ähnliche Nach­lässigkeit noch ein gröberer Fehler bey der geöffneten Hülse sich findet, wo zwey Samen an der obernNaht einer aber an der untern Vorkommen. Wenn übrigens die ganze, noch UngeoffneteHulse getreu dargestellt ist, woran sich auch wohl weniger zweifeln läl'st, so kann die noch Unvollkommne Hülse, wie ich sie hier nach dem vor mir liegenden Exemplar gegeben habe, hey völliger Reife wohl jener Abbildung entsprechen. Woher das Exemplar zu jener Abbildung genommen ist, findet man nicht bemerkt. Von Lamarck selbst findet sich in dem Herbarium des Museums zu Kopenha­gen eine Pflanze, welche aber der Art nach sehr verschieden von jener abgebildeten ist, weshalb ich eie auch als eigene Art unterscheide und Trachylobium Lamarclcianum nenne.Das Trachylobium Martianum ist eines der Gewächse, von welchen, wie mein so gefälliger Freund, der Hofrath v. Martius, die Güte halte mir mitzutheilen, ein Harz gesammelt wird, wel­ches unter dem Namen des brasilischen Copals bekannt ist.
Erklärung der KupfertafeLEin Zweig mit nicht völlig reifen Früchten, in natürlicher Grofse, nach einem Exemplar aus dem Herbarium des Museums zu München.Fig. 1. Eine nicht völlig reife Hülse, der Länge nach getrennt, in natürlicher Gröfse.2. Ein Unvollkommner Same, vergröfsert und3. Der Länge nach aufgeschnitten, wo in der Mitte sich noch eine Höhlung zeigte.



( 18. )
Trachylobium Hornemannianum

Decandria monogynia.
Trachylobium.

Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-theilig (die beiden obern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 3, fast gleich, lang genagelt. Der Fruchtlcnoten gestielt, bärtig. Die Hülse Iederartig-Rorkicht, nicht aufspringend, 1- oder Wenigsamig, mit trocknem, dichtem Mufse erfüllt.Trachylobium Homemannianum mit sehr kurz gestielten, lederartigen, länglichen, ungleich­seitigen, lang und stumpf zugespitzten, an der Basis ungleichen Blättchen. (T. foliolis bre­vissime petiolulatis coriaceis oblongis Inaequilateris longe obtuseque acuminatis basi inae­qualibus.)ɪ ɪaehvlobiuɪn Hornemannianum. Hayne Bot. Zeit. 182/. B. II. n. 47. p. 744.Hymenaea verrucosa. Hornemann in lit.Domemannfeche Rauhhülse.'ʌ`iehst in Isle de France (Hornemann.) > Blühet----------------------- . ∣j.Der Stamm----------------------- . Die Ästchen------------------------: die einjährigen stielrund, gelblich-kaffeebraun, die jungem mit Weifslicher Oberhaut bedeckt, kahl.Die Blätter wechselsweisstehend, lang gestielt, zweyzählig: die Blättchen sehr kurz gestielt, le­derartig, durchleuchtend - getüpfelt, länglich, ungleichseitig, lang und stumpf zugespitzt, ganzran­dig, an der Basis ungleich, gerippt - aderig, kahl, auf der obern Fläche glänzend, auf der untern leuchtend, wenig blasser.Die Bl um en gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey gegenüberslehende Ncbenblattchen unterstützt), rispenständig.Die Rispen gipfelständig, vielblumig *),  vor der völligen Entwicklung nebenblättrig. Der 
Blumenstiel am obern Theile und die Blumenstielchen durchaus schwach weichhaarig. Die Nebenblätter und Nebcnbliittchcn hinfällig.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine IiervorragendeHarzbehalter höck- rige, seidenartig - filzige Bliithendecke: die Röhre becherartig-urnenförmig, bleibend; der Rand fünfspaltig, die Zipfel, von denen die beiden obern verwachsen (daher der Rand nur vierthei­lig erscheinend), länglich, vertieft, abfallend.Die Blumenkrone dreyblättrig, weifs: die Kronenblätter fast gleich, genagelt, viele kleine Harz­behälter enthaltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die Nägel Iinenformig, von der Länge der Platten. Die Platten fast nierenförmig, schwach wellenförmig.Die Staubgefafse. Staubfäden zehn, vor und nach dem Blühen aufrecht, anfangs pfriemförmig, kürzer als die Blumenkrone, nachher pfricm-fadenförmig, länger als die Blumenkrone, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkolbchen länglich, an beiden Enden schwach ausgerandet, ZWeyfachrig, am Rücken befestigt.Der Stempel. Der Fruchtknoten gestielt, schief-länglich, fast walzenförmig, zusammengedrückt, an der Basis bärtig; fünfeyig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer andern Seite hervorkommend als das Stielchen an der Basis, fadenförmig, länger als die Staubgefafee, oben niedergebogen. Die Narbe stumpf.Die Fruchthfille------------------Die Samen--------— _____________ ') Man wird cs in der Abbildung bemerken, dafs sehr viele Blumen abgefallen sind, die ich )edoch nicht nach Willkiihr in der Abbildung Wiedergeben konnte.o o



Diese, von meinem so gefälligen Freunde, dem Professor Hornemann erhaltene Art, habe ich mit dem Namen dieses Freundes bezeichnet. Durch die bey ihr schon hervortretende Bildung zur Frucht zeigt sich sehr deutlich, dafs sie eine der Arten ist, die alle als Hymenaea verrucosa vor­gekommen sind. Ganz unverkennbar sind hier schon die warzenärtigen Hervorragungen und Tüpfel, wodurch die künftige Frucht rauh erscheint.Das Trachylobium Hornemannianum hat grofse Ähnlichkeit mit dem Gartnerianum, aber es un­terscheidet sich von diesem durch folgende Abweichungen: 1) Sind die Blättchen der Substanz nach nur lederartig; nicht stark lederartig. 2) Sind sie, nach der obern Fläche betrachtet, sehr deutlich gerippt-aderig; nicht aber fast gänzlich rippen- und aderlos. 3) Sind sie länglich und gegen die Basis verschmälert; nicht oval-eyrund, durch einen starken Bogen zugerundet. 4) Sind sie länger, nicht aber so plötzlich zugespitzt. 5) Ist der Blhthenstand eine Vollkommne gipfelständige Rispe *);  nicht aber aus den obern blattachselständigen Trauben und der gipfelständigcn, nur rispenartig gebil­det. 6) Sind die Staubfäden an der Basis frey, vor dem Blühen gerade; nicht an der Basis ver­wachsen und vor dem Blühen nach Innen Zuriickgcschlagcn.Gewächse, die sich so ähnlich sind, dafs man sie für eine und dieselbe Art gehalten hat, wie es hier hey diesen vier Arten der Gattung Trachylobium der Fall ist, werden sehr wahrscheinlich auch in Hinsicht der Säfte, die sie ausschwitzen, nicht sehr von einander abweichen, weshalb denn auch wohl von allen Copal gewonnen werden kann.
Erklärung der Kupfer täfel.Ein im Blühen sehr weit vorgerückter Zweig, in natürlicher Gröfse, aus dem Herbarium des Museums zu Kopenhagen.Fig. Í. Ein Kronenblatt, in natürlicher Gröfse.2. Dasselbe vergröfsert.3. Ein Staubgefäfs, nnd4. ein Staubfaden, wie er vor dem Blühen erscheint, in natürlicher Gröfse.5. Ein Stauhgefafs von beiden Seiten betrachtet, in demselben Zustande, vergröfsert.6. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, in natürlicher Gröfse, so wie auch7. vergröfsert, und8. der Länge nach durchschnitten.

,) Es zeigt sich auch an den untern Verastungen der Rispe keine Spur von einer Narbe, die etwa durch ein abgefallnes Blatt entstanden seyn könnte.



( 19- )
Trachylobium gärtnerianum.

Decandria μ o n o g y n i a.
Trachylobium.

Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-theilig (die beiden ObernZipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 3, fast gleich, JanS genagelt. Der Fruchtknoten gestielt, bärtig. Die ZΛ‰ Iederartig-Icorkicht, nicht aufspringend, 1- oder Wenigsamig, mit trocknem, dichtem Mufse erfüllt.Trachylobium Gärtnerianum mit kurz gestielten, stark lederartigen, fast aderlosen ,oval- eyrunden, ungleichseitigen, plötzlich zugespitzten, an der Basis UngleichenBlattchen. (1.Io- Iiolis breviter pctiolulatis valde coriaceis subeveniis ovali-ovatis inaequilateris abrupte aou- minatis basi inaequalibus.)Irachylobium Gärtnerianum. Hayne Bot. Zeit. 1827. B. II. η. 47. ρ. ΊίΚHymenaea verrucosa. Martius in lit.Giirtnertsche Rauhhülse.Wächst in Java (Martius).Blühet------------- ----------í_. L?.Der Stamm------------------ . Die Ästchen weitläufigstehend, schwach vielbeugig: die einjährigenmit ockergelber, ins Birkenweifs sich ziehender Oberhaut, mit stark erhabnen Tüpfeln bedeckt: die /¿¿zig·«·» kahl.Die Blätter Wechsclsweissteliend, gestielt, zweyzählig: die Blättchen sehr kurz gestielt, stark lederartig, kaum durchleuchtend-getüpfelt, oval-eyrund, ungleichseitig, plötzlich und stumpf zugespitzt, ganzrandig, an der Basis ungleich, gerippt-aderig, kahl, auf der obern Fläche glän­zend — im frischen Zustande sehr wahrscheinlich rippen - und aderlos —, auf der untern etwas leuchtend und blasser.Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklungnebcnblattrig (wahrscheinlich durch zwey gegen­überstehende Nebenblattchen unterstützt), traubenständig.Die Trauben Iilattachsel- und gipfelständig, zusammengesetzt, fast rispenartig, vor der völ­ligen Entwicklung nebenblättrig. Der Blumensliel und die Blumenstielchen schwach weichhaarig. Die Nebenblätter und Nebenblättchen hinfällig.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, Iederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter höck- rige, seidenartig-filzige Bliithendeclce-. die Röhre becherartig-urnenförmig, bleibend; der Rand fünftheilig, die Zipfel, von denen die beiden obern verwachsen (daher der Rand nur vierthei- Iig erscheinend), länglich, vertieft, abfallend.Die Blumenkrone dreyblättrig, weifs; die Kronenblätter fast gleich, genagelt, viele kleine Harz­behälter enthaltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die Nägel linienförmig, fast von ⅛cr Länge der Platten; die Platten fast nierenförmig, schwach wellenförmig.™ Staubgefafse. Staubfäden zehn, an der Basis etwas verwachsen, faden-pfriemförmig, vordem Blühen nach Innen zurückgeschlagen, nachher aufrecht, länger als die Blumenkrone, dem kelch­ständigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkolbchen länglich-oval, an beiden Enden schwach ausgerandet, zweyfächrig, am Rücken befestigt.Der Stempel. Der Fruchtknoten gestielt, schief-länglich, fast walzenförmig, zusammengedrückt, an der Basis bärtig, viereyig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer andern Seite Iiervorkommend als das Stielchen an der Basis, fadenförmig, länger als die Staubgefäfse, oben niedergebogen. Die Narbe stumpf.Die Fruchthulle----------------------- rDie Samen —--------— — —.



Mit der Anzeige des Vaterlandes „Java“ erhielt ich diese Art durch die Gefälligkeit meines Freundes, des Hofraths von Martius, und zwar ebenfalls unter Hymenaea verrucosa. Da Gärt­ner zuerst die Hymenaea verrucosa, unter welcher mehrere Arten der Gattung Trachylobium stecken, beschrieben hat, und ich gern eine von diesen Arten mit SeinemNamen bezeichnen möchte : so wähle ich dazu diese aus Java, da ich die, aus Madagascar herstammende, welche von ihm be­schrieben wurde, und vielleicht noch als besondre Art sich unterscheidet, nicht haben konnte.Das Trachylobium Gartnerianum hat nicht nur sehr viel Ähnlichkeit mit dem Horncmannia- 
mim, bey dessen Beschreibung aber das Unterscheidende schon angegeben ist, sondern auch mit dem 
Lamarclcianum, bey dem die Merkmale zur Unterscheidung noch besonders angeführt werden müssen *).

Erklärung iler Kupfer täfel.Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Grofse a., aus dem Herbarium des Mu­seums zu München.Fig. 1. Ein Kronenblatt, in natürlicher Gröfse.2. Dasselbe vergröfsert.3. Zwey Staubgefiifse, die an der Basis etwas verwachsen sind, vor dem Blühen, innatürlicher Gröfse.4. Dieselben vergröfsert.5. Einige Staubfäden aus einer offnen Blume, in natürlicher Gröfse.6. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, in natürlicher Gröfse, so wie auch7. vergröfsert, und8. der Länge nach aufgeschnitten.*) Es stehe hier, was zu seiner nähern Bestimmung und Unterscheidung nötliig ist:Trachylobium Lamarckianum mit sehr kurz gestielten, fast lederartigen, gerippt-netzförmig-adrigen, oval-eyrunden, ungleichseitigen, kurz zugespitzten, an der Basis ungleichen Blättchen. (T. foliolis bre­viter petiolulatis, Subcorlaceis costato-reticulato-venosis ovali-ovatis Inaequilateris breviter acuminatis basi inaequalibus.) Tab. 19. b. b.Trachvlobium Lamarckianum. Jlaync Bot. Zeit. 1S27. B. II. n. 47. p. Hi.Wächst-------------------------- -Blühet----------------- ∙ Ct-Das hier abgebildete Exemplar, welches mein so gefälliger Freund, der Professor Hornemann, die Güte hatte mir zu übermachen, ist, da es wahrscheinlich früher zur Vahlschen Sammlung gehörte, aufgeklebt. Auf der Rückseite steht: ,,Dedit Lamarck, “ Die Frucht ist gespalten und die eine Hälfte, so wie der Inhalt, ihr entnommen, wefshalb ich denn keine Zergliederung des Samens geben konnte. — Beym ersten Blick sollte man glauben, diese Art käme mit dem Trachylobium Gartnerianum überein; aber die Blättchen sind nur schwach lederartig, so dafs man sie allenfalls hautartig nennen könnte, und sind daher auch deutlich gerippt­netzförmig-aderig und durchleuchtend getüpfelt; bey dem Trachylobium Garlnerianum sind sie sehr stark lederartig, fast rippen- und aderlos und kaum durchleuchtend - getüpfelt.



( 20. )

vouAPA Phaselocarpa.

Triandria monogynia.
VOUAPA.Der Kelch geröhrt: die Röhre bauchig - urnenförmig, der Rand 4-theilig. Die Blumen- 

kroiie ein einziges Kronenblatt, flach, genagelt Die StaubgefilJse dem Grunde des Kelches eingefügt, 3 bis 4: das vierte unfruchtbar. Der Fruchtlcnoten gestielt. Die Hülse lederartig-korkicht, 1-sämig.Vouapa phaselocarpa mit sitzenden, umgekehrt-eyrund-länglichen, ausgerandet-zugerunde­ten, an der Basis ungleichen Blättchen, und Hülsen, die am Rande überall gerinnelt sind. (V. foliolis sessilibus obovato - oblongis emarginato - rotundatis basi inaequalibus, leguminibus margine undique canaliculatis.)Vouapa phaselocarpa. Hayne Bot. Zeit. 1827. B. II. n. 47. p. 745.Wächst in Brasilien in den Wäldern von Japura, der Provinz Rio Negro (Martius). Blühet---------------------------- - t?.Der Stamm---------------------------- . Die Astchen--------- φ—-------- ; die einjährigen mit kaffeebrau­ner Rinde bedeckt und von birkenweifser Oberhaut überzogen: die jungem kahl.Die Blätter wechselsweisstehend, kurz gestielt, zweyzählig: die Blättchen fast sitzend, lederartig, mehl bemerkbar durchleuchtend-getüpfelt, umgekehrt-eyrund-länglich, zugerundet, ausgerandet, ganzrandig, an der Basis ungleich, schwach gerippt - aderig — im frischen Zustande sehr wahr­scheinlich rippen- und aderlos —, kahl, auf der obern Fläche leuchtend, auf der untern matt. Die Blumen —------------------ .Der Kelch----------------------- .Die Staubgefafse — — —.Der Stempel — —------- ·.Die Fruchthülle. Die Hülse bohnenförmig, durch kleine warzenartige Erhöhungen höckrig, hell haarbraun, lederartig-korkicht, fünf Viertelzoll lang und fast sieben Achtelzoll breit.Der Same. Ein einziger, die ganze Hülse erfüllend, von der Gestalt derselben oder nierenförmig: der Nabel an der Bucht. Der Embryo gerade; die Kotyledonen fleischig *).
) Ich fand den Samen nicht vollkommen ausgebildet, zwischen beiden Kotyledonen war noch eine Höhlung, und die am Rande herum sich ziehende Linie, die zwar nicht ganz so deutlich wie hier in der Zeichnun erschien, zeigte wohl noch von der Gegenwart des Eyweifses, welches noch auf die weitere Ausbildun der Kotyledonen verwendet werden sollte.

bD 
bß



Von diesem Gewächs wird, der Nachricht zufolge, die mir mein Freund, der Hofrath v Mar­tius darüber gefälligst mittheilte, eben so wie von dem Trachylobium Martianum, der brasi­lische Copal gesammelt. Es wurde im December, und zwar nur mit Frucht gefunden, so, dafs man keine Kenntnifs von der Blume erhielt. Beym ersten Blick erscheint es hymenaeenartig 4 ·· de cs ohne die Frucht zu öffnen, für ein Trachylobium halten. Bey dem Offnen derΣuclΓab7findet,man kein trocknes, dichtes Mufs, in welchem die Samen liegen, sondern nur den innern Raum der Frucht völlig ausfüllenden Samen. Da unter den bis jetzt bekann- tThymenaeenähnlichen Gewächsen mit Zweyzahligen Blättern die Gattung Γ nur einsamigeFruchL hat, so habe ich es für jetzt zu dieser gezogen, bis dafs künftige Untersuchungen bestim­men werden, ob es unter dieser Gattung bleiben, oder eine eigene ausmachen kann.
Erklärung der Kupfertafel.Ein Zweig mit Blättern, in natürlicher Gröfse, aus dem Herbarium des Museums zu MunchemFig. 1 Die Hülse, in der Richtung gesehen, wo die obere Naht nach unten gekehrt, und2. die untere nach oben gewendet, sichtbar werden, so wie auch3. dieselbe der Länge nach aufgeschnitten, um den in ihr liegenden Samen sehen zukönnen, welcher4 besonders dargestellt und5. der Länge nach getrennt ist. Alle in natürlicher Gröfse.



(. 21. )
SCILLA MARITIMA.

hexandria μ o no g y n ia.
SCILLADie Blumenltrone 6 -theilig, meist ausgebreitet und meist abfallend.. Die Staubfäden fadenförmig, gerade. Die Narbe einfach. Die Kapsel 3-klappig, 3-fächrig.Scilla maritima mit lanzettförmigen, auf beiden Flächen und am Rande kahlen Blättern, ver­längert-kegelförmiger Traube und verschmälert-Iinenformigen, zurückgeschlagenen, unter­halb mit einem Anhänge begabten Nebenblättern. (S. foliis Ianceolatis utrinɪɪue et margine glabris, racemo elongato conico, bracteis attenuato-linearibus reflexis subtus appendiculatis.Scilla maritima foliis Ianceolatis, racemo conico elongato, bracteis refractis subtus calcaratis. 

De Cand. Synops. pl. in flor. Gall. p. 162.Scilla (maritima) foliis oblongis obtusis glaberrimis, racemo conferto, pedunculis elongatis, brac­teis Subulatis subtus calcaratis. Spreng. Syst. veg. Vvil. II. p. 68.Scilla (maritima) nudiflora bracteis refractis. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. I. p. 442. cd. PPΙlld. 
T. II. p. 125.Scilla vulgaris radice rubra. C. Bauh. pin. p. 73.Scilla radice alba. C. Bauh. pin. p. 73. Seb. Mus. prol. I. t. 44. f. 4. 5. Gemeine Meerzwiebel.Wächst in Frankreich in den Provinzen Bretagne und Normandie, in Spanien, Portugal, Sici­lien und Syrien, an dem sandigen Meerstrande des mittelländischen Meeres und des Occans.Blühet im August und September. 2j,.Die Wurzel zwieblig, rundlich oder eyförmig-rundlich, ungefähr von der Gröfse einer Faust bis zu der eines Kinderkopfes, schuppig, ziegeldachartig, an der Basis sehr viele,.einfache, lange, senkrechte AVurzeIfasern von der Dicke einer Rabenfeder, und auch wohl noch dicker, hervortrei­bend: die Schuppen fleischig, nervig, einen dick-schleimigen, sehr scharfen Saft enthaltend, im Jüngern Zustande der Zwiebel weifs, etwas ins Grünliche spielend, im altern die äufsern kasta­nienbraun-ziegclroth, die mittleren noch mehr ins Rothe sich ziehend, die innern mehr oder weniger röthlich- weifs.Der Schaft einzeln, aufrecht, straff, einfach, stielrund, kald, meergrün, vor den Blättern hervor­brechend, am obern Theile blumentragend.Die Blätter wurzelständig, mehrere — sechs bis neun — nach dem Reifen der Früchte Iicrvorbre- chend, nervig, auf beiden Flächen und am Rande kahl, anfangs länglich, dann lanzettförmig und aufrecht, endlich durch Verlängerung fast linienförmig, schlaff und niederliegcnd.Die Blumen sehr lang gestielt, sehr vielzälilig, traubenständig.Die Traube gipfelständig, einfach, verlängert-kegelförmig, straff, sehr vielblumig, dicht, ne­benblättrig. Die Blumenstielchen fadenförmig, kahl, vor dem Blühen aufrecht - abwärts­stehend, fast angedrückt, während des Blühens sich verlängernd, abwärtsstehend aus­gebreitet, nach dem Blühen abwärtsstehend. Die Nebenblätter zugespitzt-linienför­mig, zurückgeschlagcn, unterhalb mit einem hohlen Anhänge begabt, welkend und bleibend.Der Kelch fehlend.Die Blumcnkrone einblättrig, tief sechstheilig, bleibend: die Zipfel ausgebreitet, länglich, stumpf und sehr kurz zugespitzt, schneeweifs, innerhalb in der Mitte mit einem gegen die Basis sich verschmälernden und verschwindenden, grünen Streifen verziert, an der Basis sehr schwach ver­wachsen, nach dem Blühen aufserhalb in der Mitte einen schwärzlich -purpurrothen Streifen bekommend.Die Staubgefafse. Staubfäden sechs, faden-pfriemförmig, aufrecht, gleich, der Basis der Blu- Inenkrone den Zipfeln ge°∙eniiberstehend cingefügt, meist von der Länge derselben. Die Staub- 

Itblbchen Imienformig-Ianglich, an der Basis ausgerandet, zweyfächrig, aufliegend, beweglich.Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, sechsfurchig, gegen die Spitze mit drey länglichen, Zweylappigen , drüsenartigen, Citronengelben Hcrvorragungen begabt. Der Griffel fadenför­mig, wenig länger als die Staubgefafse. Die Narbe einfach, stumpf.Die Fruchthülle. Die Kapsel länglich, dreyfurchig, dreyklappig, dreyfächrig.Die Samen viclzählig, Zweyreihig, länglich, an der einen Seite gekielt, kaffeebraun, glänzend, dem innern Winkel angeheftet: der Embryo sehr veilängeit-länglich im fleischigen Eymeifs liegend.



Die von Linncin den Species plantarum aufgeführten und schon von C-Bauhin unterschiede­nen Varietäten, die blofs durch die Farbe der Wurzel oder Zwiebel sich unterscheiden lassen, sind nur Verschiedenheiten des Alterzustandes, indem bey der jüngern Zwiebel die Schuppen derselben weifs erscheinen, nach und nach aber ins Braunrothe übergehen.Die Wurzel der Meerzwiebel, oder vielmehr die Schuppen dieser Zwiebel, sind unter dem Na­men Radix Squillae s. Scillae in dem Arzneyvorrath bekannt. Wir erhalten sic entweder im fri­schen oder im trocknen Zustande. Sie ist sehr bitter und ekelhaft von Geschmack und im frischen Zustande sehr scharf, so, dafs sie beym Zerschneiden ein starkes Jucken, ja wohl gar Blasen auf der Haut*  hervorbringt. Um sie zu trocknen, müssen die Schuppen auseinander genommen, und nachdem die trocknen äufsersten und die sehr schleimigen innersten entfernt worden, in Streifen zerschnitten und hey gelinder Wärme getrocknet werden, wo bey sie nach Hagen’s Beobachtung oft über ⅜ ihres Gewichts an Feuchtigkeit verlieren. _Nachdem schon früher Trommsdorff, Gren und Athanasms (Tromsd. Journ. B. I. p. 205. 
u B III. St. I. p. 156.> sich mit Untersuchung der Meerzwiebel beschäftigt und auch etwas Satz- niehl und Eyweifsstoff als Beslandtheile aufgefunden halten, unternahm auch-Buchner eine Unter­suchung derselben, um sie den Bestandthcilcn nach mit einer fälschen (damals unter dem Namen französische Meerzwiebel in den Handel getretenen, jetzt aber nicht mehr in Betracht kommenden) vergleichen zu können. Die Bestandtheilc, die er in vier Unzen der frischen, saftigen Schuppen fand, waren: Wasser 1517 Gr.; Extractivstoff 182 Gr.; Schleim 76 Gr.; ein pulvrichter Niederschlag, d<>r unter der Loupc aus kleinen Liystallahnlichen Spiefschen bestand, 6 Gr.; gallertartiger Stoll 18 Gr.; Faserstoff 65 Gran; eine Spur von adstringirender Säure. Der aus Jaystallahnlichen Spiels­ehen bestehende pulverichte Niederschlag, der sich aus dem durchgeseiheten Safte abgesetzt hatte, bestand aus phosphorsauτem Kalk und besafs die Jucken erregende Eigenschaft des Saftes. Mit Al­kohol digerirt verlor er dieselbe , und der Alkohol hatte nichts von dieser Eigenschaft aufgenommen. Vot>∙el, der (Schreeigg. Journ. B. IrI. p. IOlJ dasselbe Salz auffand, hielt cs für Citronensauren Kalk und Planche (Bull, de Pitarm. n. 4J so wie auch Grnclin (llandb. d. theor. Chcm. 
Th II. p. 1576J für weinsaüern. Nach Vögel würde in 100 Thcilcn das Verhaltnifs der Be- Standtheile folgendes seyn: flüchtige Schärfe; bittrer Extractivstofl, den er Scillitin nennt, mit etwas Zucker 35; Gerbestoff 24; Gummi 6; Holzfaser mit etwas Citronensauerem Kalke 30 ; VerlustS. Auffallend ist die Flüchtigkeit des scharfen Stofles. Vogel fand ihn, als er den ausgeprefsten Saft in einer Retorte blofs aufgekoclit hatte, weder in dem übergegangnen Wasser noch in dem Rück­stände der Retorte. Späterhin will Telloy (Joiirn. de Pharm. 1826. Dec. p. 635J gefunden haben, dafs Vogel’s Scillitin eine Verbindung des bittern, wirksamen Bestandtheilcs der Wurzel mit nicht krystallisirbarem Zucker oder diesem und Gummi sey. Auch will er, aufser AcmvonBuchnerund Vogel aufgefundenen Bcstandthcilen, noch eine dunkelgelbe, dickliche Materie von scharfem Gc- Schmackc gefunden haben, welche unlöslich in Wasser, sehr leicht löslich in Alkohol, Aether uud Al­kalien über dem Feuer flüssig werdend und durch einen brennenden Körper entzündlich sich zeigte.Die Wirksamkeit dieses Mittels hangt nicht von dem flüchtigen, scharfen Stoffe ab, sondern von dem klebrigen, bittern, in Wasser,. Weingeist und Essig auflöslichen Extractivstoffc, Wefslialb auch der Meerzwiebel - Essig, der Mcerzwiebel-Sauerhonig und das aus dem Safte be­reitete Meerzwicbcl-Extract, Acetum, Oxymel et Extractum Scillae s. Squillac, Selwzwcck- Iiiafsige Zubereitungen sind, welche dem Meerzwiebel-Pulver, Pulvis Scillae s. Squillae, nicht viel nachstehen können. Man rechnet die Meerzwiebel zu den scharten Arzneymitteln. In starker Gabe erregt sie Brechen und Purgieren; in geringer Gäbe vermindert sie die Frequenz des Pulses, indem sic die Thatigkcit der Lungen UndNieren vermehrt, und dadurch sehr wirksam wird, im Typhus das Fieber zu Hiafsigen, in Lungenkranklieiten den Auswurf und in der Wassersucht die Bereitun-- des Urins zu befördern; und daher auch ihr Nutzen InKrankheitenwo Torpor herrscht, und zäher Schleim abgesondert wird, wie in Schleimflüssen, unterdrückter Reinigung, hey Wür­mern, im Scorbut, in der Gelbsucht u. s. w. .

Erklärung (1er Kupfertaiel.Das Gewächs in natürlicher Grofse, am Schafte aber durch Einknicken nieder- und wieder auf- Wait^gebogen-Eiiie βlume, yon we∣cher die Zipfel der Blumenkronc bis auf einen Weggenommen ° sind, vergröfsert. 2. Ein Staubliolbclien vor und 3. nach dem AufspTingen, so wie auch 4 der Fruchtlinoten quer durchschnitten, stark vergröfsert. 5. Die reife Kapsel vor dem Aufspringen und auch 6. in dem Zustande, wo sie sich Öffnet, und wo die bleibende Blumenkronc weggenonnnen ist, in natürlicher Gröfse. 7. Dieselbe quer durchschnitten und vergröfsert. b. ɪɪiɪɪ Sarne in natürlicher Gröfse und auch9. vergröfsert, und sowohl 10. der Quere, als auch 11, der Länge nach durchschnitten.



( 22. )
ARTEMISIA A B R O T A N U M∙

Syngenesia superflua.
ARTEMISIA.Der Kelch eyförmig oder rundlich, Ziegeldaehartig. Die Krönchen alle röhricht: die des Strahls schlanker, 2-, 3- oder 4-zälinig. Das Kränzchen fehlend. Der Be­

fruchtungsboden nackt oder zottig.
* Strauchige.Artemisia Abrotanum strauchig mit straffen Ästen, kahlen Blättern, von denen die un­tern doppelt-gefiedert die obern einfach-gefiedert, sehr Schmal-Iinienformigen Blättchen, blattachselständigen überhangenden Blumen, halbkugelförmigen, Weichhaarigen Kelchen und nacktem Befruchtungsboden. (A. fruticosa ramis strictis, foliis glabris, inferioribus bipinna- tis, superioribus simpliciter pinnatis, foliolis angustissime linearibus, floribus axillaribus nu­tantibus, calycibus hemisphaericis pubescentibus, receptaculo nudo.)Artemisia (Abrotanum) frutescens caule stricto, foliis inferioribus bipinnatis, superioribus pin­natis capillaceis, calycibus pubescentibus hemisphaericis. Linn. Spec, plant, ed. Hilld. 

T. III. p. 1818.Arteroesia (Abrotanum) Suffruticosa, foliis bipinnatis glabris laciniis filiformi - setaceis, floribus axillaribus subsessilibus, anthodio albo tomentoso. Spreng. Syst. veg. Vol.p. 493.Artemisia (Abrotanum) foliis ramosissimis setaceis, caule erecto fruticoso. Linn. spec, plant, 
ed. 2. T. II. p. 1185.Abrotanum mas angustifolium majus. C. Bauh. pin. p. 136.Abrotanum mas. Dodon. Pempt. p. 21.Stabwurz-Beyfufs, Stabwnrz, Stabwurzmannlein, Hofraute, Alpraute, Aberaute, Eberaute, Eberitte, Ebereis, Eberisch, Affrusch, Gartheil, Garthagen, Gartkraut, Kiittelkiaut, Citro- nenkraut, Campherkraut, Ganserkraut, Girtwurz.Wächst im südlichen Europa, in Klein-Asien und Syrien auf Sonnenhügeln.Blühet im August. t>.Der Stamni strauchig, aufrecht, ästig, zwey bis drey Fufs und in gutem Boden viel darüber hoch. Die Aste zerstreut, die Ästchen, vorzüglich die jungem, straff und aufrecht.Die Blätter zerstreut, ziemlich dichtstchend, kahl: die untern doppelt-gefiedert; die obern ein­fach-gefiedert; die obersten fast einfach; alle mit sehr schmal linienförmigen, etwas stumpfen Blättchen.DicBlumeneinzeln, zusammengesetzt, kurz gestielt, überhangend, blattachselständig, an den Spitzen der jiingern Astchen fast eine beblätterte Traube bildend.Der Kelch. Eine halbkugelförmige, ziegeldachartige, bleibende Blumendeche; die Schuppen gegen­einandergeneigt, weifslich-weichhaarig, in der Mitte grün-gerückt, die äufsern lanzettförmig, die Innern eyrund.Die B Iu men krone. Die zusammengesetzte fast gleichförmig: die Zmitterlichen Krönchen in der Scheibe röhricht, Citronengelb, zwey bis sieben; die Iveiblichen im Umkreise röhricht, Iaurcola- gclb, vierzehn bis achtzehn.Die eigene: bey den Zmittertichen Blümchen trichterförmig mit fünfspaltigem, abwärtsste­hendem Rande; bey den meiblichen röhrenförmig, unten bauchig mit dreyspalliger 

Mündung.Die Staubgefafse. Bey ten ¿mütterlichen Blümchen: StaubfadenkmL, haarförmig. Die Staub­
kölbchen Ianglich-Iimenformig, in eine kurze, nach oben etwas erweiterte, fünfseitige Röhre verwachsen.DerStempel. Bey den Zmitterlichen Blümchen: der Fruchtknoten umgekehrt-eyförmig, etwas zusammengedrückt. Der Griffel fadenförmig, von der Länge der Staubgefafse. JSarben zwey, fast schildförmig, wimperig.



Bey den weiblichen: der Fruclitlcnoten wie bey den Zwitterlichen. Der Griffel fadenför­mig, länger als das Krönchen. INarben zwey, einfach, zurückgerollt.Die Fruchthülle. Bey den Znitterliclien Blümchen: die Achene einfach, einzeln ——----- ·------·Das Kränzchen fehlend.Bey den weiblichen wie bey den zwitterlichen.Die Samen-------- ----------— *)·Der Befruchtungsboden nackt.Dieser Strauch ist gegen unsre Winter etwas empfindlich, indem seine jüngern Äste gewöhnlich erfrieren, wenn gleich der Stamm mit den altern Ästen und die Wurzel nicht eingehen. Wegen des angenehmen, Citronenartigcn Geruchs seiner Blätter findet man ihn in mehreren Gärten.Sowohl die Blätter als auch die obern blühenden Spitzen der jungen Zweige, Folia Herba et 
Summitates Abrotani, sind im Arzneyvorrath bekannt geworden. Beym Trocknen verliert nach Remler’s Beobachtung das Kraut, blols aus Blättern bestehend |, in Bündeln zusammengebracht (Summitates?) nur 3⅛ seines Gewichts an Feuchtigkeit. Aus 16 Pfunden erhielt Lewis nur drey Drachmen ätherischen Ohls, Oleum Abrotani aether eum. Cartheuser erhielt aus dem Kraute ⅜ durch Wasser und durch Weingeist ausziehbares Extract, also noch etwas mehr von Ietzterm als von ersterm. Der Geschmack dieses Krautes ist bitter, und es liegt also, wie bey den meisten Arten der Gattung Artemisia, das Vorwaltende der Bestandtheile in dem ätherischen Olile und in dem bittern, harzigen ExtractivstofF, und eben deshalb kann es auch als magenstärkendes und wurm­treibendes Mittel gegeben werden, so wie es auch als schweifs- und blähungtreibend empfohlen worden ist.

Erklärung der Kupfertafel.Der obere Theil der Wurzel mit dem untern Theile des Stammes, so wie auch von dem obern Theile desselben ein paar blühende Zweige, von dem der eine durchschnitten ist.Fig. 1. Zwey von den untern Blättern.2. Eine auf sere und3. eine innere Schuppe der Blumendeclie, so wie auch4. der BeJruchtungsboden, auf welchen noch ein Zwitterliclies und ein weibliches
Blümchen sich befinden, vergröfsert.5. Ein Znitterliches Blümchen, stark vergröfsert.6. Die StaubgefaJse und7. der obere Theil des Griffels mit der Narbe dieses Blümchens, sehr stark vergröfsert.8. Ein weibliches Blümchen, vergröfsert.Die Samen kommen bey uns nicht zur Reife, daher auch bey der Beschreibung der Frucht nur so viel gegeben werden konnte, wie sich von dem Fruchtknoten auf dieselbe mit Sicherheit Scliliefsen läfst. — In’ Rücksicht der Frucht, welche den Gewächsen mit zusammengesetzten Blumen (Composilae) eigen ist, sehe man die Anmerkung bey Thymus vulgaris n. 2. dieses Bandes.



(23. )
STYRAX OFFICINALIS.

Dodecandria μ o n o g y n i a.
n STYRAX.Der Kelch verschieden gezähnt. Die BJumenhrone trichterförmig : der Rand 5 - oder 6-theilig. Die Staubkolbchen zweyfächrig über der Basis am Rücken befestigt. Die Steinfrucht 3-klappig, 1-nüssig, mit 1-, selten 2- oder 3-samiger Nufs.Styrax officinalis mit rundlich-ovalen, stumpfen, unterhalb durch sternförmige Haare filzigen Blättern und einfachen, wenigblumigen Trauben. (S. foliis subrotundo-ovalibus obtusis sub­tus pilis stellatis tomentosis, racemis simplicibus paucifioris.)Styrax officinalis foliis late ovatis subtus villosis, racemis simplicibus paucifioris. Sibthoip 

Flor. Graec. ed. Smith, cent. IP. p. 68. t. 373.Styrax (officinalis) foliis ovatis utrin<pιe Subattenuatis subtus Villosiusculis, racemis simplici­bus paucifioris. Spreng. Syst. veg. Vol. II. ρ. 225.Styrax (officinale) foliis ovatis villosis, racemis simplicibus foliis brevioribus. Linn. Spec, 
plant, ed. H7Hld. T. II. p. 623. De Cand. Synops. pl. in flor. Gall. p. 247.Styrax (officinale). Linn. Spec, plant, ed. II. p. 635.Styrax. Linn. IIort. Cliff, p. Í87. Upsal. p. 122. Matth. in Diosc. lib. 1. Cap. 68.Styrax folio mali cotonei. C. Bauh. pin. p. 452.∑r∙t>ξας. Diosc. lib. 1. cap. 79.Szouçcwti, '⅞'λaγo1uιjλιa, 110die. Slbthorp I. C.Echter Storax.Wächst in Syrien, Palestina, Äthiopien, Arabien, Griechenland, Frankreich und Italien. Blühet im May und Junius. t⅞∙Der Stamm aufrecht, stielrund, mit dem sehr viclästigen Wipfel einen mäfsigen Baum *)  darstellend. Die Aste vielästig, kahl: die Astchen wechselsweisstehend: die einjährigen fast kahl: die jun­

gem abwärtsstehend, an der Spitze blumenbringend, sehr fein filzig und, so wie die altern, stielrund.Die Blätter WcchsclswPisstehcnd, kurz gestielt, rundlich-oval, stumpf, zuweilen zugerundet, ganz­randig, gerippt-aderig, auf der obern Fläche kahl, auf der untern durch sternförmige Haare filzig, heugrau ins Meergrüne übergehend, der Grofse nach sehr verschieden. Die Blattstiele gerinnelt, durch sternförmige Haare filzig.Die Blumen gestielt, hangend, traubenständig.Die Trauben anfangs gipfelständig, jedoch nach Entwicklung der jungem Blätter blattgegen­ständig, einzeln, einfach, drey- bis vierblumig, nebenblättrig, überhangend. Der Blu­
menstiel und die Blumenstielchen durch sternförmige Haare filzig. Die Nebenblätter einzeln unter jedem Blumensticlchen, klein, länglich, abfallend.Der Kelch. Eine einblättrige, unterständige, urnenförmige, verschieden gezähnte, durch sehr feine, sternförmige Haare meergrün-filzige, bleibende Bliithendecke.Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, aufserhalb heugrau-filzig, dreymal so lang wie der Kelch: die Röhre kurz; der Rand meist sechstheilig, mit länglichen, stumpfen Zipfeln.Die Staubgefafse. Staubfäden meist zwölf, fadenförmig, kürzer als die Blumenkrone, der Röhre derselben eingefügt. Die Staubkolbchen Iinienformig, Lweyfachrig, über der Basis am Rücken befestigt.Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, kugelrund, durch sehr feine sternförmige Haare meergrün-filzig, dreyfächrig mit mehreyigen Fächern: die Eychcn dem säulenständigen Samen­träger angeheftet **).  Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubgefafse. Die Narbe einfach.Die Fruchthülle. Die Steinfrucht fast kugelrund, oft etwas schief, stachelspitzig, durch sehr feine sternförmige Haare meergrün-filzig, dreyklappig, einfächrig, einnüssig: das Fleisch knorp- Iicht, mit einer Iederartigen Haut überzogen; die Nufs mit IiarterSchale, fast kugelrund, etwas spitzig, mit kleinen Gruben und Furchen ausgetieft: aus dem Ochergelben ins Rostbraune fal­lend, dreyfächrig, gewöhnlich aber ein oder zwey Fächer verwerfend.·) Nach Sibthorp und Smith; Ehrenberg — wie- derselbe mir gefälligst mittheilte — sah ihn nur als grofsen, baumartigen Strauch.’*)  Die Eychen erscheinen anfangs in zwey Kreisen über einander, und jedes der obern ruhet gleichsam 



Der Same. Einer in jedem Fache, umgekehrt-eyformig, cichelbraun: dafs Eynteifs fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend; Aei-Embryo gerade, mitten im Eyweifs; die Kotyledonen blatt­artig, umgekehrt-eyrund-rundlich; das EEiirzelclien stielrund, stumpf, nach unten gerichtet.
Styrax OfficinaEis ist das Gewächs, von welchem der feste Storax herslammen soll. Man meint nämlich, dafs durch Einschnitte in die Rinde dieses IIarz -sich ergiefse und dann an der Luft sich verdicke, oder, wie andre wollen, dafs dies nach dem Stiche eines grofsen Insects erfolge. Bis jetzt läfst sich aber noch nicht mit Gewifsheit annehmen, dafs Styrax officinalis wirklich die Mutteipflanze des gedachten Harzes scy. Auch Ehrenberg, der dieses Gewaclis als einen gro­fsen, baumartigen Strauch in Menge bey Bairut in Syrien sali, konnte in dortiger Gegend über das Sammeln des Storax keine befriedigende Nachricht einziehen, da die Sammler solcher Gegenstände ilir Geschäft geheim halten und daher sich nicht darüber aussprechen, und von den übrigen der dor­tigen Bewohner, die sich nicht darum bekümmern, nichts zu erfahren ist; dennoch will er der Mei­nung, dafs der Storax von Styrax officinalis abstamme, nicht Widersprehen *).Von dem festen Storax sind drey Sorten bekannt geworden. Die erste Sorte, welche Storax in Körnern, Storax in granis, heifst, kommt in kleinen erbsengrofsen, gelblichen durchscheinen­den, sehr reinen Körnern vor, und scheint von selbst aus dem Baume geflossen zu seyn. Die zweyte Sorte, Storax in Stücken, Storax in massis — früher wohl mit dem Namen Storax Calamita bezeichnet, weil er ehedem in Schilf gepackt zu uns kam — , wird jetzt meist in Blasen verschickt, und besteht aus ungefähr zolldicken, braunen, röthlichen, gelben, weifsen, gleichsam Zusammcnge- Aofsnen, in der Wärme klebrig werdenden Stücken, und soll durch Einschnitte in die Rinde des Baumes gewonnen werden. Die dritte Sorte, der gemeine Storax, Storax vulgaris, Scobs 

Sloracina — jetzt aber gewöhnlich Storax Calamita genannt, erscheint in grofsen, oft mehrere Pfunde schweren, hellbraunen, fast torfähnlichen, leicht Zerreiblichen Stücken, denen man es deut­lich ansieht, dafs sie aus Sägespänen Zusammengeprefst sind und ihren Zusammenhang durch eine harzige Substanz, den Geruch aber durch etwas echten Storax OderPerubalsam Crhaltenhaben; oder wozu auch wohl, wie Wiegleb meinte, die zerl<leinten Ueberbleibsel vom Auskochen des Perubal- sams verwendet worden sind.Die erste und zweyte Sorte besitzen einen sehr angenehmen, der Vanille und dem Perubalsam ähnlichen Geruch und einen brennenden Geschmack. Der echte Storax besteht aus Harz, Benzoe­säure und ätherischem Öhle. Zum Arzneygebrauch wird der Storax jetzt nur noch äufserlich ange­wendet z. B. zu Räucherungen, Pflastern, Salben u. dgl.
Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig in natürlicher Grofse aus Sibthorp’s FloraGraeca; die Zergliederung aber (die beiden ersten Figuren ausgenommen), nach trocknen Exemplaren bis auf die Frucht, die ich selbst aufspringen sah.Fig. 1. Die Blumenlirone mit den Staubgefafsen, 2. dieselbe an der Röhre aufgeschnitten v und ausgebreitet, in natürlicher Gröfse. 3. Der Stempel vergröfsert. 4. Der Frucht- 

Imoten der Quere und auch 5. der Länge nach durchschnitten, stark vergröfsert. 6. Die 
Steinfrucht noch unaufgesprungen 7. dieselbe bald nach dem Aufspringen und auch 8. spä­terhin, wo sie 9. die Nufs schon verloren hat, welche 10. der Länge nach getrennt er­scheint, in natürlicher Gröfse, und so auch 11. der Same mit der obern Haut, die zu­weilen an der Nufsschale sitzen bleibt, wie Fig. 10. zeigt, wo er dann 12. ohne diese Haut erscheint, so wie auch 13. quer, und 14. der Länge nach durchschnitten. 15. Der 
Embryo besonders dargestellt und vergröfsert.auf zwey genäherten der' untern. Nach dem Abfall der Blume treten diese anfangs genäherten Ev- eben auseinander, so wie auch in dieser Zeit zwischen ihnen und den obern noch andre hervortreten, die anfangs kaum sichtbar waren, und in der Abbildung (fig. 5.) nur als kleine Zwischenräume zwi­schen den obern und untern bemerkt werden. In jedem Fache scheint höchstens nur ein Eychen zur Vollkommenheit eines Samens zu gelangen, da die meisten Ielilsclilagen, und zwar so, dafs gewöhnlich auch nur ɪɪɪ einem Fache jenes Statt findet, während meistens die beiden übrigen Fächer — selten nur eins — verwerfen, weshalb denn auch die Nufs gewöhnlich nur eintäclnig und einsamig erscheint.*) Herr Batka hat, wie ∏ιich derselbe versichert, von Olea europaea in den Olivenwäldern zwischen Mo- nopolis und Brundusium ein Har? gesammelt, das vollkommen übereinstimmte mit dem 1765 von Vene­dig bezogenen Storax in granis semes Waarenvorraths; und nach der Sage alter Leute, setzt er hinzu, soflen früher die Venetianer dieses Harz haben sammeln lassen. Ja, noch jetzt verkauft man in Neapel zum Räuchern, tlɪeils in Körnern theils in Stücken, ein dem Storax in granis und in massif ähnliches, wie das des Herrn Batka’s nach Vanille riechendes Harz, unter dem Namen Olivenharz. Ist nun hiervon die eine oder die andre Sorte Herrn Batka’s Harz? und ist dieses wirklich der so rar gewordene Storax?



( 24. ) 
BENZO IN OFFIC INAL E.

dodecandria monogïnia.
BENZOIN.Her Kelch undeutlich 4- oder 5-zähnig, bleibend. Die Blumenkrone trichterförmig: der Raud 4- oder 5-theilig. Die Staubkolbchen linienförmig, einfächrig, dem obern Tlieile der Staubfäden der Länge nach angewachsen. Die Steinfrucht nicht aufspringend, l-nüssig, mit 1-, selten 2- oder 3-sämiger Nufs.Benzoin officinale.Styrax (Benzoin) foliis oblongis acuminatis subtus tomentosis, racemis compositis longitudine foliorum. Dryand. in Philos, transact. Kol. LXXPIJ. ρ. 308. t. 12. Linn. Spec, plant, 

ed. FPilld. T IL ρ. 623. Spreng. Syst. veg. Pol. II. ρ. 285. Blume Bydragen tot de 
Ilora van Xederlandisch-Indie St. 13. p. 671.Laurus Benzoin. Houttuyn in Act. Harlem. Pol. XXI. p. 265. t. 7.Arbor Benzoin. Grwi in Ephemer. Acad. Nat. Cur Dec. 2. Ann. 1. ». 370. ∕⅛. 31. Sfiv. 
in Palcntini hist, simpl. p. 487. ' o ^ ’Benjamin or Benzoin. Marsden’s Hist, of Sumatra p. 123.Benzuin. Bademacher in Act. Sociat. Batav. Pol. III. p. 44.Bcnjui. Gardas ab Horto in Clus, exotic, p. 155.Echter Benzoebaum.Wächst in Sumatra und Java.Blühet im December und May — Blume —. D-Der Stamni —--------------—. Die Äste — — — —. Die Ästchen stielrund: die einjährigenkastanienbraun, kahl, die jungem rostbraun, oben sehr schwach filzig.Die Blätter Wecliselsweisstehend, gestielt, länglich, lang zugespitzt, ganzrandig, gerippt - aderig, auf der obern Fläche kahl, auf der untern weifs-filzig, mit rostbraun-filzigen Rippen und Adern.Die Blumen gestielt, traubenständig.Die Trauben blattachselständig, zusammengesetzt, kürzer als die Blätter, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig. Der gemeinschaftliche Blumenstiel, die besondern und °die 

eignen stielrund, weifs filzig. Die Nebenblätter und Nebenbliittchen einzeln, länglich und eyrundlänglich, filzig, hinfällig.Der Kelch. Eine unterständige, einblättrige, fast urnenfönnige, undeutlich vier oder fünfzälinigc, weifs - filzige, bleibende Bluthendecke.Die Blumcnkrone einblättrig, trichterförmig, aufserhalb weifs-filzig, viermal so lang wie der Kelch: die Röhre kurz; der Rand vier- oder fünftheilig mit Ianzett-Iinienfiirmigen, etwas stumpfen Zipfeln.Die Staubgcfafse. Staubfäden acht oder zehn, linienförmig, fast von der Länge der Blumen­krone, an der Basis erweitert, über diesem erweiterten Theile bis an das Staubkolbclien weich­haarig, der Basis der Blumenkrone angewachsen. Die Staubkolbchen linienförmig, einfächrig halb so lang wie die Staubfäden, denselben am obern Theile der Länge nach angewachsen.Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, eyförmig, zottig-filzig, im untern Tlieile einfäch­rig, Scchscyig, im obern dicht. Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubgefafse. Die 
Narbe einfach.Die Fru elit hülle. Die Steinfrucht niedergedrückt - kugelrund, runzlig, Cascarillbraun ins Birken- weifse fallend, nicht aufspringend, einfächrig, einnüssig: das Fleisch trocken, holzig, innerhalb kaffeebraun, mit sechs breiten, hellem Streifen bezeichnet; die Nufs mit harter Schale, nie­dergedrückt-kugelrund, glatt, rostfarbig - kastanienbraun, mit sechs hellem Streifen verziert, einfächrig.Der Same. Ein einziger, rundlich, Zusamftiengedrfickt, WagerechtIiegend, Unddaherniedergedrfickt scheinend, auf der nach oben gekehrten Seite mit einigen Langsfurchen begabt, ochergelb, an der seitwärts liegenden Basis mit einem grofsen, Silberweifsen Hagelflecke bezeichnet: das Ey- 
n>eifs Hleischig, der Gestalt des Samens entsprechend; der Embryo gekrümmt, mitten im Ey- weifs; die Kotyledonen blattartig, quer - elliptisch, fast nierenförmig; das IFiirzelchen läng­lich, nach unten gerichtet.



Man ist lange in Ungewifsheit geblieben, von welchem Gewächs die Benzoe oder das Bcnzoeliarz, oder der wohlriechende Äsand, Benzoes s. Asa dulcis, abstammt; und wenn gleich Gartias ab Horto, Grim und Sylvius dasselbe (a. d. a. O.) bekannt machten, so waren doch ihre Beschreibungen so unvollständig und unbefriedigend, für eine sichere botanische Bestimmung, dafs dadurch mehrere Schriftsteller zu Irrthumern verleitet wurden. Merkwürdig ist es aber, dafs wenn man gleich wufste, es sey die Benzoe stets ans Ostindien zu uns gebracht worden, die spätem Schriftsteller dennoch diese Drogue von einer Art 
Laurus, die in Virginien wachse,. Iierleiten wollten; so wie denn auch durch diese irrige Meinung diese Art von Laurus den Specifischen Namen Benzoin erhielt. Zu diesem Irrthum scheint Ray Veranlassung gegeben zu haben, indem er in seiner Historia plantarum Vol. II. p. 1805. am Ende seines Berichtes über den Arbor 
Benjuí dès Garcias sagt: es habe ihm der Doctor Tancre dus Robinson geschrieben, es sey diesem Baume der nicht unähnlich, welchen der Doctor Banister aus Virginien an den Bischof Comton geschickt habe, in dessen Garten er sich befinde, und setzt dann noch hinzu : ,,Arbor ista Virginiana Citri vel Liinonii foliis 
Benzoinum fundens in horto reverendissimi Episcopi culta" Dieser Irrthum wurde von Linné entdeckt, aber dafür auch sogleich ein andrer in seine Stelle gebracht. In der Mantissa altera sagt Linné nämlich, das Benzoeharz komme von einem kleinen Baume, den er unter dem Namen Croton Benzoe beschreibe; und bald nachher kommt derselbe in dem Supplementum plantarum unter dem Namen Terminalia Benzoin vor. Auch ist noch in Linné's Materia medica, und zwar in der letztem Ausgabe von Schreber Terminalia Benzoin als die Mutterpflanze der Benzoe angegeben. Es beschrieb nun Houttuyn (<z. a. O.) den echten Benzoebaum von Sumatra, aber aus Mangel an einem vollständigen Exemplar fehlte er in der Bestimmung der Gattung, und nannte ihn daher sehr unpassend Laurus Benzoin. Endlich bekam Dryander durch Marsden, auf An­suchen von Jos. Banks, getr∣icknete Exemplare von dem echten Benzoebaum aus Sumatra, und glaubte nun nach diesen ihn zur Gattung Styraoc ziehen zu müssen, wefshalb er ihn dann (a. a. O.) unter dem Namen 
Stvrax Benzoin im Jahre 1787 beschrieb und abbildete. Unter diesem Namen kommt er seit jener Zeit über­all vor· dennoch aber kann er nicht länger unter der Gattung Styrax bleiben, da die Verschiedeuheit der Frucht und der besondre Bau der Staubgefafse, der schon von Dryander sehr gut beobachtet, aber nicht berücksichtiget wurde, für die Trennung sprechen; und daher bilde ich aus ihm eine eigene Gattung, die ich 
Benzoin nenne, und ihn, als die bis jetzt noch einzige Art, Benzoin officinale.Von der Benzoe, die aus der Rinde dieses Baumes ausfliefst, kommen zwey Sorten vor, die eine heifst Mandelbenzoe, Benzoes amygdalo:des, die andre Benzoe in Sorten, Benzoes in sortis. Die erstere er­scheint in grofsen, dichten, spröden, bräunlichrothen Stücken, die im Bruche glatt, glänzend und mit sehr vielen gröfsern und kleinern, weifsen und röthlichen, durchbrochncn Mandeln ähnlichen Körnern erfüllt sind. Sie zei°t sich, besonders beim Erwärmen von eigenthümlichem, angenehm balsamischem Gerüche, und besitzt einen ßarzig-gewürzhaften, etwas sülslichen Geschmack. Die Benzoes in sortis kommt in Stücken vor, die blofs braun sind, keine weifse Ixorner Ciithalteii, wohl aber durch fremdartige Theile verunreinigt sind. — Auf glühenden Kohlen geworfen, verbrennt die Benzoe unter Verbreitung eines weifsen, stark riechenden,— durch Sublimation —, jedoch auch auf an- 

( Trommsd. J. Λ'X -. ), John (ISaturg. des

einen harzig-gewürzhaften, etwas sülslichen Geschmack. Die Benzoes in sortis kommt in Stücken vor, die blofs braun sind, keine weifse Körner enthalten, wohl aber durch fremdartige Theile verunreinigt sind. — Auf glühenden Kohlen geworfen, verbrennt die Benzoe unter Verbreitung eines weifsen, stark riechenden, elcichsam stechenden, Husten erregenden Dampfes. Dieser Dampf ist die in ihr enthaltene Benzoesäure, 
Acidum benzoicum, die man daher durch erhöhete Temperatur — durch Sublimation — i-j- .i. ----1- — r ...dre Weise, abscheiden kann. Die Benzoe ist*  von Buchholz ( rτ' 7 r v~"^ c
κ,,rrins 11. V. 94 ) und auch von Stolze {Berl. 
Jahrb. d. Ph- XXF- 1- R- 55∙), analysirt worden, wovon ich nur die Resultate des Ietztern hier beyfii°en kann. Stoltze sonderte die weifsen und und braunen Stücke der Benzoe möglichst genau, und untersuchte sie besonders, wobey er folgendes Ver- Laltnifs derBestandtheile fand — Der von Bucholz (α. a. O.) erhaltene, dem Perubalsam ähnliche Stoff, wird von Stoltze von den in der Benzoe Vorkommeuden Rindenstückchen hergeleitet.Man gebraucht jetzt die Benzoe meist nur äufserlicn als ZLusatz zu Kaucherputvern., ner zur Benzoetinctur, Tinctura Benzoes-, die mit VVasser gemischt als Schonheits ncre Anwendung als Expectorans oder Vulnerarium ist nicht mehr im Gebraucli.

Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse, welcher von Reinwardt auf Java gcsam- melt"und mir durch die Güte dieses so gefälligen Freundes mitgetheilt wurde.Eio.. 1. Eine Blume in natürlicher Gröfse. 2. Die Blumenkrone mit den Slaubgefdfien an der Röhre ° aufgeschnitten, vergröfsert. 3. Ein Stauhgefdfs, stark vergröfsert. 4. Der Stempel, vergrößert.5. Der Fruchtknoten der Quere und 6. der Länge nach auIgeschuitten, stark vergröfsert. 7. Die 
Steinfrucht noch ganz und auch 8. der Quere nach getrennt, dafs man die ISufs darin liegen sieht, welche 9. ihr entnommen und 10. besonders dargestellt ist, in natürlicher Gröfse, und eben so auch H. die ISufs der Quere nach getrennt, um den Samen in ihr bemerken zu können, der 12. besonders dargestellt und auch 13. in seiner wagerechten Lage wagerecht — eigentlich aber in der Richtung von der Basis nach der Spitze, also scheitelrecht — durchschnitten, so wie auch 14. in dieser Lage senkrecht, mit dem Embryo gleichlaufend, durchschnitten.

WeifseBenzoe. BrauneBenzoe. Ätherisches Ohl _ Gelbes in absol. Äther lösliches Harz Braunes in absol. Äth. unlösl. Reine Benzoesäure . . .Extracti vstolï .... Unreinigkeiten .... FeuchtigkeitundVerlust .
Harz Spuren Spuren798,25 88,002,50 697,25198,00 197,000,00 1,500,00 14,501,25 1,751000 00 1000 00Pflastern U. dgl.J fer-Die in-



C 25. )
Liquidambar Styraciflua.

Monoecia polyandria.
Liquidambar ♦).Männliche Blume. Die Hülle 4.blättrig, hinfällig. Der Helch fehlend. Die Blumenkrone fehlend. Die Stauhgefiifse sehr vielzählig, einen rundlichen oder länglichen Kopf bildend. Der Befruchtungdwden nackt.Weibliche Blume. Ein gehüllter, vielblumiger Kopf. Die Hülle 4.blättrig, hinfällig. Der 

Kelch fehlend. Die Blumenkrone fehlend. Fruchtknoten 2, verwachsen, jeder vieleyig; die Eychen 4-reihig, der Mitte der Riickenwand angeheftet. Griffel 2. Die Kapsel 2- Schnablig, zwischen den Schnäbeln aufspringend, 2-klappig, 2-fächrig. Der Befruchtungsbo­
den zellig: die Zellen 1-blumig.Liquidambar Styraciflua mit handförmigen, sägenartigen, in den Astachseln der Nerven barti°en Blättern. (L. foliis palmatis serratis subtus in nervorum alis barbatis.)Liquidambar (Styraeiflua). Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. 1418. ed. Willd. T. III p 475 Spren- 

Syst. Vol. III p. 864. Humb. Bonpl. Kunth nov. gen. T. VII. p. 273. Kutall. gen. Americ. 
lol. II. p. 219. Mich. hist, des arb. forest, de PArner. sept. p. 194. c. tab. col. Mitch, d. prine, 
bot. p. 04. Kalm it Vol. II. p. 102. Mill. diet. n. 1. VVangenh. Amer, p. 49. t. 40.Liquidambar arbor s. Styraciflua aceris folio. Pluk. aim. p. 224. t. 42. f. 6 Catesb Carol T II 
p. 65. ¿.65. ...Liquidambar. C. Bauh pin. p. 502. Gron. Virg. p. 151.Styrax aceris folio. Raj. hist. 1681 et 1799.Sweet gum, Gommier doux Americanorum.Copalm Luisianorum.FliefsenderAmbcrbaum.Wächst in Pensylvanien, Virginien, Carolina, Georgien, Florida, Louisiana UndMexico in Morästen und an Sümpfen und Bächen.Blühet im Frühjahr. U-Der Stamm aufrecht, gerade, stielrund, mit grauer, rissiger Rinde bedeckt, sehr dick, zuweilen zehn Fufs (nach Michaux nur fünf Fufs) im Durchmesser, fünfzehn bis achtzehn Fufs hoch, mit dem oft vierzig Fufs hohen IVipfel einen sehr ansehnlichen Bmm darstellend. Die Aste zerstreut, sehr vielästig. Die 

Astchen stielrund, mit kleinen, länglichen, flachen, zerstreuten Warzen begabt, bey uns zuweilen mit korkartiger Rinde bedeckt: die einjährigen und jungem kahl, letztere, vorzüglich im Herbste, bräun­lich-purpurroth. Die Knhspen blätterbringend, blattachselständig; und auch blätter- und blumenbrin- geud zugleich , gipfelständig. ·Die Blätter Wechselswcisstchend, lang gestielt, Rinflappig-handförmig, auf beiden Flächen kahl, oberhalb dunkelgrün, unterhalb heller, mit bräunlich-purpurrothen Nerven und Adern, in den Astachseln der Nerven bärtig: die Lappen meist ganz, spitzig, sägenartig.Die Blumen einhäusig: die männlichen und weiblichen aus einer zugleich blätter - und blumenbringenden, gipfelständigen Knospe.Die männlichen Blumen kopfförmig, tIieils kugelrund, 1!teils länglich, gehüllt, traubenständig. Die Hülle vierblättrig, hinfällig. Die Traube einzeln, gipfelständig, aufrecht, abfallend bis auf den langgestielten, hangenden Kopf der weiblichen Blumen.Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone fehlend.Die Staubgefafse. Die Staubfäden sehr vielzählig, kurz, haarfein, dem fast kugelrunden oder länglichen, Ileischigen Befruchtungsboden eingefügt. Die Staubkolbchen aufrecht, gepaart, vierseitig-keulenförmig, vierfurchig, zweyfächrig, an der Spitze vierbucklig, vor dem Aufspringen durch die einwärtsgebogenen Nähte gleichsam vierfächrig. Der Befruchtungsstaub, so wie die Staubkolbchen, grünlich - citronengelb, die Körperchen fast kugelrund, dem Dodekaeder sich nähernd.Die weiblichen Blumen kopfständig. Der Kopf kugelrund , gehüllt, meist einzeln an der Basis der männlichen Traube, lang gestielt, hangend. Die Hülle vierblättrig, hinfällig. Der Befruch­
tungsboden kugelrund, zellig: die Zellen anfangs undeutlich und nur durch die sehr ungleich Vertheilten warzenartigen Körperchen ihrer Ränder bemerkbar, meist einblumig, fruchttragend deutlich meist fünfseitig-becherförmig, am Rande warzig, alle zusammen verwachsen.

·) Die Gattungen Liquidambar und Altingia 'n. 26.) unterscheiden sich nur durch die Frucht. Liquidambar hat eine 
Zweyfachrige, Zwreyklappige Kapsel, die Samen sind geflügelt und an den Klappenstandigen Samenträgern befestigt; 
Altingia hat eine Zweytachrige, Vrerklannige Kapsel und die Samen sind UngeIlugelt, den an den Innern Nähten ste­
henden Samenträgern angeheftet ° '



Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone fehlend. , , ..,Der Stempel. Der Fruchtknoten aus zwey (ja zuweilen aus drey) Fruchtknoten durcli Verwachsen gebildet, dem noch undeutlich zelligen Befruchtungsboden eingesenkt, vieleyig : die Eychen Vierredug, den an den Rückenwänden stehenden Samenträgern angeheftet. GriJfel zwey (zuweilen drey) pfrnmtormw, mit einer Langsfurche, kahl , meist auswärtsgekrümmt. Die Narben längs der Furche des Griltels Weichliaarig. . , . -DieFruchthdlle. Die Kapiel umgekehrt-kegelförmig, mit doppelter Wand, aus Ziyey (zuweilen drey Fruchtknoten entstanden, dem Befruchtungsboden eitigesenkt, durch die bleibenden, einwärtsgekrümmten GrifFcl zwey- (zuweilen drey-) Sclmablig.'zwischen den Schnäbeln (die nicht selten Selbstnocli von unten auf sich spalten) aufspringend, zwey- (zuweilen drey-) klappig, zwey- (zuweilen drey-) fächrig, mit klappenständigen, der Mitte der Klappen eingefügten Samenträgern.Die Samen. Die meisten (bey uns alle) fehlschlagend, vielzählig, sehr klein vierreihig, den klappenständigen Samenträgern angeheftet, länglich, zusammengedrückt, fast abgestutzt, auf einer Seite in der Mitte ein- gedruckt; unter diesen in jeder Kapsel nur einer oder zwey völlig sich aushildend, länglich, nach oben zwey (zuweilen drey) geflügelt, der Grofse nach dem Raume der Kapsel entsprechend ).Unter allen Bäumen, die im nördlichen America bis jetzt bekannt, geworden sind, ist keiner, wie Michaux a. a. O. bemerkt, so weit dort im Lande verbreitet, wie der Licpridamhar Styradjlua. Als ein Begleiter der Küste des Oceans fängt er an in Nord-AVest unter 4o⅛ Grad der Breite zwischen Ioitsmuth und Boston bemerkbar zu werden, und ununterbrochen kommt er in Süd-Ost vor, ja sogar im alten Mexico, und in Osten so weit die Ufer des Meeres von Virginien reichen, ja noch jenseits des Flusses Illinois. Der eine Theil den er einnimmt, beträgt mehr als zwey Drittel des alten Besitzthums der vereinigten Staaten, und der andre erstreckt sich über die beiden Floridas, Nieder- und Ober-Louisiana, so wie auch über einen grofsen Theil VonMexico, wo ihn Humboldt bey Xalapa 660 Klafter über der Meeresfläche fand. Immer erscheint er da, wo ein guter, mehr oder weniger nasser Boden sich findet, der mit Nyssa aquatica, LlmuS 
alata, Carya. squamosa., C. amara, Quertus Phellost Q- Prinust Q- discolor, Q- palustrist Acer rubrum, 
Fraxinus Sambudfolia und F. rubicunda bewachsen ist. Wenn er ein gewisses, nicht ganz Hnbedeutendes Alter erreicht hat, Hiefst aus ihm, entweder von selbst oder durch Einschnitte, die man in die Rinde macht, ein Balsam, dessen Menge in den kältern Gegenden sehr unbedeutend ist, aber nach und nach zunimmt, so wie der Baum mehr südlich vorkommt. In Carolina sammelte Michaux in einem Zeitraum von vierzehn Tagen kaum eine halbe Unze. Dieser Balsam, der in dem Arzneyvorrath als flüssiger Amber, Liquidam- 
bar s. Ambra, liquida, von dem flüssigen Storax, welcher von einem andern Baume (Altingia excelsa) kommt, wohl zu unterscheiden ist, hat die Consistens des Venedischen Ierpentins und ist von gelblichrothli- eher Farbe, wird aber nach und nach dunkler und dann zugleich dicker oder fester. Sein. Geruch gleicht einem Gemisch von Amber- und Benzoednft, und sein Geschmack ist gewiirzhaft und erwärmend.. Wenn man meint, dafs auch der flüssige Storax von dem Liquidambar StyraciJlua durch Auskochen der Aste des­selben gewonnen werde, so bedenkt man nicht, dafs bey dieser Operation das flüchtige Ohl entweichen mufs, und daher nur ein Harz, aber kein flüssiger Balsam gewonnen werden kann. Die sogenannte Weihrauch­rinde, Cortex Thuris s. Thymiamatis, welche zerstückelt, oft mit verdorrten Blättern gemengt vorkommt, und noch Spuren eines flüssigen Harzes an sich trägt, möchte daher, wenn sie von demselben Baume abgelei­tet werden kann, wohl nicht als Überbleibsel der Bereitung des flüssigen Storax, sondern eher als ein solches welches bey der Reinigung des flüssigen Amber abfällt, betrachtet werden können.

Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender und ein fruchttragender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse ”);Fi«. 1. Ein Staubgefafs, 2. dasselbe aufgesprungen, stark vergröfsert. 3. Ein KopJ mit wetb.ichen 
° Blumen, 4, derselbe quer durchschnitten, vergröfsert. 5. Ein Abschnitt desselben, der nur eine 

Blume enthält, an welcher die beiden verwachsenen Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnit- ten sind, stark vergröfsert. 0. Ein Fheil des warzigen Katides der Zellen des Befruchtungsbo­dens, sehr stark vergröfsert. 7. Die in einem Kopfe stehenden Kapseln oder Früchte, in wel­chen die Samen fehïgeschlagcn sind. S. Eine derselben aufgesprungen. 9, Die beiden Klappen der innem VKand, wo 10. au einer derselben noch die fehlgeschlagenen Samen bemerkt werden.11. Diese Klappe und 12. ein von derselben abgesonderter Same etwas vergröfsert, 13. letzterer stark vergröfsert. 14. Ein ausgebildeter Same in natürlicher Grölsc, nach Michaux.
∙) DieausgebildetensamenwerdenvonMitchellmerenformiggenannr1Was aberbey er VergleichungmitdenfehlgMchla- 

Cenenmelit so gut Übereinstimmr, wie die von M ɪ chaux beschriebene und abgubi^ete Hgur derselben, die ichhier, 
Eeym Mangel völlig ausgebildeter Samen copien hab« Nach Nu t la H so1 das Wurzelchen des Embryos nach oben 
Sn ,was aber wohl fin Irrthum ist, da bei geflügelten Samen ^’Wurzele hen stets die entgegengesetzte Rich­
tung nimmt, so, dafs sogar bey Cedrela, wo der Flügel unten sich befindet, das Wurzelcheu nach oben sich richtet. 

·’> Den blühenden Zweig, in der Gegend um Philadelphia ApVm,⅛'l,"⅛e'tv (,c'' zu ^mer nicht geringen Uebetra- 
J schune in Heidelberg durch die Gefälligkeit des Herrn Geh. Hofrailis Zeylier zu ScIiwetzmgen: die Fruchte nut 

fehlgeschlagenen Samen verdanke ich deï gefälligen Mittheilung des Herrn Hofgartuers Schoch zu Worlilz.



( 26. ) 
ALTI NGIA EXC ELSA. 

Monoecia polyandria. 
AlTINfiIA.MäunliclieBlume. D⅛ ≡l⅛ I-Blaitri-. hinfällig. OerKeIch felilena. Die Ulumsui.-ann fehlend. Die Stauhgefafse sehr vielzählig, einen rundlichen oder länglichen Ivopt bildend. Der Befruchtungsbodeii nackt. , . , . - 11. tλWeibliche Blume. Ein gehüllter, vielblumiger Kopf Die Hülle 4-blättrig, Inniallig. Der 

Kelch fehlend. Die Blumenhrone fehlend. Fruchthnoten 2, verwachsen, jeder Vieleyig: die Eychen 4-reihig, dem Achselwinkel angeheftet. Griffel 2. Die Kapsel 2-schnablig, an den Rücken und zwischen den Schnäbeln aufspringend, 4-klappig, 2-fächrig. Der Bu- 
frUchtungsboden zellig: die Zellen 1-blumig.Altingia excelsa. .Altingia excelsa. TSoronha Verh. van het Baiav. Gonootsch. d. Konst, en et tensen. B- V. p. 1—9.

Ann. of Botany. Vol. V. Pers. Syn. P. II. p. 579. Spreng. Syst. veg. Vol. Ill· p. 888. Liquidambar Rasamala. Blum. Catal. Buitenz. p. 6.Liquidambar Altingiana. Blum By dragen tot de Flora von Jiederlandsch India. St. ɪʧ. p. oJ7, Lignum papuanum, Caju Rasamala. Humpf Herl·. Anil·. Prol. II. p. 57.Rasamala Mdlaicis et Javanis. Raza - malla Cochinchinensibus. Raseιn-malla Arabihus. Russimal
Papuanis. Miha Persiatiis.Hohe Altingie.Wächst in Java, Neu-Guinea, Cochinchina und auf einigen Inseln des rothen Meeres.Blühet vom September bis in den December, t?·Die AVurzel senkrecht, nach Verschiedenheit der sehr beträchtlichen Dicke des Stammes selbst sehr dick und ästig. Die Äste sehr dick, tief in die Erde dringend, mit einer dicken, rothen Rinde bedeckt, yon sehr angenehmen, gewiirzhaftem Gerüche, der aber noch stärker im Innern der Wurzel ist. wo er gleich­sam wie aus Narcissen und Benzoë gemischt hervorduftet. . .Der Stamm aufrecht, nahe an dec Wurzel vier und zwanzig bis dreilsig Fufs dick und durch vier bis fünf gro⅛e Langsfurchen Zertheilt, hoher aber stielrund und bey seiner ansehnlichen Hohe bis zum Wiprel vollkommen straff, ein rölhVclies, dichtes Holz enthaltend, mit Weilslicher, innerlich dunkelrother, wohl- riechender, jedoch weniger gewiirzhaftcr Rinde, als der der Wurzel, bedeckt, und mit dem äuIserst vicl- ästigen, Iiellbelaublen, dichten, sehr regelmalsigen, grolsen Wipfel e.uen sehr schönen, zwey Hundert Fufs und darüber holien, gleichsam die Wolken erreichen wollenden, majestätischen Baum darstellend. Die Aste von ansehnlicher Dicke, fast schraubenständig, sehr vielästig. Die Astchen Sticlrund, greisgrau, mit kleinen, länglichen, Baclieii, zerstreuten Warzen begabt: die einjährigen vnä Jiingem kahl. Die 

Knospen blätterbringend, über der Blattachsel stehend; und auch blätter- und blumenbringend zugleich, gipfelständig. e .Die Blatter Ianggestlielt, am Rande sägenartig und etwas zurückgekrümmt, gerippt - aderig, auf beiden Flä­chen kalii, unterhalb blasser: die der fruchtbaren Ästchen Wechselsweis- und Cntferntsteliend, länglich, sehr lang zugespitzt; die der unfruchtbaren Ästchen schraubenständig und dLclitstehend, oval, lang zuge- spitzt, die Jüngern ins Purpurrothe fallend. . .Die Blumen einhäusig: die männlichen und weiblichen aus einer, zugleich blätter- und blumenbnngendeu bPfeDiTmlAnZAzUFß/amfn kopfförmig, theils kugelrund, theils länglich, gehüllt, traubentsändig. Die HiiZZe vierblättrig, hinfällig. Die Traube, einzeln, gipfelstäudig, aufrecht, abfallend.Kelch fehlend.Blumenkrone fehlend. . .Staubgefafse. Die StaubfiiAen sehr vielzählig, sehr kurz, haarfein, dem last kugelrunden, fleischi­gen Befruchtungsboden eingefügt. Die Staubkolbchen aufrecht, gepaart, Vierseitig.keulenförmig, vierfur­chig, an der Spitze vierbucklig, Zweyfaclirlg, vor dem Aufspringen durch de einwärtsgebogenenen Nahte gleichsam vierfächrig. Der Befruchtungsstaub so wie die Slaubkolbcheii grünlich-Citronengelb : die Kör­perchen fast kugelrund, dem Dodekaeder sich nähernd.Die weiblichen Blumen kopfstäudig. Der Kopf mehr oder weniger kugelrund, gebullt, selten ein­zeln, meist zu zwev oder drey an der Basis der männl eben Traube, lang gestielt, mehr oder we­niger abwärtsstellend Die Hülle vierblättrig, hinfällig. Der Befruchtungsboden kugelrund, zel­lig: die Zellen anfangs undeutlich und nur durch die sehr ungleich Vertheilten, warzenartigen Körperchen ihres Randes bemerkbar, einblumig, fruchttragend deutlich, meist Iunlseit ig - becher­förmig, am Rande warzig, alle zusammen Verwachseu.Der Kelch fehlend.Die Blumcnkrone fehlend.Der Stempel. Der Eruchtknoten aus zwey Fruchtknoten durch Verwachsen gebildet, dem noch undeutlich ZelligeiiBefruchtungsbodeneingeseukt, vieleyig: die Eychen vierreihig, den an den Achseuwlnkelnstehen- 

Der Die Die



den Samenträgern angeheftet. Griffel zwey, pfriemförmig, mit einer Langsfurche, weichhaarig, auswärtsge­krümmt. Die Narben längs der Furche des Griffels zottig-weichhaarig.Die Fruchthülle. Die Kapsel umgekehrt-kegelförmig mit doppelter AVand, aus zwey Fruchtknoten ent­standen, dem Befruchtungsboden eingesenkt, durch die bleibenden, wenig gekrümmten Griffel Zweyschnablio;, an den Rücken und zwischen den Schnäbeln aufspringend, die äufsere Wand und die Griffel abwerfend, Vierklappig, Zweyfachrig.Die Samen. Gewöhnlich alle fehlschlagend, vielzählig, sehr klein, vierreihig, zusammen eine bauchig-stiel­runde Säule bildend, die der äufsern Reihen meist sehr ungleichseitigen Tetraedern gleichend, die der innern Reihen keilförmig, gerippt; zuweilen unter diesen in jeder Kapsel zwey sich völlig ausbildend, keilförmig, der Grofse nach dem Raum der Kapsel entsprechend *).Dieser» mehr als zwey Hundert Fufs hohe, eben so schone als nützliche Baum, wurde von Noronha 
(a. a. O.) zuerst beschrieben, und nach Alting, dem damaligen General-Gouverneur der Ostindischeu Be­sitzungen der Holländer, Altingia excelsa genannt. Schade, dais Noronha nicht den dort einheimischen Namen des Baumes Kasamala zum Specifisclien wählte, von welchem, wie Reinwardt in seiner vortreffli­chen Abhandlung über den Charakter der Vegetation auf den Inseln des indischen Archipels bemerkt, dafs in Java ein grofser Wald, der Rasainalawald, ihm nicht nur seinen Namen, sondern auch seinen Character zu verdanken hat Er zeigt sich bis zu einer Hohe von fünf Huudert Klafter, hat man aber diese Höhe erreicht, so verändert der AVald seinen Charakter, indem man nun die Fichten, Cypressen und diesen ähnliche For­men hervortreten sieht. Schon im Jahre 1708 wird dieses Baumes, noch ehe er botanisch bestimmt war, von Petiver in einem kleinen Aufsatze in den philosophical Transactions 1708. η. 13. ρ. 44. gedacht. Es heifst dort, dafs der flüssige Storax, welchen die Türken und Araber Cotter-misa nennen, der Saft eines gewissen Baumes sey, der Rasa-mallos genannt werde, und auf der Insel Cobros im rotlien Meere drey Tagereisen von Suez wachse. Diese Nachricht wurde auch von Gcoffoy 1741 in seinem Tractatus de materia me­
dica T. 11. ρ. 492. aufgenommeu, so wie denn auch von Noronha 1790 die Gewinnung des Iliissigen Sto­rax von diesem Baume5 den er erst bestimmte, bestätigt wurde Derselbe sagt auch, dais dieser Balsam, von den Arabern gereinigt und von Mocca und Jspahan nach Europa gebracht werde. Dennoch hat man hierauf lange Zeit nicht wieder geachtet; bis dafs 18’2’2 Ebermaier (Handb. der Pharmacie p. 865J sagt’·· „es sol­len auch Liquidambar imberbe“ — von dem es sich aber nicht erweisen läfst — ,,und AUingia exeellsa flüssigen Storax liefern. Doch nur erst 1828, wo die Gesellschaft der deutschen Naturforscher und Ärzte in Berlin sich versammelte, Spracli es Reinwardt in der erwähnten Abhandlung mit Gewifsheit aus, dafs die­ser Baum wirklich jenen Balsam gebe; und diesem Ausspruche wird man denn doch wohl wirklichen Glau­ben beymessen können!Demnach kommt also der flüssige Storax, Storax s. Styrax liquidas von Altingia excelsa, nicht aber von Liqaidambar Styraciflua, was auch immer schon bezweifelt worden ist. AVer aber kennt jetzt den echten flüssigen Storax? — Vielleicht ist es der, von welchem Mcrcandier zu Guibourt ^TVaarenk. 2. Abth. p. 307J spricht, Avenigstens zeugt seine Herkunft aus der Levante dafür, so wie auch seine Be­schaffenheit mit der, welche Noronha angiebt, nicht im AAzfIderspruche steht. Nach diesem ist er von der Dicke und Farbe des Honigs, wird aber nachher, an der Rinde sich anhäufend, etwas Aveifslich und etwas durchscheinend. Der im Handel vorkommende ist von der Consistenz des Honigs, dabey von bräunlich-grauer ins Grünliche spielender Farbe, undurchsichtig, von sehr starkem, eigenthümlichen Gerüche und gewürzhaf- tem, etwas scharfem, bitterlichem Gescbmacke. Lange in einer Kruke aufbewahrt, soll sich, wie Guibourt bemerkt, auf seiner Oberfläche ein Anflug von Benzoesäure bilden, von der er auch ⅛ seines Gewichts enthal­ten soll. (Mehreres hierüber s. Μ. in Geig. Hajidb. d. Pharm. 2. B. 2. Hälfte p. 1651. u. Guibourt’s 
TVaarenk. 2. Abth. p. 305.) Jm Arzncygebrauch wird er nur noch zum Unguentum de Styracc angewendet, welches in der neuern Zeit von Larrey bey Frostwundeii sehr empfohlen worden ist.

Erklärung der KupfertafeI.Ein blühender Zweig an Avelchem sich zugleich ein Kopf mit reifenden Früchten befindet» ein Blatt von einem blofs Ijlattertrageiiden Zweige, und eine blätter- und blumeribringende Knospe in natürlicher Gröfse, IiachExemplaren aus Java, die ich meinem, so äufserst gefälligen Freunde, dem Professor Rcinwardt verdanke.Fig. 1. Ein Staubgefafs, 2. dasselbe aufgesprungen, stark vergröfsert. 3. Eiu Kopf mit weiblichen 
Blumen, 4. derselbe tjucr durchschnitten, vergröfsert. 5. Ein Abschnitt desselben, der nur eine 
Blume enthält, an Avelcher die beiden verwachsenen Pruchtknoten der Länge nach aufgesclinit- ten sind, stark vergröfsert. 6. Ein Theil des warzigen Randes der Zellen des Befruclitungsbo- dens, sehr stark vergröfsert. 7. Die in einem Kopfe stehenden Kapseln oder Prilchte vor der völligen Reite und 8. nach dem AuEpringen, in natürlicher Gröise. 9. Eine derselben aufge­sprungen aber noch mit der äufsern AVand und den Griffebi versehen, die 10. wie in Fig. 8. HDgeworfen sind, und 11. eine der beiden, von den fehlgeschlagnen Samen gebildeten Säulen^ in natürlicher Gröfse. 12. Letztere der Quere nach getrennt und vergröfsert. 13. Ein fehlge­

schlagner Same der äufsern und der innern Reihe, in natürlicher Gröfse, 14. erstrer und 15. Ietztrer stark Arergr0fsert.
*) Die Gestalt der völlig ausgebildeten Samen habe ich hier nach Noronha’s Beschreibung genommen, Aveil sie mit 

den fehlgeschlagenen übereinstimmt. Jn der Angabe der Gröfse aber mag ich ihm nicht folgen; denn wenn er meint, 
dafs siedenen des Phaseolus (in Iiollandischem Texte heifst es : den IurkischenBohnen) gleichen, so hat er sich gevvifs 
geirrt, so ʌvie überhaupt seine Beschreibung sehr fehler- und mangelhaft ist. Er will sogar die Gattung zu den CoziZ- 
Jerenziehen, wozu sie noch weniger, als zu den Amantaceen zu rechnen ist. Sie macht mit Liquidambar eine 
eigene Familie aus, die man AltinQiaceae nennen könnte.



( 27. )
CITRUS MEDICA
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Polyadelphia icosandria.
CITRUS.Der Kelch 3. bis 5-spaltig. Die Blumenkrone 5- bis 8-blättrig. Staubgefiifse 20 und mehrere : die Staubfäden Zusainmcngcdriickt, in mehrere Abtheilungen verschieden verwachsen ; die Staub­kölbchen länglich. Die Beere apfelartig, 7- bis 12- und mehrfächrig, mit mehrsamigen, saftig-zelligen Fächern.Citru s medica mit meist nackten Blattstielen und meist Länglichen, genabelten Früchten. (C. petiolis plerumque nudis, fructibus plerumque oblongis umbilicatis.)Citrus (medica). Linn. Spec, plant ed. Willd. 'P. III. P. II. p. 1426. ed. 2. T. II. p. 1100.Λ. Cedra corollis extus purpurascentibus, fructibus plerumque tuberculatis, succo plerumque acidulo. ~ Citrus medica (.Cedraticr s. Citronier). Biss. et. Poit. Hist. nat. des Orang. p. 193. — Vulgo Cedrat, 

Cedrot. Subvar. 17. r °
β. Limonum corollis extus purpurascentibus, fructibus laevibus, succo plerumque acidissimo. —Citrus Limonum (Limonier). Biss, et Poit. I- c. p. 146. — Vulgo Gall. Citron, Ital. Limone. Subvar. 46.7∙ Lumia corollis plerumque extus purpurascentibus, fructibus plerumque subrotundis, succo plus minusve dulci. — Citrus Lumia (Lumie). Bisso et Poit. I. c. p. 133. Subvar. 12.
S. Limetta corollis albis, fructibus ovoideis vel subrotundis, succo-acido, dulci vel insipido. — Citrus Li- metta (Limettier). Biss. et. Poit. I. c. p. 117. — Vulgo Limetta, Limo dulcis. Subvar. 8.Gemeine Citrone, Limone.4V<ichst in Asien und dem nordwestlichen Africaj jetzt durch Cultur in dem südlichen Europa gleichsam einheimisch.Blühet fast im ganzen Jahr. "jq.St amm aufrecht, mit dem sehr vielästigen Wipfel, einen nach Verschiedenheit der Varietäten, mehr oder we­niger ansehnlichen Baum darstellend. Die Aste vielästig. Die Astchen wechselsweisstehend, stielrund: 

Alejilngern meist unvollkommen-dreyseitig und, so wie die altern, kahl, meist bräunlich-papageygrün, Unbewaflnet, oder dornig mit Mattseitsstandigen Dornen.Blätter Wechselsweisslehend, gestielt, lederartig, immergrün, durclileuchtcnd-getüpfelt, länglich, oval, oder eyrund, meist an beiden Enden verschmälert, mehr oder weniger zugespitzt, meist ausgerandet, selt­ner spitzig und ganz, mehr oder weniger sägenartig-gekerbt, oberhalb heller oder dunkler bräunlich-pa­pageygrün, leuchtend, unterhalb blasser und matter. Der Blattstiel dem Blatte eingelenkt, linienförmig, nackt oder etwas gcrandet, seltner geflügelt.Blumen gestielt, theils einzeln in den obern Blattachseln, theils mehrere in Gestalt einer Traube gipfel­ständig, von Cigenthiimlicliem Wohlgeruch. Die Blumenstiele nach oben verdickt, oft schwärzlich purpurroth.Der Kelch. Eine einblättrige , urnenförmige . fünfsDaltise . außerhalb nicht selten mehr oder weniger
geflügelt.„ . ------------ r den obern BIattachseln, theils mehrere in Gestalt einer Traube gipfel­ständig, von Cigenthiimlichem Wohlgeruch. Die Blumenstiele nach oben verdickt, oft schwärzlich purpurroth. Kelch- Eine einblättrige, urnenförmige, fünfspaltige, außerhalb nicht selten mehr oder weniger schwärzlich-purpurrothe Bliltliendeclie mit Zahnformigen, meist wrelkenden Zipfeln.Blumenkronc fünfblättrig, weifs, aufserhalb mehr oder weniger purpurroth — in <5. durchaus weifs —, durch die im Innern liegenden Ohlbehalter getüpfelt: die Kronenblätter Iinienformig-Ianglich, stumpf, etwas vertieft mehr oder weniger abwärtstehend.Das Honiggefiifs. Eine ringförmige, den Fruchtknoten unterstützende Drüse.Staubgefafse. Die Staubfäden vielzählig, fast pfrimförmig, zusammengedrückt, mehr oder weniger in mehrere Abtheilungen verwachsen, Schneeweifs. Die Staubkolbchen Ianglich-Iinenformig, verschmälert, Zweyfachrig, mit der Basis des Rückens der Spitze des Staubfadens angeheftet. Der Bejruchtungsstaub, so wie die Staubkkolbchen gelb.Stempel. Der Fruchtknoten überständig, rundlich-eyförmig, zehn- bis zwölffächrig mit vieleyigen Fä­chern, umwachsen durch Fortsetzung des Befruchtungsbodens: die Eychen kugelrund, zweireihig dem Acliscnwinkel der Fächer angeheftet. Der Griffel walzenförmig. Hie Narbe schief-kopfförmig.Fruchthülle. Eine apfelartige Beere von ansohnlicher Gröfse, meist länglich, genabelt, durch Fort­setzung des Befruchtungsbodens umwachsen, durch die unter der Oberfläche liegenden Ohlbehalter getüp­felt, von Cigenthiimlichem Gelb — Citronengelb —> meist zehn- bis zwölffächrig: die Fächer um die fast Saftlecre Achse, aus eignen hautartigen Wänden gebildet und von einander trennbar, ein saftreich­zeiliges Fleisch enthaltend, °in <*.  meist mit säuerlichem, in ß. meist mit sehr saurem, in 7. mit mehr mehr oder weiniger sülsem, in 6. mit saurem, süßem oder fadem Safte.Saínen. Durch Fchlschlagen oft nur zwey bis drey in jedem Fache, umgekehrt-eyförmig, mehr oder weniger länglich, eben oder verschieden gekantet: die äufsere Samenhaut durchscheinend, die innere hell rostbraun oder ochergelb, an einer Seite mit der Nabelschnur dicht verwachsen, am stumpfen Ende mit einem röthhehen Nabelflecken bezeichnet. Der Embryo aufrecht, hell MaCsgelb, gewöhnlich einer, zu­weilen zwey: das Würzelchen nach unten gerichtet, die Kotyledonen fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend. 0
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Wenn gleich der Citronen- und Pomeranzenbaum schon seit langer Zeit in Europa bekannt geworden sind, so bleibt man doch immer noch über das eigentliche Vaterland derselben in Ungewifsheit; und daher giebt Candolle auch wohl nur sehr allgemein für Citru.< medica Asien als dasselbe an. Nach den Untersuchun­gen von Risso und Poitcau (Histoire naturelle des Grangers') ist dieser, jedoch nur ihr Cedratier (Ct- rrut medica a Cedra), von Persien in die Gärten Babylons und aus diesen in die von Palestina, wo seine Früchte den Juden in dem Lauberhiittenfeste dienten, gekommen, und nachdem er in Kleinasien an das Klima gewöhnt, sey er nach den umliegenden Ländern verpflanzt, und dann durch Cultur in Griechenland, auf den Inseln des Archipels und endlich über die ganze Küste des mittelländischen Meeres verbreitet' worden. Ihr Limonier (Citrus medica ß. Zimonurn) soll in den Provinzen Indiens jenseits des Ganges wild wachsen, und von da durch die Califen, die von dem Innern Asiens aus ihre Eroberungen bis an den Fufs der Pyre­nen ausdehnten, weiter verbreitet, und so durch die Araber in das weite Reich, wo er nur wachsen konnte, "bracht worden’ sevn, so, dafs die Kreuzfahrer ihn am Ende des elften Jahrhunderts in Syrien und Palestina ¾'u∏den und von da nach Sicilien und Italien verpflanzt haben sollen. Da jedoch diese Meinung über das Vaterland des Limonenbaums durch keine Autorität unterstützt wird: so ist es viel glaublicher, dafs durch Cultur aus dem Citroncnbaum mit säuerlicher Frucht nach und nach der Lunonenbaum mit sehr saurer Frucht lιervorge°an°en ist. Man weifs auch nur mit Gewifsheit, dafs der Citroneubaum aus Asien und dem nord, westlichen Africa nach dem südlichen Europa gebracht, und durch Cultur in Sicilien, Italien, dem süd­lichen Frankreicli- Spanien uu>l Portugal verbreitet und gleichsam einheimisch gemacht worden ist. Nach Italien kam er zuerst auä Medien und wurde deshalb von den Römern der medisclie oder assyrische Baum ge­nannt und daher denn auch der Name Citrus medica- Anfangs konnte man ihn nicht fortbringen, und man schreibt das endliche Gelingen des Anbaues dem Paladius zu, der damals schon zur Cultur des Pomeran­zenbaums ausführliche Anweisung gab. .Die durch Cultur Iiervorgegaiigenen Varietaten von Citrus medica und Citrus AiJraniium wurden schon 1646 von Ferrari (Hesperides seu de mal. aur. cult, et usu) abgebildet und beschrieben, so wie auch meh­rere von ihnen bey C. Bauhin, Tournefort, Miller und Duhamel Vorkommen und zum Theil als Ar­ten betrachtet werden, deren in neuerer Zeit, 1813, von Risso (Ann. du Mus. T. XX. p. 169.) fünf unter­schieden wurden ; ja in dem CitirtenPrachtwerke von Risso und Poiteau findet man von den ihnen bekannten Soielarten (196), wohin auch Citrus decumana und Citrus Histrix gerechnet werden, acht Gruppen aulge­stellt die aber wie Arten mit ihren Varietäten beschrieben sind. Diese acht Gruppen sind aber, wenn man siè nach der Gestalt der Blattstiele, der Farbe der Blumenkroiie, der Gestalt der I rucht und dem Geschmacke des Saftes derselben betrachtet, durchaus nicht mit Bestimmheit zu unterscheiden, da die Kennzeichen die von den genannten Theilen hergenommen werden, sehr oft im Widerspruche stehen. Ich habe daher diese acht Gruppen für das genommen, was sie sind, nämlich für Varietäten, und sie ihren beiden Stammaltern, 
Citrus medica und Citrus Aurantium, untergefügt, wo dann der Ähnlichkeit nach gerade vier unter erstrer und vier unter Ietztrer Platz finden, ihre Varietäten aber nur der Zahl nach als Subvarietäten angegeben werden konnten. Es ist auch mehr als wahrscheinlich, dafs sie alle durch wechselseitige Befruchtung und durch fortgesetzte Cultur entstanden sind. Wir dürfen auch nur unsre Apfel- nnd Birnbäume in Betracht ziehen um8zu sehen, was eine, lange Zeit fortgesetzte Cultur hervorzubringen vermag.Von Citrus medica a. Cedra, dem eigentlichen Citronenbaum, geben die Spielarten mit gröfsern Früch­ten und dickem Fleische, indem man diese, Citronen, Citronaten und Cedraten. genannt, mit Zucker einmacht den Citronat oder die Succade (Confectio carnis Citri S. Succata). — Von Citrus medica ß. 
Zimonum, dem Limonenbaum — der aber, sonderbar genug, im nördlichen Europa Citronenbaum, ja selbst in Paris Citronier genannt wird, da er doch im ganzen südlichen Europa Limonenbaum und seine Frucht auch Limone heifst, aus welcher man die Limonade bereitet — erhalten wir aus Italien und dem südlichen Frankreich die bey uns unter dem Namen Citronen, Fructus Citri, gebräuchlichen Früchte, welche dort zum Versenden, um das Faulen zu verhüthen, unreif abgenommen werden. Wir benutzen von ihnen die Schalen, Cortices Citri, nnd auch wohl nur die öhlhaltige Schicht, das Gelbe, Flavedo cort. Citri. Vor- ZiiAich aber wird der Saft, Succus Citri s. Z’monum, der nach Proust aus Citronensaure 1,77, Apfelsäure, Gummi und bittern Extractivstoff 0,72 und Wasser 97,51 besteht, auf mancherley Weise benutzt. Aus ihm bereitet man auch das Kali citratum und den Syrunus acetositatis Citri. Aus der Schale erhält man durch die Destillation mit Wasser das Citronenohl, Oleum Citri, so wie auch aus derselben in Italien und Si­cilien durch eine mechanische Operation das Cedroohl, Oleum de Cedro, dessen specif. Gewicht, nach Brandes und Reich, = 0,8768 ist, gewonnen wird. Die Schale der Frucht mit Zucker abgerieben, giebt den Citronenzucker, Elaeosaccliarum Jlavedinis Citri.

Erklärung der KupfertafeI.Ein blühender Zweig von Citrus, medica ß Limonum in natürlicher Grofse.Fig, 1, Eine Blamei von welcher die Kronenblätter w,eggenommen sind, 2. ein Kronenldatt von der ° innern und 3. von der äufsern Seite gesehen, in natürlicher Gröfse. 4. Eine Abtheilung der ver­wachsenen StaubgeJdfset vergröfsert, 5. Ein StaubTiolbchen von der Vorder- und Rückseite ge­sehen, stärker vergrößert. o. Der Stempelf in natürlicher Gröfse. 7. Die Brucht der Länge8. und der Quere nach durchschitten. 9. Ein Sam tt 10. derselbe von der äufsern Haut entblöfst, und 11. der Quere nach durchschnitten, so wie auch 1-. der entblößte Embryo, alle in natür­licher Gröfse. __________________



( 28. )
CITRUS AURANTIUM.

Polyadelphia Icosandria.
CITRUS.Der Kelch 3- bis 5-spaltw. Die Blumenkrme o- bis 8-blättrig. Stauhgefafse 20 und mehrere: die Sbaubtadeu Zusaniuiengedriickt, in mehrere Abtliedungen Vcrschieden verwacnsen; d e Staubkolbchen länglich. Die Beere apfelartig, 7- bis 12“ und mehr racing, mit mehr“ sämigen, saftig-zelligen Fächern.Citrus durantium mit meist geflügelten Blattstielen und meist rundlichen Uiigenabclten Friicliten. (C. petiolis plerumque alatis, fructibus plerumque subrotundis exumBilicatis ) 44nnCitrus (Aurantium). Linn. Spec-plant, ed. Wild. T. Ill- P- II- P·.1.427· ed∙ 2∙ τ∙ IL P' 110.0∙ .

α∙ amarum petiolis alatis, fructibus Subtrodundis, plerumque ex umbilicatis succo amaro. Citrus Bigara- dia (Bigaradier) Ifiss. et Poit. Hist. natur, des Orang. peg- 71. — Vulgo Bigarade. Subyar.. 32.
β. dulce petiolis plus minusve alatis, fructibus subrotundis vel ovoideis plerumque exumbilicatis succo dul­ci. — Citrus Aurantium (Oz∙αng∙er) Iiiss. et Poit. I· c. p. 32. — Vulgo Orangir. Subvar. 43.7∙ Iiergamium petiolis plus minusve alatis, fructibus Subrotuadis depressis vel pyriformihus succo acidulo- amaro. — Citrus Bcrgamia (.Bergamoiier) Kiss. Poit. I. c. p. ill. — VuIgo Bergamotta. Bergamotle. Subvar. 5.<5. decumanum petiolis late alatis, fructibus majoribus pyriformibus vel subrotundis succo dulciólo· — Citrus Pompeltnos (.Pompelmuse) Riss. et Poit. I. c. p. 126. — Vulgo Pompelmouse, Pompoleou. Sub-var. 6. rVommeranien-Citrone, Pomeranze.Wacht in Asien; jetzt durch Cultur in dem südlichen Europa gleichsam einheimisch.Blühet fast im ganzen Jahr. -fj.Der Stamm aufrecht, steilrund mit dem sehr vielästigen YVipfel einen nach. Verschiedenheit der Varietät mehr oder weniger ansehnlichen Baum bildend. Die Aste vielästig. Die Ästchen wechselweissstehend, Stielrund: die jiitigern dreyseitig und so wie die altern kahl, meist papageygriin, mehr oder weniger dunkel, unbewaffnet oder dornig, mit Llattseitsstandigen Dornen.Die Blätter weichselweisstehend, gestielt, lederartig, immergrün, durchlcuchtend-getüplelt, länglich, ovalo er eyrund. oder auch lanzettförmig, an beiden Enden verschmälert, mehr oder weniger zugespitzt, meist spitzig, selten ausgerandet, mehr oder weniger sägenartig- gekerbt, oberhalb aus dem Cliloritgriinen ins Pa- pageygrüne übergehend, unterhalb matter und blasser. Der BlattstielAem. Blatte eingelenkt, mehr oder weniger umgekehrt - eyrund ^ Oderumgekelirt- herzförmig-geflügelt.Die Blumen gestielt, theils einzeln in den obern Blattachseln, theils auch mehrere fast in Gestalt einer Traube gipfelständig, von eigenthümlichem YVohlgeruch. Die Blumenstiele nach Oben verdickt, erbsen­grün. .Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, ausserhalb erbsengrüne, bleibende Bliltliendecke mit Zahntiirmigeii 

Zipfeln.Die Blumenkrone fünfblättrig, Schneeweifs, oft ins Elfenbeinweifse oder Amiantweilsc fallend, sehr selten äufserlich purpurroth, durch die im Innern liegenden Öhlbehälter getüpfelt: die Kronenblatter länglich, stumpf, etwas vertieft, abwärtsstchend.Das HoniggeJafi. Eine ringförmige, die Basis des Fruchtknotens umgebende Drüse.Die Staubgefafse. Staubfäden vielzählig, fast pfriemförmig, Zusammengedriickt, feinspitizig, mehr oder weniger in mehrere AbtIieilungen verwachsen, Schneeweifs. Die Stauhkolhchen Ianglich-Iienienformig, Zweyfachrig, mit der Basis des Rückens der Spitze des Staubfadens angeheftet. Der Bejruchtungsstauh, so wie die Staubkölbchen, gelb. lrr 1 1Der Stempel. Der Fruchtknoten iiberständig, rundlich-lan°lich, meist acht- bis zwölffächrig, umwachsen durch Fortsetzung des Befruchtungsbodens: die Eychen kugelrund,. Zweyreihig, dem Achsenwinkel der Fächer angeheftet. Der Griffel walzenförmig. Die Narbe regeltnäfsig-kopfförmig"Die Fruchthülle. Eine apfelartige Beere von ansehnlicher Gröl’se, fast kugelrund, etwas niedergedruckt, ungenabelt, durch Fortsetzung ¾es Befruchtungsbodens umwachsen, durch die unter der Oberfläche liegen­den Ohlbebiiller getüpfelt, meist von eigenthümlichem Gelb (Pomeranzengelb), meist acht- bis zwölffäch­rig: die Fächer um die fast Saflleer-zellige Achse, aus eigenen, hautartigen YVanden gebildet und daher von einander trenubar, ein saftreich-zelliges Fleisch enthaltend: in «·. mit bitttrem, in ß. mit süfsem, in7. mit säuerlichem, in ö. m{t siifslichem Safte. , c.. . ,Die Samen. DurchFehUchlaven nur zwey bis drey in jedem Fache, Iangbch oder umgekehrt-eytormig, eben, oder verschieden gekantet’ die äufsere Samenhaut Mafsgelb: die innere hell haarbraun ins Ochergelbe Spielend, an einer Seite mit der Nabelschnur dicht verwachsen und am stumpfen Ende mit einem kasta­nienbraunen Nabclflecken bezeichnet. Der Embryo aufrecht, elfenbeinweifs, höchst selten nur einer, in ß. gewöhnlich zwey oder drey, ja iα δ., nach Gärtner neun bis zehn: das Würzelchen nach unten gerich­tet : die Kotj Iedonen fleischig, alle zusammen der Gestalt des Samens entsprechend.



Der Pomerdnzenbaum läfst über sein ursprüngliches Vaterland uns eben so sehr in Ungewifsheit wie der Citronenbaum. Candollegiebt für Citrus Aurantiiim a. amarum sehr allgemein Asien an, Risso und Poi- teau hingegen halten nach ihren Untersuchungen für wahrscheinlich, dafs dieser Baum aus Indien, jenseits des Ganges, durch die Araber gegen das zehnte Jahrhundert in allen den Gegenden, so weit sie ihre Herrschaft ausgedehnt hatten, wäre verbreitet worden. Von Citrus Tlurantium ß. dulce giebt Candolle als Vaterland das östliche Asien an; und Risso uud Poiteau meinen, dais dieser in China und den Inseln des stillen Mee­res einheimisch und von dort nach dem südlichen Europa, und zwar zuerst nach Portugal durch Jean de Castro gebracht worden sey. Andre lassen ihn über Arabien nach Griechenland uud. den Inseln des Archi­pels gehen, und, nachdem er allmälig an das Klima gewöhnt war, nach Italien gelangen. Überhaupt sind die Mei­nungen, über den Weg, den er nach Europa genommen haben soll, sehr verschieden. Es ist aber wohl sehr wahrscheinlich, dafs durch'Cultur aus der bittern Pomeranze eine süfse entstanden ist, und dais beide daher nur Varietäten sind, die ein und dasselbe ursprüngliche — avenu gleich mit Gewifsheit nicht nachweisbare — Vaterland haben. Der Pomerauzeubaum mit bittern Früchten wurde früher bekannt als der mit siifsen, und kam auch früher als der Citronenbaum nach Europa. Es sagt nämlich Plinius, der den citrischen Anfel von dem medischen oder assyrischen wohl UUterschtidet, dafs erstrer (Citrus Aurantium} an den Häusern be­pflanzt werde, und sein Geruch, so wie seine Bitterkeit, Einigen lieb, Andern unangenehm seven, so avie er auch schon die Forlpllanzung desselben durch Samen und Stecklinge angiebt. Auch Paladius giebt, so wie Theophrast, ausführliche Anleitung zur Cultur des citrischen Apfels, uud bemerkt zugleich, dafs er auf sei­nen Gütern, in Sardinien und Neapel, Bäume habe, die fortwährend Früchte trügen. Von dem medischen Ap­fel (Citrus medica) hingegen sagt Plinius, dafs derselbe zu seiner Zeit weder gegessen wurde noch gebauet werden konnte. Den Griechen wurden beide sehr früh bekannt, wenigstens nach der Sage von den goldnen Äpfeln der Hesperiden, wenn diese hierauf bezogen werden darf. Indessen finden sich noch jelzt in dem nord­westlichen Africa, dem Wolmsilze der Hesperiden UndAtlantiden, IiachDesfontaines (Flor. Allant. T. II. 
p, 214. u. 215.) Pomeranzen und Citronen wildwachsend.

XonCitrus Aurantium a. dulce sind InderArzneykundealle Theile aufgenommen worden, — so wie wir auch von einer Subvarietät oder Spielart, C. Aurantium dulce sinense, die bekannte Apfelsine erhalten —. Man sammelt davon die Blätter, Folia Auraniiorum, deren Blattstiele bey dieser Varietät gröIstentheils ge­flügelt sind; jedoch giebt cs auch Spielarten, deren Blattstiele eben so wenig wie bey Citrus medica geflügelt vorkommen, in welchem Falle man denn nach dem Geruch und Geschmack unterscheiden mufs. Auch ist liier noch Geiger’s Erfahrung zu benutzen, nach welchem der kalle, verdünnte, gelbbräunliclie, wässerige Auf­rufs von salzsaurem Eisenoxyd Starkdunkelbrauugefarbtwird. DieBlumcn, Flores Aurantiorum s. I∖aplιae, deren Kronenblatter durchaus weifs sind, nicht aber außerhalb purpurroth wie die von Citrus medica, wer­den theils frisch, theils eingesalzen zur Destillation des Orangenwassers, Arjua ßorum Aurantiorum s. 
Naphae, verwendet, so wie auf ähnliche Weise in Italien und der Provence das Neroliohl, Oleum. Keroli 
s. ßorum Aurantiorum, bereitet wird, welches nach Brandes und Reich von 0,9085 specif. Gewicht ist, UndnachBoulay (J. de Fharm. 1828. p. 497.) aus zweyen an Consistenz verschiedenen Substanzen — den fet­ten Ölilen ähnlich — besieht, von denen die festere aus der gesättigten Lösung in Alkohol von 35— 360 sich Wallrathahnlichals kleine nadelförmige Kcyslallchen niederschlägt. Die unreifen Pomeranzen, 
Poma, aurantioru.m immatura, kommen in der Grofse von einer Erbse bis zu einer Kirsche vor. Leb re- ton untersuchte (.Iourn. de pharm. Juill. 1828. p. 377.) unreife Pomeranzen von mittlerer Grbfse uud fand folgende Bestandtheile: flüchtiges Ohl, Schwefel, Phyllochlor, Weichharz, Hesperidin (eine auch in andern Hespe- riden von Leb re to μ aufgefundenc, gerbestoffähnliche, bittere, Icrystallisirbare, neutrale Substanz) mit Spuren von Gallussäure, ferner Citronensaure, Apfelsäure, CItronen- und äpfelsaure Kalk- uud Kalisalze, Gummi, Eyweifsstoff, Salze der Asche mit Spuren von Eisen und Kieselerde, FIolzfascr. Doch sehe man über Hes­peridin auch Widnmann1S Erfahrung (Repert. d. Pharm XXXII. p. 207.), und (ebend. p. 305.) auch über den ähnlichen Stoff, den Plisson den Namen Aurad giebt. Von den getrockneten Pomeranzen­schalen, Cortices Auranliorum, wird zum Gebrauch gewöhnlich der weifse, fleischige Tludl weggenom­men, und so bleibt dann das Gelbe der Pomeranzenschalen, Flavedo corlicum Aurantiorum, übrig; oder man bedient sich der weniger fleischigen Curassaoschen Pomeranzenschalen, Cortices Au- 
rantiorum Curassaviensium. — Von Citrus Aurantium 7. bergamium giebt die Schale der Frucht das Ber- gamottölil, Oleum Bergamottae, welches auf ähnliche AVeise wie das Cedroiihl gewonnen wird. Nach Brandes und Reich ist sein specif. Gewicht — 0,8856.

Erklärung der Kupfer täfel.Ein blühender Zweig von Citrus nur antium ß. dulce in natürlicher Grofse.Fig· 1· Eine Blume, von welcher die KronenbIatter WCggenommen .sind, 2. ein Kronenblatt von der innern und 3. von der aufsern Seite gesehen, in natürlicher Grofse. 4. Eine Abtheilung der verwachsenen StaubgeJdfseli vergrößert. 5. Ein Staubkolhchcn ύon der Vorder- und Rückseite gesehen, stärker vergrößert. 6. Der Stempel in natürlicher Grölse. 7, Die Frucht der Länge und 8. der Quere nach durchschnitten, in natürlicher Grölse, und so auch 9. ein Same mit zwey und 9*.  mit drey Embiwonen, 10. und 10*  beide von der äufsern Haut befreyt, quer durch schnitten, um die Koijledonen und die IXabelschnur zu sehen und den obern Theil (eigentlich den untern Theil) des Samens auch von der innern Samenhaut entblÖfst, die 11. uud 11*  ab­gesondert dargestellt ist.



( 29. )
ROSA CENTIFOLIA.

Icosandria p o l î g ï n ɪ a.Der r .z 1. R OSA.er Kelch geröhrt: die Röhre den UrnenfomrigenBefruchtungsbodenuniwachsen, am SehIunde ver- enStlller Rand 5 -theilig mit meist fiederspaltigen Zipfeln, Die BAimenArorze-O-blättrig. »»»«, p .P le Karyopsen, frev in dem urnenförmigen, beerenartigen Befruchtungsboden eingeschlossen, en io ιae. stachelborstig mit ungleichförmigen IVaJfen, nebenblättrig ; die Blättchen Idng- Rosa c-f T ∙ o-va7 oc'er ei)rund' runzlig: die Kelchzipfel bleibend ’).
cen Jolta mit ungleichen Wafien, von denen die gröfsern Zuriickgekriimmt, wimprigen oder drii- 1'≡^p'l1mPr⅛n Blättchen, übergebognen Blumen, drüsig-Staclielborstigen, schmierigen Kelchen und ynglænem Xruchttragendem Betruchtuiigsbodcn (R. armis inaequalibus majoribus recurvatis, foliolis ciliatis vel glandulosociliatis, floribus cernuis, Calveibus glanduloso-Centematosis **)  viscosis receDta' culo fructifero oblongo.) rRosa centifolia, im,1. Spec. plant, ed. 2. T. Lp. 704. cd. Drilld. T. II. P. II. p. 1071. Pers gvn

P-Il- P- 48. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 550. Lindi. Ros. p. 64. De Cand. Prodr. Vol. II. p. 619. 
Ihory Prodr. p. ιό. '

a. provincialis pedunculis calycibusque simpliciter glanduloso-Ccntematosis.Rosa Provinmalis flore simplici. Ai Roz harbk. Th. II. p. 350. — R. centifolia. Μ. Bieberst. Fl. Taur- 
Cauc. Γ. I p 39,. — R. centifolia simplex. Red. Ros. T.I. p. 77. c. ic.T- semiplena corolki deçà- et pleiopetala.Rosa centifolia β semiplena. Thor. Prodr. p. 74.t, plena corolla polypetala.Rosa Oentifolia provincialis. Iindl Ros. p. 64. - R. provincialis. Mill. Diet. η. 18. Linn. Spec. plant, 
ed. IIilld. T. II. P. II. ∏. 1070. — R. centifolia il√ tlti>t,i,r∙a ι r∙ rι<,n r.-.- zr„t r ʃ in 'c ·£

Diet.

pom-

ed. VIlld. T. II. P. IL p. 1070. ʌ R. centifi>l⅛.⅛. ¿Xm.Tc.Xd. Rosi Voi L 17^T∙ VroUJera flore pistillorum loco alterum florem peduuculatunι evolvente.Kosa centifolia proliféra. Ίfait. Ros. p. 44. 84.τ∙ apétala flore petalis destituto.Rosa centifolia apétala. Trate. Ros. p. 44. 84.p. muscosa pedunculis calycibusque muscoso-glanduloso-cent⅛matosis.Rosa muscosa a. flore simplici. Dior. Prodr. p. 77. Red. Ros. Vol. I. p. 39. c. ic.T- plena corolla polypetala.Rosa centifolia β. muscosa. Ehrh. Beitr. B. VI. p. 34. Lindl. Ros. p. 64. — R. muscosa. Mill,
η. 22. Linn. Spec, plant, ed. IVild. T. II. P. II. p. 1074. Red. Ros. Pol. I. p. 41. c. ic.ɔ7, iJ, aiιem07^0ide^ corolla polypetala, petalis incurvat o-conca vis centrum versus decrescentibus. Kosa Centitoha anemonoides. Thor. Prodr. p. 76. Red. Ros. Vol. 11. p. 115. c. ic.

o. pomponia omnibus partibus minor. zRosa pomponia α Iiorc simplici. Thor. Prodr- p. 79t ΛcJ. Λos. Vol. II. p. 57. c. ic.y. plena corolla polypetala. 'Kosa centifolia 7. pomponia. Lindi. Ros. p. 64. — R. centifolia minor. Row. Roí. t. 20. 37. — R. ponia Red, Ros. Vol. 1. p. 65. c. ic.
ΐ. t∙ Caryophylloides corolla polypetala minore, petalis apice dentatis.Rosa centifolia Caryophyllea Roz>. Enc. Vol. II. p. 276. Thor. p. 76. Red. Ros. Vol. I. p. 113, c. ic. __R. un guiculata. Desfont Catal- p. 175. 1⅛ t∙ bipinnata foliis sub incomposito-pinnatis.Rosa centifolia bipinnata. Pers. Syn. P. II. p. 48. Lindi. Ros. p. 65. Red. Ros. Vol. II. n 11 c ic- Hundertblattrige Rose.Wächst ani Caucasus in. Wäldern, t liche Vaterland ungewifs. Blühet im Junius und Julius, t?·Dtr .iau⅛c^V ɪɪɑɪ21=' stielrund, ästig, Strauchig, drey bis vier, in 7. fünf bis sechs Fufs hoch. Dia, ∖tle.lrund> braun, mit gröfsern und kleinern, zurückgekrümmten, an der Basis erweiterten, zusam-Tl' Rl"tt rucktelI Stacheln besetzt. Die Astchen grün, mit kleinen Stacheln besetzt.UlC I-HttlT ~iiα⅛eι.swe⅛tehend, unpaar-gefiedert : die untern fünf-, selten siebenblättlig, die ohezvi drey- 1 ' ^o -√∣ le <- Kittchen sehr kurz gestielt, eyrund oder rundlich-eyrund, sptizig, an der Basis Zugerun- ‘C’ Zuvieien ast etwas herzförmig, am Rande sägenartig, wimprig oder drüsig-wimperig, oberhalb kahl­unter ial 1 mit feinen Haaren mehr oder weniger begabt und blasser. Der gemeinschaftliche Blatt- 

stfr' 1Tcilr ufter. weniger drüsig-stachelborstig, zuweilen unterhalb mit kleinern Stacheln besetzt. Die 
AJterblalter Iimeu-lanzettförmig, ganzrandig, am Rande mit gestielten Drüsen besetzt, dem Blattstiel sein­weit angewachsen. ° a □> aɔnŋ graphie" an^7tefiVhat? ,Μ’β '°h *ller nach AbtheiIungen auf einander folgen, wie sie Lindley in seiner Mo- ”) Die Srlauterung dieses Ausdruckes findet sich bey Rosa gallica (n. 30.).

wo sic Marschall Bicberstcin fan.I; dennoch aber bleibt das urpsrüng-



Der
bιe Der

Die Blumen langgestielt, gipfelständig, gepaart, übergebogen, von einem sehr angenehmen Gerüche. Die BZu- Der K.71chZe KnTtin⅛ Blilthendecke-. die Röhre umgekehrt-cyförmig, so wie der urneuför­mige Befruchtungsboden, am Schluude durch das Ringpolster etwas verengt ; ¾θ hnze t-förmig, theils ganz, theils fiederspaltig oder Iialbfiederspaltlg, langer als die Rohie und, so wie diese, drüsig-stachelborstig.. Abweicliune aber meist mehr- oder vielblättrig: Die KronerihldtterDieBlumen rone Ï ∙t^ a⅛ ¡an° Zuriickscdriickt, Unddaherfastumgekelirt-Iierztbrmig, langer ais dieKelchzipfeL dem Ringpolster eingefügt, während des Blühens, oder nach Verschiedenheit der Spielarten, ans dein Purpurroth bis ins blasse Rosenroth übergehend.Die Stanbgefasie. Die Staubfäden sehr viclzählig, haarförmig, HaTsgelb, dem Riiigpolster eingefugt. Die 
υ StaubKlbchen Iinienformig-Ianglich, an beiden Enden ausgerandet, Zweyfachng, aufhegend, beweglich,StemepΓhbDie ii-ucÄBHote« melirzählig, länglich, mit steifen Haaren besetzt, einey⅛, dem unienförmi- gen Imierhalb mit steifen Haaren besetzten Befcuchtungsboden emgefngt. Die GnJfel weichhaarig, frey, von der Länge der Staubgefafse. Die ISarben stumpf, Weiclihaang.Fruchthülle------------------------------- ·Same------------------------------- ·Die Rosen sind'wegen ihrer Sclwheit und ihres Wohlgeruches schon in den frühesten Gelten geschätztworden; schon Theophrast, Plinius, Varro und Columella nennen mehrere Arten ^ɑɑɪɪɑɪ Verpflanzungderselben, und Ietztrersogar von Ansäung neuer ‰s≡* 1Pflall7αSeιV ,V"d de,rAuchwirdfchonder Sechszig- und hundertblättrigen Rose gedacht; und es Ialst sich daher auch ⅛ dafs vorzüglich diese-sehr wahrscheinlich unsre AoJu centifolia-, a s die Königin der Blumen "Gut tur schon früh sehr weit verbreitet worden ist, so, dafs deshalb denn auch das eigen liehe Vaterland jetzt nicht mehr mit Gewifsheit nacligcwiesen werden kann; und wenn sie auch von Marschall Bieber SteinJ am sus gefunden wurde, so beweist dies immer noch nicht, dafs dort ihr ursprüngliches Vaterland sey, eson ders da er sie auch mit gefüllter Blume fand. Durch eine, so lange Zeit unter verschiedenen Himmelsstriclicn tort- o∙esetzte'Cultur ist denn auch die so grofse Anzahl von Varietäten und SubVarietäten oder Spielarten hervor- geσaιwen, von denen man mehrere für Arten genommen hat, die aber sehr schwankend sind. Hier habe ich nur die mehr ausgezeichneten Varietäten aufnelimen können, und mufs daher in Rücksicht der weniger bedeu­tenden auf die, hey jenen citirten Schriftstellern verweisen Bey dem so weit verbreiteten Vorkommen der bekannten Arten der jRosen ist es auffallend, dafs dennoch nur die nördliche Halbkugelunsrer Erde es ist , au welcher Rosen gefunden werden; denn auf der südlichen fehlen sie nicht nur gänzlich, fondern es findet sich auch nicht einmal ein Repräsentant, nämlich eine ergänzende Form, für sie, was doch sonst in ahn ic e Fällen bey andern Gattungen noch vorkommt· ........................ . .Von der Rosa centifolia a. provincialis, die gewöhnlich, wie die übrigen Varietäten, mit gefüllter Blume vorkommt, sammelt man vor dem völligen Autbruche der Blumen die Kronenblätter, welche einen ange­nehmen ercruxkenden, eigentümlichen Geruch, der selbst durch das Trocknen nicht ganz vorloren geht, und einen süfslichen, etwas ZusammenziehendenGeschmack besitzen. Ihre vorwallenden Bestandthede smd atheri­sches Öhl und OiscnblauenderGerbestoff. Man rechnet sic daher zu den ätlierisch-ohlichten Mitteln, getrocknet aber mehr zu den gelind zusammenziehenden. Man trocknet sie theils, als Flores Rosarum pallidarum, wozu sie aber durch Absieben von den in ihnen liegenden Insecteneyern gereinigt werden müssen, theils wen det man sie frisch an, zur Bereitung der Rosenconserve, Conserva Rosarum, wozu mau die nicht zu Wassrothen Spielarten auswählt, und zur Destillation des Rosenwassers Aqua Rosarum, zu welchem Zweck man, um sie stets dazu vorräthig zu haben, sie auch einsalzt, als Flores Rosarum sale condat Das Rosenohl, welches Iiierbey erhalten werden kann, bekommen wir aus dem Orient, wo aber vorzuolιch die 
Rosa moschata dazu augewendet wird. Auch bereitet man an emigen Orten durch Zusammeiipressen der frischen Kronenblattfer die sogenannten Roscnkuchen, IRacentae Rvarum. ° r τ / ■ , rn*  ^bereitungen von den Rosen Honig, Syrup, Julep und gekochtes Ohl, Mel Syrupus Tulapium et Oleum 
COCtum Rosarurn bekannt, so wie auch der wäfsrige Aufgufs, Mueharum Rosarum der aber , so wie die beiden letztem der vorhergehenden, wohl nicht mehr in Betracht kommt, und eben so auch die vier herzstärkenden Blumen, Flores quatuor cordiales, wozu die Blumen der Rose mit genommen wurden.

Erklärung der KupfertafeLEin Zweig mit ungefüllter Blume und einer mit gefüllter, beide von der Varietät «., so wie auch einer der untern Äste, in natürlicher Gröfse. , . f, _. r..,∙Fig, 1. Die Hälfte der Spitze von einem Blatte, des Randes wegen Tergrofsert. 2. Eine, gefüllte 
° Blume von welcher die Kronenblätter genommen sind, der Lange nach aufgeschnitten, m natür­licher Gröfse. 3. Ein Stauhgefiifs von der vordem und Jnnterii Seite gesehen, 3*,  dasselbe mit aufgesprungenem Staubkolbchen, vergrößert. 4. Em Stempel m natürlicher Grofse, und 5. der­selbe vergrölsert.



( 30. )
ROSA GALLICA. 

Icosandria p o l y g y n i a. 
KOSA.Der Kelch geröhrt : die Röhre den urnenförmigen BefruchtuDgsboden umwachsen, am Schlundeverengt; der Rand 5-tbeilig mit meist Iiederspaltigen Zipfeln. Die Karyopsen frey, in dem urnenförmigen beerenartigen schlossen.*****

oder Cyrund1 runzlig ; die Kelclizipfel bleibend.

Die Blumenkrone 5-blätt- Befruchtungsboden einge-Centifoliae.- stachelborstig mit ungleichf örmigen. PVaJfeni nebenblättrig ; die Blättchen länglich 
oder eyrund, runzlig i die Kelchzipfel bleibend.Rosa gallica mit fast gleichen schwachen AVaffen, länglichen oder eyrunden Blättchen, aufrechten Blu­men, eyrunden Kelchzipfeln, flachen, in der gefüllten Blume ausgebreitet-ziegeldachartigen Kronen­blättern und kugelrundem fruchttragendem Betruchtungsboden. (R. armis Subaequalibus debilibus, fo­liolis oblongis ovatisve, floribus erectis, Iaciniiscalycinis ovatis, petalis planis, corollae plenae diver­genti - imbricatis, receptaculo fructifero globoso.)Rosa gallica. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. 70i. ed. Hilld. T. II. P. IL p. 1071. Pers. Syn∙ P. II. 

p. 48. Spreng. Syst. -veg. Vol. II. ρ. 550. Lindi. Ros. p. 68. Thor. Prodr. p. 86. Ve Cand. 
Prodr. Vol. II. p. 603.α. purpurea petalis purpureis.Rosa gallica ς. purpurea flore simplici. Thor. Prodr. p. 90. — R. rubra simplex. C. Bauh. pin. p. 480.f. semiplena corolla deçà- et pleiopetala.Rosa gallica officinalis. Tratt. Vol. I. 41. Red. Ros. p. 73. c. ic. Thor. Prodr. ρ. 90. — R. rubra mul­tiplex C. Bauh. pin. I. c.

β. f. atropurpúrea semiplena corolla deca- et pleiopetala, petalis minoribus nigrescenti - purpureis.Rosa gallica v. Maheka. Thor. Prodr. p. 89. Red. Ros. ed. in octav. Livr. 35. a.t· pleno coralia polypetala.Rosa gallica ξ. Mahcka flore multiplici. Thor. Prodr. p*  89.7· rosea petalis roseis.Rosa gallica a. simplex. Thor. Prodr· p. 87·f. semiplena corolla deçà- et pleiopetala.Rosa gallica β. semiplena. Thor. Prodr. p. 87.<5. alba petalis albis*j*.  Rosa argentea? Thor. Prodr. p. 88.
≡. vittata petalis purpureis roseis vel carneis albo vittatis.t semiplena corolla deçà- et pleiopetala. .Rosa gallica ββ. versicolor. Thor. Prodr. p. 92. Linn. spec, plant. I. c. Red. Ros. I ol. I. p. l<w. c. ic. — R. gallica variegata, vel Rosa mundi: Andr. Kos. c. fig. R· praenestina var. plena Mill. Dic. 

Tab. HA. fig. 2. — R. bélgica carnea rubro striata. Ross. Beschr. a. Ros. Th. I. p. 66.4. *] “. papaverina corolla dense polypetala speciosa saturate rosea.Rosa ɑalliea papaverina. Thor. Prodr. p∙ 88. — R. papaverina. Mönch Hreijs. ʃ?. 1-3.*η. t. ranunculacea corolla polypetala parva, petalis centralibus purpurascentibus, periphericis nigrescenti- l⅛sΓgaιlica ranunculiformis. Wallr. Ros. p. 264. — R. gallica agatlia. Thor. Prodr. p. 93. R_e<d. Ros. 
Vol. III. ρ· 35. c. le. .

Stapeliaefivra corolla pentapetala, petalis integris rotundatis subacutis. Rosa gallica Stapeliae flora. Red. Ros. ed. in octav. Livr. 36. c. Franzosiche Rose, Zuckcrrose, Efsigrose: ɛ. Bandrose.AVachst im südlichen Europa.Blühet im Mai und Junius, t?,DerStamm aufrecht, holzig, stielrund, Strauchig, vielästig, nach YrCrschiedenheit der Varietät zwey bis vier Fufs hoch. DieXrre stielrund, grün, mehr oder weniger Stachelborstk *),  nut fast gleichen, etwas zu­rückgebogenen Stacheln besetzt, Die Ästchen grün, stachelborstig mit kleinern Stacheln zerstreut-besetzt. Die Blätter Wechselsweissteheiid unpaar-gefiedert: die untern fünf-, Seltensiebenblattlig; die obersten drey- blättlig. Die Blättchen fast fitzend, Ianglicliodcreyrund, spitzig, einfach-sägenartig, mit etwas Wimprigeu ∙) Stachelborstigtcentemato,,.,-> gebrauche ich hier bey den Rosen für s te i fha a r i g’(Λ1⅛Xιis), weil dieses letztere bey den Rosen nm selten fis bezeichnet, "∙i, es bezeichnen soll. Bey der Krofsen Xerscluedenheit, unter welcher hi⅛r die .haarähnlichenBildungen von der kleinsten Borste bis zur grösten uRergehen ist em Ausdruck zur Bezeichung dieses verschiedenen Vorkommens notliwendig. SowieLiudleY den Ausdtuck V affe¾ (Xma) ge­braucht, wo die dornähnlichen Stacheln zu den Borslen übergehen; eben so bezeichne ich ie den Übergang der grofsen Borsten bis zu den kleinsten durchs t a ch el b o rs ten (Centemutn)- Es gehen daher auch die Ausdiucke b e­waffnet (armatus) und s t a c he 1 b o r s t i g IcenCematosus) so m einander über, wie zottig (vi/Zoiiit) und weich- haarig (pubescens), oder gefurcht (sulcatus) und gestreift (,striatus) u. m. dgɪ. 



I

uud sparsam gestielt-drüsigen SagezaIinen, oberhalb kahl, unterhalb mit feinen Haaren besetzt, schimmelgrün, an der Mittelrippe gegen die Basis mit einigen kleinen Drüsen begabt. Der gemeinschaft­
liche Blattstiel Weichhaarig mit gesielten Drüsen und einigen kleinen Stacheln besetzt. Die Afterblätter Iinienforniig, zugespitzt, ganzrandig, am Rande mit sehr kurzgestielten Drüsen besetzt, unterhalb Seliwacli Weichhaarig, über die Hälfte an den Blattstiel angewachsen.Die Blumen gestielt, aufrecht, selten nur eine einzige gipfelständig, gewönlicli noch eine zweyte oder dritte in den obersten Blattachseln, von schwachem Geruclie. Die Blamenstiele Staclielhorstig, mit gestielten Drüsen besetzt.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte Bliithendecke : die Röhre umgekehrt eyförmig oder kugelrund, wie der von ihr umwachsene urnenförmige Befruchtuiigsbodeii, gegen die Basis Stachelborstig und mit gestielten Drüsen dicht besetzt, am Schlunde durch das Ringpolstcr etwas verengt; die Zipfel eyrund, tlieils ganz, theils fieder­spaltig oder halbfiederspaltig, mit feinen Haaren und Drüsen besetzt, ausgebreitet, länger als die Röhre.Die Blumenkrone Iiinfblattig durch Abweichung aber oft mehr- oder vielblättrig.· Ave Kronenblätter flach eyrund-rundlich, breiter als lang, zurückgedrückt, und daher fast umgekehrt herzförmig, länger als die Kelchzipfel, dem Ringpolster eingefügt, flach ausgebreitet, und selbst in der gefüllten Blumenkrone aus­gebreitet - ziegeldachartig, vom dunkelsten Purpurroth in das hellste Rosenroth übergehend, ja von diesem bis zum Weifs, mit welchem sie auch gestreift vorkommen, am Nagel gelblich.Die Staubgefafse. Die Staubfäden sehr vielzählig, haarförmig, blafsgelb, dem Ringpolster eingefügt. Die 
Stauhkolbchen elliptisch, an beiden Enden ausgerandet, zweyfächrig, aufliegend, beweglich, citronengelb.Der Stempel. Die Fruchtknoten mebrzählig, länglich, mit kleinen SteifenHaaren besetzt, eineyig dem urnen­förmigen, innerhalb mit steifen Haaren besetzten Befruchtutigsboden eingefiigt. Die GriJfel weichhaarig, frey, von der Länge der Staubgefafse. Die Aarhen stumpf.Die Fruchthülle, Mehrere Schiefleyformige, an der Basis und gegen die Spitze mit leicht abbrechbaren, kurzen, steifen Haaren besetzte Karyopsen, von dicker, harter Schale: jede von einem fleischigen, rost­braun-ochergelben Fruchtträger unterstützt, in dem kugelrund-urnenförmigen, beerenartigen, innerhalb steifhaarigen, aufserlialb dunkel-Scharlachrothen Befruchtungsboden eingeschlossen.Der S a rn e. Ein einziger länglich. Der Embryo der Gestalt des Samens entsprechend, umgekehrt: die Koty. 
Iedonen länglich - eyrund, dick, fleischig; das Würzelchen oben.Die Rosa gallica hat das Ausgezeichnete in ihrer Blume — was auch schon Willdenow in seiner Baumzucht bemerkt — dais die Kronenblätter, selbst wenn sie gefüllt vorkommt, ausgebreitet erscheinen, und dann in diesem Zustande ausgebreitet-ziegeldachartig zu nennen sind. Bey der Rosa centifolia und R. 

damascena erscheinen sie dagegen gegeneinandergeneigt-ziegeldachartig, und beide stehen sich daher auch sehr nahe, wenn man sie nicht gar für eine und dieselbe Art nehmen will, wofür der Umstand sprechen könnte, dafs die rosa bifera Du Pont von Einigen zu dieser, von Andern zu jener gezogen wird. Aucli die Rosa 
alba hat in dem Bau der Blume die gröste Ähnlichkeit mit der Rosa centifolia, und Wallroth vereinigt fliese alle zu einer Art, die er Rosa Chamaerrhodon nennt. Wenn es nun gleich schwer ist, trifti°∙c Gründe für oder wider diese Vereinigung aufzustellen, so glaube ich doch, dafs man die Rosa gallica, wegen des be­dachten Voikommens ihrer Blumen im gefüllten Zustande, von dieser Vereinigung aussc.hliefsen kann, aller freilich sind denn auch mehrere Spielarten, welche ihr von Thory und Andern zugezählt werden, meiner Ansicht nach, nicht zu ihr zu rechnen, weshalb ich denn auch, diese hier mit auIkufiihren, unterlassen habe.Von der Rosa gallica sammelt inan die Kronenblätter, schneidet von denselben die gelblichen Nägel ab, trocknet sie schnell, damit sie ihre rothe Farbe nicht verlieren, und bewahrt sie dann in wohl Verschlofs- nen Gefafsen, wo sie vor dem Zutritte von Luft und Licht geschützt sind, unter dem Namen Flores Rosarum ru­
brarum, auf. Sie besitzen wenig Geruch, sind aber sehr zusammenziehend VonGeschraack. Sic werden zur Be­reitung des R OSenessigs, Acetum Rosarum, angewendet, so wie man sich ihrer auch zu Reieherpulverii bedient.Nach Clarke soll bey der Rosa gallica die rothe Farbe der Kronenblatter von Eisen Iierriiliren, was aber durch Gay-Lussac uiid Cartier widerlegt worden ist, Letzterer fand nämlich mehr Eisen in den Kronenblättern der Rosa alba, als in denen der Rosa gallica C!ourn. de Pharm. Ar. XI. 1821.J, Von jenen gaben 1000 Gran durch Einäschern 99 Gran Asche, welche i"⅛5 Gran Eisenoxyd enthielt, diese hιn°e°en «a- ben von einer gleichen Menge nur 50 Gran Asche, in welcher nur 4 Gran Eisenoxyd enthalten war. Als er diese Kronenblatter einer weitern Untersuchung unterwarf, fand er folgende Bestandtheilc, als: fettarti°e Substanz flüchtiges Ohl, Gallussäure, Farbestofl, Eyiveifsoff, Tannin, kohlcrisaurcs, phosphorsaures und salzsaures Kali kohlensauren und phosplι<∣isauren Kalk, Kieselerde und E⅛noxyd. — Über Anwendungder Rosentinctur und AesRosciipapiersals Reagens für Säuren und Alkalien von Kastner ʃ. m. Berlinisches Jahrbuch, d. Pharm. 1819. p. IiSl.

Erklärung der KupfertafeLEin blühender Zweig der Varietät <x. in natürlicher Grösle.Fig. 1. Die Hälfte der Spitze von einem Blatte, dessen Rand gestielte Drüsen hat, und 2, eine Blume von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, der Länge nach aufgeschnitten, in natürlicher Gröse. 3. Ein. StaubgefdJs von der Iiintern und vordem Seite gesehen, und 4. dasselbe mit aufger Sprungencni Stauhkiilbchen, Vergrofsert- 5. Der BeJruchtungsboden der Länge nach aufgeschnitten uud von den Stempeln befreyt, so wie auch 6. einer der Stempel besonders dargestellt, in natür­licher Grolse 7. Ein Stempel vergröfsert, 8. Der fruchttragende Befruchtungsboden 9. derselbe der Länge nach aufgeschnitten, 10. ein paar Katyopsen, ¿¡c sowoJ1l 11. Jer Quere, als uacli12. der Länge nach durchschnitten sind, in natürlicher Gröfse. 13. der Embryo vergröfsert.



( 31. )
R OSA ALB A. 

ICOSANDRIA POLiGYNI A. 
ROSA.Der Kelch geröhrt; die Rolire den Urnenforniigen Befruclitungsboden umwachsen, am Schlunde ver­engt: der Rand 5-theilig mit meist fiederspaltigen Zipfeln. Die Blumenhrone J-blättrig. DieKaryoatCTtfrey, Indemurnenformigen, BeereiiartigenBefruchtuiigsbodeneingesclilossen.* i Villosae : die .Äste lang und straff die Stacheln ziemlich gerade·, die Blättchen eyrund oder 

länglich mit abWartsstehenden Sagezalnien.-, die Kelclizipfelgegeneinandergeneigt, bleibend.Rosa alba mit ovalen und rundlichen, einfach-sägenartigen, oberhalb meist kahlen, unterhalb schimmel­grünen Blättchen, ZuriickgesclilagenenKelchzipfeln und Unbeivaffnetem fruchttragendem Befruchtungs­boden. R. foliolis ovalibus Subrotundisque simpliciter serratis supra plerumque glabris subtus glau­cis, laciniis Calycinis reflexis, receptaculo fructifero imermi.Rosa alba, Linn. Specplant. ed. 2. 5rτ. 1, p. 705. ed. PVilld. T. II. P. II. p. 10S0. Pers. syn. P.II. p. 49. 
Spreng. Syst- -veg. Kol. II. p∙ 551. Lindi. Ros. p. SI. Thor. Prodr. p. 95. De Cani. Prodr. Vol. II. 
p. 621. . ,

a. vulgaris ramis ramulis petiolisque aculeatis, foliolis SubLrotuudis Ovalibusque, tubo calycino obovato, corolla alba.Rosa alba ot vulgaris. Sering. in D. C. Prodr. Vol. II. p. 620.f. semiplena coralia deçà- et pleiopetala.Rosa alba semiplena. Ross. Beschr. d. Ros. Th. I. p. 40.T- plena corolla polypetala.Rosa alba plena. Ross. Beschr. d. Ros. Th. I. p. 40. — Ä. alba γ. plena. Thor. Prodr. p. 95. — Red. 
Ros. Vol. I p. 117. c. ic.

β. f. inermis ramis ramulis petiolisque inermibus, corolla deçà- et pleiopetala.Rosa alba λ. inermis. Thor. Prodr. p. 97.7∙ t∙ Cymbaefolia foliolis ovoto-elongato-lanceolatis Subconvoluto-Cymbaeformihus, corolla polypetala.Rosa alba x. cymbaefolia. Thor. Prodr. p· 97. Red. Ros. Vol. II. p. 47. c. ic.<5. f. Corymbosa floribus Corymbosis, corolla polypetala, petalis centrum versus Iuridescentibus.Rosa alba i¡. corymbosa : " Thor. Prodr. p. 96. — R. alba interius luride flavescens. Ross. Beschr. d. 
Ros. p. 41.ε.ψ. incarnata, tubo calycino obovato, corolla polypetala carnea.Rosa alba β. incarnata. Pers. Syn- P. II. p. 49. Thor. Prodr. p. 96. Cuisse de nymphe i∙mue Ilortiil. Gall. ξ. t, regalis trunco humiliori, tubo calycino SubgIoboso, corolla maxima polypetala carnea.Rosa alba ɛ. regalis, Thor. Prodr. p. 96. Red. Ros. Vol.I. p. 97. c. ic. La grosse cuisse de nymphe Ilor- 
tul. Gall.YV eifseRose.Wächst in Ostreich und in mehrerern Provinzen des südlichen Deutschlands, so wie auch in Frankreich und andern Surleuropaischen Ländern, uud am Caucasus.Blühet im Junius. ⅛.Der Stamm aufrecht, holzig, stielrund, Strauchig, vielästig, nach Verschiedenheit der Varietät vier bis neun Fuls hoch. Die Äste stielrund, ziemlich lang, straff, olivengrün mit grofsen, zurückgekrümmten, an der Basis erweiterten zusammengedrückten Stacheln zerstreut-besetzt. Die Astchen grün, kahl, mit klei­nern, fast geraden Stacheln besetzt.DieBlatter wechselsweisstehend, unpaar-gefiedert: die untern fünf-oder Siebenblattlig die ober sten drey- blättlig. Die Blättchen sehr kurzgestielt, oval und rundlich, mehr oder weniger spitzig, einfach sägen­artig mit ZugepsitZten, etwas wimprigen, drüsenlosen Sägezähnen, oberhalb meist kahl, unterhalb mit fei­nen" Haaren besetzt und schimmeigrün. Der gemeinschaftliche Blattstiel weichhaarig, unterhalb mit einigen, kleinen Stacheln und gegen die Basis mit einigen sehr kleinen gestielten Drüsen besetzt. Die

Afterblatter Iinien-Ianzettformig, zugespitzt, drüsig - sägenartig, über die Hälfte an den Blattstiel ange- wachsen.Die Blumen Ianggcstielt, gipfelständig, meist gepaart> in δ. doldcntraubenständig, von einem schwachen, ange- nehmen GerucFie. Oie Blumenstiele drüsig-stachelborstig. . - ,Der Kelch. Eine einblättrige, »eröhrte Bluthendeche- die Röhre um gekehrt-eyförmig, wie der von ihr umwachsene Urnenformi °e ' Befruchtungsboden> ara Sthlunde durch das Ringpolster etwas verengt: die 
Zipfel eyrund-lauzettformw theils ganz, theils fiederspaltig, oder Iialbfiederspaltig, am Rande filzig-weich- bɪarɪg, in der Mitte, so wie die Röhre, drüsig-stachelborstig, anfangs ausgebreitet, nachher zurückge­schlagen, doppelt so lang wie die Röhre.Die Blumenkronc LintblSttrig, durch Abweichung aber oft mehr- oder Vielblattrig, die Kronenblatter eyrund-rundlich, breiter als lang, zurück°edrückt und daher fast umgekehrt-herzförmig, von der Länge der- Kclchzipfel, dem Ringpolster eingefügt, weils, in ö. in das Todtcngelbe übergehend, in «. und ξ. fleischfarbig.



Die Staubgefafse- Die Staubfäden sehr vielzählig, haarförmig, blafsgelb dem Ringpolster eingefügt. Die 
Stauhkblbchen elliptisch, an beiden Enden amgerandet, zweytächig, aufliegend, beweglich, citronengelb.Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, länglich, mit steifen Haaren besetzt, einevig, dem urnenförmi­gen, innerhalb mit steifen Haaren besetzten Bef. Uchtungsboden eingefiigt. Die Griffel weichhaarig, frey, kurzer als die Staubgefafse. Die Fiarben abgestutzt.Die Fruchthülle. Mehrere, schief-eyförmige, etwas Zusammcugedruckle, an der Spitze mit leicht abrechbaren kurzen steifen Haaren' besetzte Karyopsen, von dicker, harter Scbale: jede von einem Aeiscliigen, rost- braun-ocheroelben Fruchtträger unterstützt, in dem ey förmig-urnenförmigen, beerenartigen, innerhalb steif, haarigen, aulserhalb kahlen, mennig- oder Scharlaibrothen Refruchluiigsboden einges.chlossen. *)Der Same. Ein einziger, länglich. Der Embryo umgekehrt, der Gestalt des Samens entsprechend: die 
Kotyledonen umgekehrt-eyrund, dick, Heischig; das Würzelchen oben.Die Rosa alba wird in mehreren Gärten unterhalten, und kommt gewöhnlich mit gefüllter Blume vor; nur in der Varietät ». vulgaris, ihrem ursprüglichen Vorkommen, erscheint sie — wenn auch nur selten — mit ungefüllter Blume. In dem Arzueyvorrath sind von ihr die Kronenblätter, Flores Rosarum albarum, auf<,enθmmen worden, die auf gleiche Weise, wie die von Rosa centifolia gesammelt und getrocknet werden. Auch wendet mau, sie sowohl frisch, als auch eingesalzen, mit zur Bereitung des Rosenwassers, Jqua Ro-Cartier, der durch die Äußerung Clarke’s, dafs die Kronenblätter der Rosa gallica ihre rothe Farbe dem Eisen zu verdanken hätten, Veranlalst wurde, in dieser Hinsicht nicht nur die Kronenblatter der Rosa gallica, sondern auch die der Rosa alba zu untersuchen, erhielt (,Journ. de Pharm. Aro. XI. 1S21J aus 1000 Gran Kronenblätter der Rosa alba durch Einäschern 99 Gran Rückstand· und dieser bestand nach weitrer Unter- suchuiw aus.· salzsaurem Kali, einer Spur; kohlensäucrlichen und phospohorsaurem Kali; kohlensaurem und τ>host>lrorsaurem Kalke; phosphorsaurer Magnesia, einer Spur; Kieselerde und Eisenoxyd. Das letztere betrug Γ2 5*Gran,  und konnte also wohl nicht die Ursache der rothen Farbe der Kronenblätter der Rosa gallica seyn da diese in 1000 Gran, nach Cartier’s Untersuchung, nur 8 Gran enthalten.

Erklärung der Kupfer täfel.Ein blühender Zweig des Gewächses von der Varietät ». mit ungefüllter Blume in natürlicher Grösse.Fi“. 1. Die Hälfte der Spitze eines Blättchens, des Randes wegen vergrößert.. 2. Eine Blume, von n welcher die Kronenblatter weggenommen sind, der Länge nach aufgeschnitten, 3. der von der Röhre des Kelches umwachsene Befruchtungsboden der Länge nach aufgeschnitten und von den Stempeln entleert, und 4. einer der Stempel, in natürlicher Grofse5 so wie auch 5. derselbe vergröfsert. 6. Ein StaubgeJaJ^s von der hintern und vordem Seite gesehen, so wie 7. dasselbe mit aufgesprungenem Staubkolbchen, vergröfsert. 8. Der fruchttragende Beyruchtungsboden9. derselbe vom Kelch Befreytund der Länge nach aufgeschnitten, in natürlicher Grofse. 10. Eine 
Karyopsey die fehlgeschlagen ist, so wie 11. ein paar ausgebildete, die 12. der Quere und 13. der Länge nach aufgeschnitten sind, in natürlicher Grölse.

Die Frucht der Rose hat ihrer Entstehung nach sehr grofse Ähnlichkeit mit dem Apfel (,Pomum) , aber bey der 
} weitern Ausbildung weichen dennoch beide sehr you einander ab; denn, wenn bey dem Apfel nach dem Verbl ühen 

die Fruchtknoten zu Früchtchen sich ausbilden, die mit dem während des Reifens fleischig werdenden Befruchtungs­
hoden verwachsen, nur als Fächer erscheinen, und mit demselben ein zusammenhängendes Ganzes bilden, so seh'en 
wir dagegen bey der Rose die einzelnen Fruchknoten in freye Karyopsen sich ausbilden, die nicht mit dem fleischig- 
werdendenBefruchtungsboden verwachsen, und daher auch kein zusammenhängendes Ganzes bilden, welches man als 
nine eigene Frucht betrachten und mit einem besondern Namen, wie es wohl geschehen ist, belegen könnte. Was 
hier der vermeinten Frucht die Gestalt giebt, ist der Befruchtungsboden, der aber blofs als Träger mehrerer 
Früchte erscheint, die sowohl unter sich, als auch von ¡hm gesondert bleiben, wie bęy der Erdbeere. Die sogenannten 
Früchte dieser beiden Gattuugen stehen in Hinsicht des Befruchtungsbodens im Gegensätze. Bey. der Erd­
heere ist dieser Theil gewölbt, und erhebt sich über das Ringpolster, bey der Rose vertieft er sich, wird dadurch 
Imhl und tritt unter das Ringpolster hinab, wodurch sich zugleich die Rohre des Kelches bildet, die mit ihm ver- 
7orwachst. Bey der Erdbeerevergrofsertsich, währenddes Reifens der auf dem Befruchtungsboden ruhende, für 
IrUFrdchtchen — Karyopsen — gemeinschaftliche Fruchtträger, wird fleischig und bildet gleichsam eine Beere; 
fʌv der Rose tritt in derselbeu Periode auf die Innenwand des Befruchtnngsbodens fur jede.Karyopse ein eigener 
Li y∙npr Fruchtträger hervor, der ebenfalls fleischig wird, und das Ganze erscheint nun auch in Gestalt einer Beere. 
IRzJdk stehen also ihremBaue nach gleichsam im Gegensätze; beide sind sich aber gewilsermalsen auch sehr ähnlich; 
dein beide tragen auf ihrer obern Fläche - die bey der Rose nur zur innern sich umgebildet hat - die kleinen 
Früchte! und können. daher aber auch beide nicht selbst als eigene Fruchte betrachtet werden.



( 32. )
ROSA CANINA.

Icosandria polyginya.
ROS A.Der Kelch geröhrt, die Rolire den urnenförmigen Befruclitungsl)oden umwachsen, am Schlunde verengt; der Rand 5-theilig mit meist Hederspaltigcii Zipfelii Die BlLimerLkrone 5-blättrig Die Karyoposen frey, in dem urnenförmigen IieerenarligenBefruclitungsboden eingcschlossen. ********Caninae: die Stacheln gleich, zurückgekrümmt ; die Blättchen eγrund^ sehr selten drüsig mit 

eirigebogenen Sägezähnen', die Kelchzipfel meistens abfallend· . . ,Rosa canina mit steifen, eyrunden oder ovalen, einfach- oder doppelt’sägenartigen, oberhalb meist Kah- len, unterhalb schimmelgrünlichen oder weichhaarigen Blättchen und zwanzig bis dreylsig 1' ruchtkno­ten (R. foliolis rigidis ovatis vel ovalibus, simpliciter- vel dublicato-serratis supra plerumque glabris subtus glaucescentibus vel pubescentibus, germinibus viginti ad triginta.).Rosacanina. Linn, Spec, plant· ed 2. T I. p. 704. ed. Willd. T. II. P. II. p. 1077. Pers. Syn. Pol.ll· 
p. 50. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p.553. Lindi. Rx>s. p. 08. De Cand. Prodr. Vol. IL p. 611. Thor· 
Prodr. p. Iü5.

* Tubo calycis ovoideo pedunculisque glabris.
a. vulgaris glaberrima, foliolis subtus glaucescentibus, petiolis glandulosis. — R. canina ß. vulgaris Wirnmer 

et Grabowskij Flor. Siles. P. II. 1. p. 81. — R. canina 7. glandulosa. Bau Enumeratio Rosarum.
ß. rubicunda glaberrima, foliolis duplicato-serratis subtus glaucescentibus venis petiolisque rubentibus. — R. canina a. rubicunda. PVimm. et Grab. I. c. p. 81.7. elliptica foliolis glaberrimis supra nitidis obscure virentibus subtus viridibus, petiolis pubescentibus. R. canina 7. PV. et G. I. c. p. 82.Ô. squarrosa ramis ramulisque crassis brevibus confertis squarrosis valde aculeatis. — R. canina δ. squarrosa 

PV. et. G. 1. c. p. 82.ε. lacta foliolis glaberrimis petiolis dense glandulosis, corollis laete roseis. — R. canina ɛ. laeta. TV. et G.l. c. p. 8-. 
affinis foliolis glaberrimis discoloribus, petiolis villosis. — R. canina 5^. afiinis. TV. et G. I. c. R. affinis et R. plat y phy Ila Rau — R. uncinella toer. .

rr∖. pruinosa foliolis subtus intense glaucis, petiolis glandulosis basi pubescentibus. R. canina pruinosa. 
W. et G. I. c. p. 82.

** Tubo calycis ovoideo pedunculisque glanduloso· Centemalosis.
⅜∙. psilophylla foliolis glabris, costis primariis petiolisque glandulosis, tubo calycino glabro R. canina η. psilophylla. PV. et G. I. c. p. 83. — R. psilophylla Rau.
b. Irachyphylla foliolis subtus petiolisque glandulosis, glabris tubo calycino pedunculisque glanduloso-cente- matosis. — R. canina trachyphylla. PV. et G- l. c. p. 83. — R. trachyphylla Rau.
,×. collina foliolis subtus ad costas primarias glandulosis pubescentibus, pedunculis glanduloso-Centematosis. R. canina collina, Z7z. et G. I. c. p. S3. R. flexuosa Rau.λ. púbera foliolis subtus subvilloso-pubescentibus, petiolis villosis. — R. canina %. púbera. PV et G∙ l. c. 

P' $4·
μ. dumetorum foliolis supra pubescentibus subtus incano-villosis, petiolis villosis Subglandulosis.— R. canina λ. dumetorum. PV. et G. I. c. p. 84.

*** Tubo calycis globoso pedunculisque glabris.
V. aciphylla foliolis ovali- oblongis cuspidatis concoloribus glaberrimis petiolis supra pubescentibus. — R. canina aciphylla PV et G. I. c. p· 81. Sering. in D. C. Prodr. Vol. II. p. 614. R. aciphylla. Rau.4. alba pedunculis elongatis, floribus albis. R. canina ξ. alba. Thor. Prodr. p. 106.Hunds-Rose, Heckenrose, Zaunrose, wilde Rose, Hainbutten- Hagebutten-Hanebuttenroses Buttelrose, Hornrose, Hagebutten, Hagebiittchen, Hundsdorn, Hagedorn, Rosendorn, Hainhoken, Hahnehodchen, Wiirbchen, Hetschepetsch, Hüften, Hiifen, Buttelhufen, Wiepen, Kiepen, Museln.Wächst in ganz Deutschland, so wie in dem übrigen Europa und dem nördlichen Asien, an AVegen Hecken und Gesträuchen.Blühet im Junius und Julius. ⅛.Der Stamm aufrecht, Jiolzio, Stielrunds Strauchig, fünf bis sechs Fufs hoch. Die Àste und Astchcn stiel­rund, grün, von verschiedener Richtung, mit starken, gleichen, zurückgekrümmten, an der Basis selir stark erweiterten zusammengedrückten, anfangs rothen, nachher birkenweisen Stacheln besetzt: die 
. jungem meist unbewaffnet. . . 1 □ 1Die Blätter Wechselsweissteliends unpaar - gefiedert, fünf- oder siebcnblättlig. Die Battchen kurz und sehr kurz gestielt, eyrund, oval oder IanoIich-Ovab spitzig oder auch umgekehrt-eyrund, zugerundet, am Rande einfach- oder auch doppelt-sagenarti°, mit scharf 'zugespitzten Sägezähnen, oberhalb etwas leuchtend, kahl oder mit äufserst kleinen, zerstreuten anliegenden Haaren besetzt, unterhalb blasser, mehr oder weni­ger fein behaart, selten auf*  beiden Flächen völlig kahl. Der gemeinschftliche Blattstiel kahl oder schwach WeichIiaafig mit gestielten Drüsen und einigen kleinen Stacheln besetzt. Die Afterblätter Ian-



Zett-Iinienforniig, zugespitzt, am Rande mit gestielten Drüsen besetzt, ’oft über die Hälfe am Blattstiel angewaclisen.Die Blumen kurz gestielt, aufrecht, gipfelständig, einzeln oder gepaart von einem angenehmen Gerüche. Der 
Blumenstiel kahl oder stachelborstig.Der Kelch-Eine einblättrige, gerohrte Bliithendecke-. die Röhre länglich, umgekehrt - eyförmig oder ku°el- ruud, wie der von ihr umwachsene Urnenfdrmige Befruchtuugsbodeii, kahl oder mehr oder weni°er (frü- Sig-Stachelborstig ; die Zipfel länglich-eyrund, ganz oder auch halb - oder ganzfiederspaltig, zuweilen am Rande mit einigen Drüsen besetzt, ausserhalb kahl, fast doppelt so lang wie die Rohre, abfallend.Die Blumenkrone fünfblättrig, sehr selten mehrblättrig; die KronenhlatCer ziemlich flach, evrund-rund- lich, fast, breiter als lang, stark Zuriickgedriickt und naher fast umgekehrt-herzförmi·>- meist von der Länge der Kelchzipfel, dem Ringpolster eingefügt, ausgebreitet, Tosenroth, bald dunkler bald heller ja bis ins Welfse übergehend. ’ ’Die Staubgefafse, Die Stauhfadea sehr vielzählich, haarförmig, blafsgelb, dem Ringpolster einoefii□t.Die Stauhkolbchen elliptisch, an beiden Enden ausgerandet, Zweyfachrig, aufliegend, bcwe°lich Citronengelb.Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählich, Ianglig, mit steifen Haaren besetzt, eineyig, dem Utnenfdrmiren, innerhalb mit steifen Haaren besetzten Befruchtungsbodeii cingefügt. Die Griffel Weichhaario-, frev gegen die Spitze stark zusammengedrängt, viel kürzer als die Staubgefafse. Die Rarben abgestutzt.Die Fruchthulle. Mehrere cyförmig-längliche, an einer Seite gegen die Spitze mit leicht . Iibrechbaren, kurzen, steifen Haaren besetzte Karyopsen, von dicker, harter Scliaale: jede von einem fleischigen, rost­braunen Fruchtträger unterstützt, in den länglichen, mehr oder weniger verlängerten, Urnenfcrmigen, beeren­artigen, innerhalb steifhaarigen außerhalb meist kahlen, Scliarlachrothen Befruchtungshoden eingeschlossen. Der Same. Ein einziger, länglich-eyförmig. Der Emhryo der Gestalt des Samens entsprechend, umgekehrt: die Kotyledonen länglich-eyrund, dick, fleischig; das Tffiirzelchen oben.Die Unbeständigkeit oder Veränderlichkeit, welche diese Rose in allen ihren Theilen zeigt, hat Veranlassuno gegeben, mehrere Arten aus ihr zu machen, die aber wegen der Unbedeutsamkeit und Veränderlichkeit der Charaktere zu Varietäten Zuriickgefiihrt worden sind.In früherer Zeit sammelte man von der Rosa canina die Kronenblätter Flores Rosae sylvestris, so wie auch die von den Karyopsen UndHaaren entleerten Hagebutten, Früchte, Fructus Cynosbati, °-enannt, und auch die Karyopsen unter dem Namen der Samen, Semen Cynosbati, ja auch die Rinde de? IVur- zel, Cortex radicis Rosae sylvestris-, und so Iiatteman auch die grofsen, gleichsam bemoosten Auswüchse, welche vorzüglich an dieser Rose — sehr selten nur an Rosa rubiginosa und villosa — Vorkommen, durch den Stich und das Einlegen der Eyer von Cynips, Tendredo u. Diplolepis Rosae und Ichneu­mon manifestatus entstehehen, und Schlafäpfel, Schlafkauz und Rosenschwamm, SpongiaCsnosbati. 

Fungus Bedeguar s. Rosarum, genannt werden. — Von den Früchten hat Bilz eine äufserst genaue und voll­ständige Analyse geliefert. Durch Behandlung der trocknen, von Kernen oder KaryopsenbefreyteiiFriichte mit Wasser, Alkohol und-Ather erhielt derselbe von 1000 Theilen: ätherisches Ohl,’eine Spur; fettes Öhl 0,65; eisengrünenden Gerbestoff 2,60; Schleimzucker 300,00; Myricin 0,50; Oberhäute 45,5'2; Harz der Häute 4,63 · Harz der Markfaser (Weichharz) 14,19; Markfaser 140,00; Pflanzenleim? Gummi 250,00; Citronensaure 29,50; Äpfelsäure, unrein 77,76; Wasser nnd Verlust 128,65. Ueberdies noch eisengrünenden und bräunenden Stoff, mehrere pflanzensaure und andre Salze, Erden und Metalloxyde. Aus den erschöpften Oberhäuten durch Ätz­kali auch noch Eyweifsstoff, Gummi und Extractivstoff. Die Markfaser, auf gleiche Weise behandelt, gab Gummi, Extractivstoff, Thonerde, Kalk und Eisen. Das Gummi enthielt Stickstoff und das Harz der Mark­faser phosphorsauren Kalk. — Ferner gaben 1000 Thcile Hagebutten 50 Asche, bestehend aus: kohlensaurem Kali und kohlensaurem Kalk, phosphorsaurem Kalk, Tonerde, Kieselerde, Mangan- und Eisenoxyd, Schwefel salz- und phosphorsaure Kali-, Kalk- und Mangansalze. — Die roɪhe, Farbe der Hagebutten rührt von Harz, der Glanz von Wachs- und Eyweisfsstoff, der Geruch von ätherischem Öhle, und der Geschmack von Säuren, Zucker und ätherischem Ohle lier. Die Oberhäute verhalten sich ihren Bestandtheilen nach gegen das Mark sehr verschieden. Sie geben Myricin, Hartharz, Eyweifsstoff und Faser; das Mark giebt Gummi, Schleim­zucker, Citronensaure, Apfelsäure und Weichharz. Das Weichharz liefert als Asche phosphorsauren Kalk Äusser diesem Harze Iielcrt nur der Schleimzucker Phosphorsaurc, das Gummi nur wenig, vielleicht gar keine Gummi und Eyweils sind nur die stickstoffhaltigen Bestandtheile der Hagebutten. Dafs diese Früchte nacli Scheele’s Angabe nur wenig Apfelsäure enthalten, ist, wenigstens für die bey Erfurt wachsenden, unrich­tig, — Die unreifen Hagebutten unterscheiden sich von den reifen durch geringen Gehalt an Gnmmi und Harz. (Tromtnsd. T. TrIlL St. 1. p. 63. Buchn. Rep, XXff, p. 23.) — Die Benutzung dieser Frucht in der Kiiche, wo man auch die der Rosa villosa anwendet, ist bekannt. Die Russen an der Wolga brennen von diesen Früchten Branntwein; und in Sibirien bedient man sich der Blätter dieser Rose statt des Titees.
Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig der Varietät <*.  in natürlicher Gröfse.Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter Iveggenommen sind, der Länge nach aufɔe- Sehnitten, in natürlicher Gröfse. 2. Zwey KclchzipJel vergröfser. 3. Ein Stempel in natürli­cher Gröfse. 4. Derselbe vergrößert. 5. Ein Slauhgefafs von der vordem uad Iiintern Seite gesehen, stärker vergröfsert. 6. Der fruchttragende Befruclttungshoden T. Derselbe der Län°e nach aufgeschnitten, 8. ein paar Karyopsen, 9. dieselben der Quere und 10. der Lan°e nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse. 11. Der Embryo vergröfsert.



( 33. )

ROSA MOSCHAT A.

Icosandria poltgynia.
KOSA.Der Kelch geröhrt: die Röhre den urnenförmigen Befruchtungsboden umwachsen, am Schlunde verengt; der Rand 5-theilig mit meist Iiederspaltigen Zipfeln. Die Blumenkrone ö-blät­trig. Die Karyopsen frev, in dem urnenförmigen, beerenartigen Belruchtungsboden ein°e- Schlossen.»”··>«· Systylae! die GrtJfel zusammenhängend- vereinigt in eine Säule: die Afterblätter weit ange­

wachsen.Rosa moschata mit fast kahlen Ästchen, drüsig-weichhaarigen und stachligen Blattstielen, eyrunden, zugespitzten Blättchen, vielblumigen Doldentrauben, und tast filzig-weichhaarigen Blumenstielen und Kelchen. (R. ramulis Subglabris, petiolis glanduloso-pubescentibus aculeatis, foliolis ovatis acumi­natis subtus glaucis, corymbis multifloris, pedunculis calycibusque subtomentoso-pubescentibus.)Rosa maschata. Miller Diet. η. 13. Ait. Kew. ed. 1. Tom. II. p. 207, Linn, Spec, plant, ed. Willd. 
T- II. p. 1074. Spreng- Syst. veg. Vol. 11. p. 550. Lindl. Ros. p. 121. Thory Prodr. p. 138. 
De Çand. Prodr. Vol. II. p. 598.

a∙. atlantica laciniis calycinis simplicibus. Waitz in lit.Rosa moschata foliolis quinis ovatis serratis acutis laevibus, Horibus Corymbosis, calycibus oblongis laci­niis integris. Desfont. Fl. Atlant. Vol. I. p. 400.Rosa cyrenaica Plin. Hist, nal XXXI. 4.
indica laciniis calycinis Subpinnatifidis, foliolis glaberrimis, pedicellis Calycibusqne glandulosis. Waitz 

in Iit.Rosa glandulifera. Roxb. Flor. Ind. Manusc. (teste WaizJ
y. hortensis laciniis calycinis Subpinnatifidis, pedicellis calycibusque Subglandulosis. Waitz in lit.Rosa Obsostemma. Ehrh. Beitr. B- II. p. 72.Rosa moschata. Redouté Ros. Vol. I. p. 33. c. ic.y. semiplena corolla deca- Ct plciopetala.Rosa moschata semiplena. Seringe Melang. 1. p. 9. n. 4, Redutd Ros. I. p. 99. c. ic.t. ple na corolla polypetala.Rosa moschata llore pleno. C. Bauh, pin. p. 4S2.Rosa moschata minor flore pleno. J. Bauh. hist. 2· p. 43.Bisam-Rose, Moschus-Rose.Wäschst im nördlichen Afripa, in der Barbarey und auf Madeira ; ß in Indien.Blijliet vom Juuius bis in dien Spätherbst, t?·Der Stamm aufrecht, holzig, stielrund, Strauchig, vielästig, zehn bis zwölf Fufs, in Persien baumartig gegen drey- Iiig Fufs hoch. Die Äste stielrund, aus dem Grünen ins Braune übergehend. Die Astchen grün und, so­wie die Äste und der Stamm, mit zerstreutstehenden, Zuriickgekriimmten, an der Basis erweiterten, zu­sammengedrückten Stacheln und nach der Spitze hin mit gestielten Drüsen besetzt.Die Blätter Wechselsrveisstehend, unpaar-gefiedert: die untern Siebenblattlig, die obéra fiinfblättlig, das oberste oft nur dreyblättlig. Die Blättchen eyrund, zugespitzt, sägenartig, oberhalb kahl, dunkel­grün, unterhalb an der Mitterlippe, mit Ausschlufs der Varietät ß., weichhaarig, übrigens kahl und schimmelgrün. Der gemeinschaftliche Blattstiel mehr oder weniger weichhaarig, mit gestielten Drüsen besetzt, unterhalb Staclilig mit hakenförmigen Stacheln. Die AfterWatter Iinienformig, spitzig, an der Spitze mehr oder wenioer °∙ezahnt, weit an den Blattstiel angewachsen.Die Blumen doldentraubenstäudi», von einem äufserst angenehmen Gerüche.Die Doldentrauben gipfelständig, vielblumig. Der Blumenstiel und die Blumenslielchen weich- Iiarig, mehr oder weniger mit gestielten Drüsen besetzt, unbewaffnet.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte 'Bluthendecke: die Röhre umgekehrt eyrund, wie der von ihr um­wachsene Urnenformige Befruchtungsboden, am Schlunde durch das Ringpolster etwas verengt; die 

Zipfel schmal-lanzettförmig, länger als die Röhre und, so wie diese, fast filzig-weichhaarig, in a. ganz, in ß. und 7. thcils ganz, theils Iialbfiedertpaltig, die Zipfelchen am Rande mit gestielten Deüsen besetzt.



Die Blutnchkrone Fiinfblittrig, durch Abweichung aber auch mehr- oder vielblättrig: die Kronenhlatter rundlich, zugerundet, ganz, ausgebreitet, von der Länge der Kelclizipfel, dem Ringpolster eingefügt, weifs. Die Staubgcfafse. Die Staubfaden sehr vielzählig, haarförmig, blafsgelb, dem Ringpolster eingefügt. Die 
Staubkolbchen rundlich, an beiden Enden ausgerandet, zweyfachrig, aufliegend beweglich, citronengelb.DerStcmpel. Die Pruchtknoten mehrzählig, verlängert-länglich, an der Basis mit kleinen steifen Haaren besetzt, eineyig, dem Urnenformigen, innerhalb mit steifen Haaren besetzten Befruchtungsboden einge- fü°t. Die Griffel weichhaarig, zusammenhängend in eine Säule vereinigt, meist von der Länge der Staubgefafse. Die JKarben spitzig, weichhaarig.Die Frucnthiille------------------------------- ·Der Same ~ — — — — — —,Die Rosa maschata zeichnet sich durch den herrlichen Geruch ihrer Blumen, die sie vom Junius bis in den Spätherbst hervortreibt, vor andern Rosenarten sehr aus, und wurde daher auch schon 1590 im südli­chen Frankreich und 1596 von John G e r a r d in England Cultivirt, wo sic jedoch nach Liiders im Jahre 1770 noch rar gewesen seyn soll. — In beschützter Lage kommt sie auch bey uns sehr gut fort. Sie wächst im nördlichen Africa wild, wird aber.dort, so wie in Asien, zur Bereitung des Rosenohls häufig angepflanzt. Die Türken, von denen dieses Öhl sehr hochgeschätzt wird, verfahren bey der Bereitung desselben auf folgende Weifse. Am frühen Alorgen werden die sich eben geöffneten Blumen abgeschnitteu, die Kronenblätter abgepflückt, diese sogleich mit Wasser übergossen, und der Destillation unterworfen.. Das erhaltene, wohlriechende.AVasser wird wieder über frische Kronenblätter abgezogen, und dies so oft wieder­holt, bis dafs sich das Öhl auf der Oberfläche des AVassers zeigt, von der es dann abgenommen wird. In Indien soll nach Polier das Rosenohl> welches dort Attar genannt wird, auf folgende Art bereitet werden. Von vier Pf. mit dem Kelche versehenen Rosen, die man mit 60 Pf. Wasserubergiefst, werden, 30 Pf, AVasser abgezo­gen, und von diesem, nachdem cs über 40 Pf. frischer Rosen geschüttet worden, nur 15bis20 Pfund AVasser destil- lirt. Dieses wird in Schüsseln, eine Nachtdurch, der kühlenLuft ausgesetzt, wo dann, am Morgen das Öhl geronnen auf der Oberfläche des AVessers gefunden und abgenommen wird. Durcli diese Verfahrungsart folien von 80 Pf. Ro­sen ein und ein halbes Quentchen Öhl, welches von butterartiger Consistenz ist, gewonnen werden. Die Chinesen, wie man meint, sollen noch eine andre Bereitungsart haben. Nach dieser sollen die Samen des Sesams (Sesamurn 

orientale') dazu angewendet werden, indem mansie inAVassdr cinweicht,und, wenn sie gekeimt haben, gerade sowie Malz trocknet. Die getrockneten Sesamsamen legt man dann mit den Kronenblättern der Rose schichtweise über einander, beschwert das Ganze, und sondert nach vier und zwanzig Stunden AieKronenblatter von den Samen des Sesams wieder ab, um diese abermals mit Kronenblattern schichtweise zu legen, und fährt damit so lange fort, bis dafs sie ganz dick aufgetrieben sind. Nach Einigen werden nun die mit Feuchtigkeit und Öhl erfüllten Samen ausgeprefst, und das auf der.Oberfläche der Flüssigkeit schwimmende Öhl abgenommen; nach Andern hin­gegen, sollen die Samen, um das Öhl aus ihnen zu erhalten, der Destillation unterworfen und das Öhl alsdann durch Baumwolle abgenommen werden, was aber weniger glaublich ist, da die Samen des Sesams ein fettes Öhl enthalten, welches wohl das Öhl der Rosen und den Grruch derselben aufnehmen, aber selbst nicht über den Helm getrieben werden kann. Diese Art der Bereitung giebt daher auch kein echtes Rosenohl. — Nach Sausse’s Beobachtung besteht das echte Rosenohl aus einem flüfsigen und aus einem festen Öhle.Das Rosenöl wird übrigens bloß seines AVohlgeruches wegen, theils für sich, theils mit anderu ätherischen Öhlen oder andern Flüssigkeiten, die es lösen, als ein wohlriechendes Mittel benutzt.
Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig des Gewächses, von der Varietät 7., in natürlicher Grofse.Fig, 1. Eine Blume, von welcher die Kroneublatter weggenommen sind, der Länge nach aufgo schnitten, in natürlicher Gröfse.2. Ein Zipfelchen eines Kelchzipfels vergröfsert.3. Der vom Kelche umwachsene Befruchtungsboden, welcher die Vruchlknoten trägt, der Längenach durchschnitten, wo man die in eine Säule vereinigten Griffel und das mit dem Kelche verwachsene Ringpolster,, dem die Kronenblätter und Staabgefalse Cingefiigf sind, gewahr wird, vergröfsert.4. Ein Staubgefafs von der Rückseite und5. von der Vorderseite betrachtet, so wie auch6. mit aufgesprungenen Staubkolbchen und7. Ein einzelner Stempel, vergröfsert.



( 34. )

MENTHA SYLVESTRIS

DiDINAMIA GY M NOSP ERMI A*
M E N T II A.

α.

bracteis
I. p.7i.

Der Kelch 5-zähnig. Die Blumenhrone fast gleich, 4-spaltig: der obere Zipfel breiter, ausgeran- det. Die Staubgefafse aufrecht abtehend.
* Mit mehr oder weniger verlängerten Schw eifen, aus unechten Quirlen zusammengesetzt.Mentha sylvestris mit fast sitzenden, scharf-sägenartigen, oberhalb meist graulich-Weichharigen unter­halb Hlzigen Blättern, fast walzenförmigen, mehr oder weniger unterbrochnen Schweifen und kurz­haarigen Kelchen. (Μ. foliolis Subsessilibus argute serratis supra plerumque canescenti-pubescentibus subtus tomentosis, anthuris Subcylindricis plus minus ve interruptis, calycibus hirtis.)Mentha (sylvestris) spicis villosis Subcontinuis, foliis dentato-serratis subtus praecipue tomentosis, Subulatis, Smith Flor. Brit. Vol. 11. p. 609. Transact, of the Linn. Soc. Vol. V. p. 179. 

Iongifolia foliis Ianceolatis.Mentha (.sylvestris) ɑ. foliis Ianceolatis acutis. Smith Flor. Brit. I. c.Mentlia svlvestris Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. S05. teste Smith, ed∙ TVilld. T. III. P. 
Roth. Flor. germ. T. I. p. 247. T∙ II. P. II. p. 5.Mentha spicata β Iongifolia. Linn. Spec, plant, ed- 1. T. II. p. 567.Mentha sylvestris longiore folio. C. Bauh. pin. p. 227.Menthastrum Dodon. Pempt. p. 96. c. Jig.

β. Ovalifolia foliis ovalibus, odore gratissimo.Mentha gratissima. TVigg. prim. for. Hols. p. 43.7. latifolia foliis ovatis.Mentha (sγlvestris) β foliis ovatis acutis. Smith. Flor. Brit. I. c·Mentha sylvetris. Flor. Dan. t. 484.Mentba nemorosa. Linn. Spec, plant, ed. TVilld. T. III. P. I. p. Io.Menthastrum. Fuchs Hist. p. 292. Camer. Epit. p. 479.Mentha altera. Dodon Pcmpt. p. 95. c. Jig.
S. brevifolia foliis brevioribus.Mentha (sylvestris) 7 foliis brevioribus, spicis obtusioribus Smith. Flor. Bril. I. c.
t. Obtusifolia foliis ellipticis obtusis.Mentha (sylvestris) δ. foliis ellipticis latis obtusis. Smith. Flor. Brit. I. c.Mentha sylvestris rotundiore folio. Bauh. pin. p. 227.Mentha hortensis secunda. Fuchs. Hist. P. 289.
⅞. reflexifolia foliis superioribus complicato-recurvatis subsetaceo-serratis.Mentha sylvestris r. floribunda. PVimm. et Grab. Flor. Siles. P. 11. Vol. I. p. 1S6.Mentha reflexifolia· Opitz. Prag. Natural. Tausch.
rl. Crispifolia foliis undulatis complicatis serraturis elongatis.Mentha undulata. WHld- Enum. pl. hort. hot. Berol. P∙ II. ρ· 60S.Mentha nemorosa β. foliis undulatis niveis margiuae crispis. Lian. Spec.pl. ed. TVilld- T. IIL P.?r. Incanifolia foliis utrinque incano-tomentosis.Mentha incana. Enum- pl. hort. bot. Ber. P. IT. p∙ 609.Wilde Münze, Rofsmunze, Pferdemunzc, Rofspoley, Rofsbalsam, Herzentrost.Wächst in ganz Deutschland, so wie in mehreren Ländern des mittɪern Europens, auf feuchten au Gräben und an Bächen.Blühet im Julius und August. ⅛.Die Wurzel kriechend, gegliedert, an dem aufsteigenden Theile sehr viele, zarte, vielbeugige, ästige, dicht gedrängte!, an den Gelenken aber nur einige, Wurzelfafsern hervortreibend.Der Stengel aufrecht, viereckig, nach Verschiedenheit der Varietät mehr oder weniger ästig und mehr oder weniger Weichhaarig oder zottig, fast filzig, am untern Theile kahl, zuweilen schwärzlich-purpurroth, einen bis drey Fufs hoch.

I. p. 75.
AViescn,

Spec.pl


Die Blätter gegenüberstehend, fast sitzend, sägenartig, adrig, Oberlialbgraulicli-WeicliIiaarig, unterhalb (in ’. und ∙η. auf beiden Flächen) filzig, nach Verschiedenheit der Varietät, auch der Gestalt nach ver- schieden.Die Blumen sehr kurz gestielt, in Schweife ZnsammengestelIt. Die 'Blumenstielclien kurzhaarig driisenlos. Die Schweife gipfelständig und oft auch in den obern Blattachseln gegenüberstehend, verlängert, fast walzenförmig, gerade, nach Verschiedenheit der Entwicklung und der Varietät, mehr oder weniger unterbrochen, zusammengesetzt aus mehreren unechten, neben blättrigen Quirlen. Die Nebenblätter borstenförmig, zuriiekgebogen-aufwärtsgekriimmt, zottig-weichhaarig, meist länger als die Quirle.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, kurzhaarige, oder zottige bleibende Blutlieniecke ? d ie Bohre gerippt · der Biand fünfzähnige, mit aufrechten, spitzigen Zähnen, die kürzer oder etwas länger sind als die Röhre’. Die Blumcnkrone einblättrig, geröhrt: die Biihre von der Länge des Kelches weifs; der Äand viertheiliɑ,' hell-lilaroth, bald mehr ins Blaue, bald mehr ins Rothc fallend, aufserhalb mit sehr kleinen, zerstreuten Haaren besetzt, der obere Zipfel breiter, an der Spitze ausgeranaet.Das HoniggefdJi. Eine ringförmige, den Fruchtknoten unterstützende Drüse.Die Staubgcfafse. Staubfäden vier, fadenförmig, aufrecht, abstehend, meist von gleicher Laiwe, bald kürzer, bald länger als die Blumenkrone. Die Staubkolbchen rundlich-länglich , Zweyfachrig, aʃiiieɔend, beweglich·Dez Stempel. Der Fruchtknoten vierspaltig. Der GriJJel fadenförmig, aufrecht, länger als die Blumen­krone. Die Narbe Zweyspaltig mit abwärtsstehenden Zipfeln.Die Frucht hülle. Karyopsen vier, länglich, chagrinirt, rötlilich- kaffeebraun, eingeschlossen in dem blei­benden Kelche. °Der Same von der Gestalt der Karyopse. Das Eyweifs verschwunden. Der Embryo aufrecht: die Kotyle­
donen verwachsen, oder noch nicht gesondert; das Würzelchen unten, undeutlich.Die Mentha sylvestris ist eine in sehr vielen Gestalten vorkommende Pflanze. Sie zeigt sich von sehr verschiedener Höhe; ihre Blätter ändern in dem Verhaltnils der Länge zur Breite sehr ab; die Fläche und der Rand ihrer Blätter sind nicht immer eben; der Rand wird zwar meist gleichförmig-sägenartig bemerkt, aber zuweilen, wenn er kraus wird, kommt er auch mit sehr verschieden-verlängerten, fast lanzettförmigen, ausgebreiteten Zähnen vor! und so sieht man auch die Behaarung, vorzüglich am Stengel und auf der obern Fläche der Blätter, nach dem mehr feuchten oder trocknen Boden, von dem schwächsten AVeichhaar bis zum dicksten Filze übergehen. Daher kommt es denn auch, dafs man mehrere dei’ ausgezeichnetsten Formen von diesen Abweichungen als Arten unterschieden hat, die ich hier aber nur als Varietäten anfgefiihrt und als solche mit passenden Namen, bey Anführung der nöthigsten Synonyme, bezeichnet habe. In Rücksicht der Abänderungen oder Varietäten dieser Art verdient die von AVimmer und Grabowki so Ileifsig bearbei­tete und hier schon angeführte Flora Silesiaca noch besonders genannt zu werden; ich konnte hier nur die nöthigsten Varietäten, die man zum Theil schon, wenn gleich mit Unrecht, für Arten genommen hatte, aufführen.In früherer Zeit hatte man das Kraut, Herba Menthae sylvestris S. Iongfoliae s. Mentastri, in den Arzneyvorrath aufgenommen. Es ist von etwas starkem, widrig münzenartigem, zum Theil aber auch, wie besonders das der Varietät ß., von angenehmerm Gerüche und von bitterm Geschmacke. Es °ehort zu den ätherisch-öhligen Mitteln, so wie das der übrigen Münzen, wurde aber für schwächer wirkend^gehalten, und nur zu Umschlägen angewendet.

Erklärung der KupfertafeLDie Wurzel mit dem untern Theile des Stengels und der obere Theil desselben von einer Form, welche der Varietät γ. am nächsten stellt, in natürlicher Gröfsc.Fig. 1. Eine Blume und2. die Blumenkrone der Länge nach durchschnitten und ausgebreitet, vergröfsert.3. Ein Staubbkiilbchen stark vergröfsert.4, Der Stempel vergröfsert. `5, Eine Karyopse in natürlicher Gröfsc.6 Dieselbe von der äüfsern und7. von der innern Seite betrachtet, so wie auchS. der Quere und9. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert.
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MENTHA CRISPATA.

D ɪ D ï N a μ i a Gymnospermia.
MENTHA.Der Kelch 5-zähnig. Die Blumenhrone fast gleich, 4-spaltig: der obere Zipfel breiter, ausgeraɪ> det. Die Stauhgefdfie aufrecht, abstehend.

* Mit mehr oder weniger verlängerten Schweifen, aus unechten Qnirlen zusammengesetzt.M Ciitha crispata mit fast sitzenden, eyrunden, verlängert-sägenartigen, wellenförmigen, kahlen blättern, walzenförmigen, verlängerten, Unterbrochnen Schweifen, und kahlem Kelche, dessen Zähne gewimpert sind. (Μ. foliis Subsessilibus ovatis elongate serratis undulatis glabris, anthuris cylindricis elonga­tis interrupt's, calycis glabri dentibus ciliatis. )Mentha crispata. Schrader Cat. pl. hort. Goett.Mentha {crispatai) spicis Cylindraceis interruptis, foliis ovato-oblongis Subscssilibus cuspidato-serratis undula­tis glabris, dentibus calycinis Iiirsutis- Willd. Enum. pl. hort. hot. Ber. P. II. p. 608. Link edit, 
altera P. U. p∙ 105. Spreng. Sj st. veg Vol. II. p. 722.Gekrauste Münze,YVachst am Harze bey Elbingerode — Schrader in lit. —.Bluhetim Julius und August. ⅛.Die YVurzel kriechend, gegliedert, an den Gelenken einige YVurzclfasern Iicrvortreibeiid- Der Stengel aufrecht, viereckig, ästig, kahl, markig, zwey bis dritthalb Fufs hoch.Die Blätter gegtniiberstehend, eyrund, kurz und scharf zugespitzt, wellenförmig, sägenartig mit ungleichen, verlängerten, scharf zugespitzten, verschieden gekrümmten Sagezahncn, blasig-runzlich, auf beiden Flächen kahl und, vorzüglich auf der untern, dem bewaffneten Auge durch Harztröpfchen getiiplelt : die stengel- 

ständigen fast sitzend; die astständigen sehr kurz gestielt.Die Blumen sehr kurz gestielt, in Schweife zusammengestellt. Die Blumenstielchen dem bewaffneten Auge mit kurzen tröpfchentragenden Haaren besetzt.Die Schweife gipfelständig und oft auch in den obersten Blattacliselii gcgcniibcrstehcnd, sehr verlän­gert, walzenförmig, schlank, gerade, unterbrochen, zusammengesetzt aus zwölf bis zwanzig unech­ten, nebenblättrigen Quirlen. Die Behenhlatter Ianzett- linienförmig, borstenförniig-zugespitzt, kahl, meist aufwärtgekrüinmt, die untern länger als die Quirle«DerKelclt, Eine einblättrige, geröhrte, bleibende BUlchendecke: die /IoAre gerippt, kahl, zwischen den Rippen dem bewaffneten Ange durch Harztropfchcngetiipfelt; der Rand Iiinfzalmig, mit aufrechten, spitzi­gen, Wimprigen Zähnen, die kürzer sind als die Röhre.Die Blumenkrone einblättrig, geröhrt: die Röhre von der Länge des Kelches, weifs, der Rand viertheilig, aus dem hellen Veilchenblau ins Lilaroth fallend. Der obere Zipfel breiter an der Spitze zurück­gedrückt.Das IIoniggefdfs- Eine fast kugelrunde, den Fruchtknoten unterstützende Drüse.Die Staubgefafse- Staubfäden vier, fadenförmig, aufrecht, abstehend, weifs, von gleicher Länge, länger als die Blumenkrone. Die Stauhkolhchen rundlich - länglich, Zweyfachrig, aufliegend, beweglichDer Stempel. Der Fruchtknoten vierspaltig. Der Griffel fadenförmig, aufrecht, etwas länger als die Staub-· gefäfse. Die Karbe Zweyspaltig mit zurückgekrümmten Zipfeln.DicFruchthullc------- —-------------- .Der Same —-------------------------- .Die Mentha crispata, Welchezuerst von Schrader unterschieden Wurde'; soll, nach der von demselben mir Oelalligst m Itgeiheilten Nachricht, auf dem Harze bey Elbingerode "wachsen,· also wild vorkommen; ein Umstand der allerdings für ihre Würde als Art sprechen könnte, wenn nicht die krausen Blalter sie in dieser Hinsicht verdächtig machten. „Dierbach, der in der botanischen Section der zu Heidelberg versammelten deutschen Naturforscher und Arzte einen lehrreichen Vortrag über die krausblättrigen Münzen (m. s. Gei-



gers Mag. Febr. 1830. p. 154.) hielt, bezieht sich in Rücksicht der Herkunft derselben auf Linnes Äuße­rung über die krausen Blätter, und führt aus dessen Philosophia botanica, wo der Varietäten gedacht wird, ein paar Stellen an, wo es heifst: „Foliorum Iuxuriatio in Opposilione < t Compositione facillime accidit. Crispa et Bnllata folia omnia monstrosa sunt.“ Unddann weiter unten: „Crispis foliis plantae Suntomnes monstrosae varietates, uti corollae plenae in Floribus, adeoque plantae his foliis instructae nullae naturales, sed omnes aliam pro matre agnoscunt. Dann werden als Belege dieser Meinung Pflanzen mit krausen Blättern angeführt und unter diesen kommt denn auch ,,Menlha crispa danica. Park.' vor, welche von Morison (Hist. T. IIk 
S. 11. t. 6. J. 5.) abgebildet ist, und von Linné in der ersten und Zweyten Ausgabe der Species plantarum als Synonym zu seiner Mentha crispa citirt wild, woraus denn deutlich Iiervorgelit, dafs Linné selbst seine 
Mentha crispa für keine echte Art, sondern nur für eine monströse Vatrietat einer ihm nicht bekannten Art gehalten haben mufs. Dierbach hält nun nach dem Ausspruche Linné’s alle Münzen mit krausen Blät­tern fiir monströse, in Gärten entstandene Varietäten, und also auch die Mentha crispata·, von der er zugleich bemerkt, dafs kein Vaterland von ihr angegeben werden könne, und wie dann überhaupt diese Angabe stets bey solchen Gewächsen fehlen müsse, die ihren Ursprung der Gartencultur zu verdanken hätten. Nun ist ■zwar von ihr als Vaterland nicht nur die Gegend von Elbingerode angezeigt, sondern man findet auch in dem Compendium Florae Germaniae, von den Vertassern desselben, Cosfeld, Dülmen UndErbach angegeben, wo sie ebenfalls Vorkommen soll. Indessenfragt es sich; ob die augebenen Standorteauch bleibend sind? und wenn sie es sind; ob nicht ein weniger nasser Boden dieser Standorte denselben Einflufs auf die krause Bildung der Blätter, wie der Gartenboden haben kann ? Oder, ist es nicht möglich, dafs sic aus einem Garten zufällig auf einen für ihre Erhaltung passenden Boden gekommen, und so gleichsam verwildert ist? Dafs Gewächse aus Gärten ins Freye kommen und sich auch erhalten können, beweist uns die Galinsogea parviflora, die jetzt mit eben dem Rechte, wiedas Erigeron Canadense, zur Flora Beroliuensis zu rechnen ist. Es läl’st sich nun zwar fiir oder wider die Echtheit der Mentha crispata, als Art betrachtet, nicht mit Gewifsheit etwas behaupten; jedoch die Wahrscheinlichkeit spricht für ihre Abstammung von einer andern Art. Und avenu dem wirklich so seyn sollte, so könnte man für die Mutterpllanze keine andre halten, als die Mentha viridis, wofür auch aufser der Ähnlichkeit, die zwischen beiden Statt findet, noch der Umstand spricht, welchen Dierbach (a. 
a. O.J anführt, dafs nämlich die Mentha crispata —oder eine ihr entsprechende Form — bey den altern deut­schen Floristen nicht vorkomme, wohl aber von englischen Schriftstellern einer Mentha viridis varietas 
crispa gedacht werde, die nach vielfältiger Vergleichuag keine andre als die Mentha crispata sey.In der neuesten Pharmacopoea Borussica ed. 5. 1829. ist nicht nur die Mentha crispa, sondern auch die Mentha crispata genannt, von welcher die Herha Menthae crispae gesammelt werden kann, was auch sehr zu billigen ist, da alle Arten der Galtum; einen ähnlichen Geruch, den mau daher auch im Allgemeinen münzenartig nennt, besitzen, und wenn er auch bey den verschiedenen Arien eine Specifische Verschiedenheit zewt, so scheint diese doch bey dem Krauswerden ihrer Blätter in dem Malse, wie er stärker und augeneh- meîicr wird, zu sclnvinden, wodurch denn alle Münzen mit krausen Blättern in Hinsicht der therapeutischen Wirkungen sich sehr nähern müssen. Dafs der Geruch — und folglich auch der Gehalt an ätherischem ðlɪle — mit dem Kraustverden der Blätter sehr zunimmt, hat schon Linné bemerkt; denn er sagt: ,,Odor in Tanaceto, Me∣ιtha, Ocimo, Matricaria augetur cum crispatura, quod singulare,“

Erklärung der Kupfertafei.Dis Wurzel mit dem untern Theile des Slengcls und der obere Theil desselben in natürlicher Größe. Fig. 1. Eine Elume und2. die Blumenkronc der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, Vergrofsert,3. Ein Slauhholbchen, stark vergrößert.4. Der Stempel vergröfsert.



( 36. )

MENTHA VIRIDIS

Didynamia Gymnospermi a.
MENTHA.

»

DieDerDi≡ durch Ilarztropfclien

Der Kelch 5 - zahnig. Die Blumenhrone fast gleich, 4-spaltig : der obere Zipfel breiter, a USgC- randet. Die Staiihgefafse aufrecht, abstehend.
* Mit mehr oder weniger verlängerten Schweifen, aus unechten Quirlen zusammengesetzt.Mentha viridis mit fast sitzenden, scharf sägenartigen, kahlen Blättern, fast walzenförmigen, unter- brochnen Schweifen und kahlem Kelche, dessen Zähne gewimpert sind. (Μ. foliis Subsessilibus argute serratis glabris, anthuris Subcylindricis interruptis, calycis glabri dentibus ciliatis.)

a. Sngustifolia foliis oblongo-Ianceolatis, anthuris gracilibus. .Mentha (viridis) spicis oblongis, foliis Iauceolatis nudis serratis sessilibus, staminibus Corollalongioribus. 
Linn- Spec, plant, ed. 2. T. II. p. 801, ed. Willd. T. IIL P. I. p. 76. Both Flor. germ. T. I. p. 247. T. II. P. II. p. 6.Mentlia (viridis) spicis interruptis, foliis sessilibus Ianeeolatis acutis nudis, bracteis Setaceis dentibusque Calyeiuis hirsutis. Smith Flor. Brit. Fol- II. p. 612.Mentha spicata a. viridis. Linn. Spec, plant, ed. 1. T. II. p. 576.Mentha foliis ell iptico-lanceolatis glabris, spicis cylindricis. Hall. Hclv- n. 22y.Mentha romana officinarum, sive praestantior angustifolia. Loh. ic. u07.Mentha quarta. Dodon- Pempt. p. 05. c. fg.Mentha. Cam. Epit. p. 477.

β. graveolens foliis oblongis, anthuris gracilibus, odore graviore.Mentha viridis β. Smith I. c. r, c- z o nrn ɪʃ e etMcutha angustifolia spicata glabra, folio rugosiore, odore graviore. Raj. Syn. ed. -i. p. 2 Jo. Herb, i>che- 
rard. (teste Smith.) m i ~iλ <ooMentha spicata nostras, cardiacae sativae forma et odore aemula, folio rugosiore- Pluh. Mant. p. I-o. <y. pachyStachya foliis oblongis anthuris crassis-Meutha viridis 7. Smith I c. _ . ɪMentlia angustifolia glabra, spica latiore. Dill, in Raj. Syn .p. 233. Dalein Herb. Scherard. Itcsleomitn J Mentha sylvestris longioribus, nigrioribus et minus incanis foliis. C. Bauli, pin. p. 227.

Ö. latifolia foliis ovatis et oblongis, anthuris gracilibus.Mentha viridis <5. Smith. I. c.Mentha spicata glabra Latiore folio. Dill. in Raj. Syn p. 234. Dale in Herbar. Schcrard (teste Smith)Wächst in Deutschland, als in Sachsen, Schlesien, Ostreich, Hannover, Holstein, im Nassauischen und bey Barby, so wie auch bey Danmg , Königsberg in Preufsen und Moscau, ⅛r Siebenbürgen, auf den- Carpathen,’ in der Schweiz, in Erankrcich und England.Blühet im Julius und August. 2ψ.Wurzel kriechend, gegliedert, verschieden gebogen, einzelne ,.ästige AVurzelfasern, vorzüglich an den Ge­lenken, Iiervortreibend. ∙ , , ., . , . ,Stengel aufrecht, viereckig, ästig, nicht selten vielästig, kahl, am untern Γheιle, wenn nicht tast durch­aus, hell-purpurroth, anderthalb bis zwey l'ufs, und darüber hoch. .Blä tter spitzig, Scharf-Saoenartg, kahl, oberhalb dunkelgrün r unterhalb blasser dem bewaflneten Augc durch Harzlriipfcheu getüpfelt: die untern sitzend oder fast sitzend, länglich oder Ianglich-Ianzetttormig; die obern fast sitzend oder sehr kurz gestielt, lanzettförmig.; alle ιnβ. % 5. breiter, kurzer-und etwas runzlig. DU Blumen kurz gestielt, in Schweife Zusammengestelit. Die Blumenstielchen dèm bewalɪɪieteɪɪ Auge mitzerstreuten, äufserst kurzen tröpfchentragenden Haaren besetzt-DicΛΛwe∕∕⅛ in den Obern Blattachseln und giplelständig, gerade fast walzenförmig, verlängert nach Verschiedenheit der Entwicklung mehr oder weniger unterbrochen, zusammengesetzt aus zwölf·



Weifs ; der Rand Vxertheilig,
bis zwanzig unechten, nebenblättrigen Quirlen. Die Nebenblätter horst»>, Kn™. ·„ '. 1 1 ■TI Ktl ⅛0≡cnenJktare'1 besetzt, aufwärtsgekrümmt, länger als die Quirlef L°Kteufor"“«’ m*t klelne“ Der K.eich. Eine einblättrige, geröhrte, bleibende B/iitAendccfe: die Röhre ≈>erinnt kibl ⅛. ∙ 1 a ri­pen dem bewaffneten Auge durch Harztröpfchen getüpfelt; der Ra,ld fiinfedhniʃ mit a f 1 /ɛɪɪ tzigen, gewimperten Zähnen, fast von der Länge der Röhre. ahn⅛, mɪt aufrechten, spi-Die Blumenkrone einblättrig, geröhrt: die Röhre von der Länge des Kelches purpurrotli, kahl, der obere Zipfel breiter, an der Spitze ausgerandet ’Das fibm⅛ζ∕⅛∕j. Eine stark niedergedrückt-kugelrunde, tast nur rinaförm>·»» a v i ,, terstützende Drüse. " ’ Ę nur Iingtornnge, den Fruchtknoten un-DieStaubgefafse. Staubfadcnvier. LidenKrmig, aufrecht, abstehend „1 ∙ i τ ..Röhre, kürzer als der Rand der Blumenkrone. Die Staubkolbchen länglich - ruiMl/clL"1''®6’ f⅛δir al%,dιe gend, beweglich. ɪɪguen rundlich, Zweyfachrig, auflie-Der Stempel. Der Fruchtknoten vierspaltig. Der Griffel fadenförmig, aufrecht, .e<⅞n die S√t,. .ten ZWeln. ° b1u≡c^≡∙ Die ^be Zweyspalfig, mit¾KDÍe denUK£w.lłfc Kar^0PSen Vier’ ⅛1⅛ cb≡g⅛⅛G Tothlich-Laffeebraun, eingeschlossen in dem bleiben- Der Same von der Gestalt der Karyopse. Das Kywwj/} verschwunden. Der Embryo aufrecht: die Kotyledo-

nen verwachsen, oder noch nicht gesondert; das Würzelchen unten, undeutlich? ^ty Iedo-

Der Memha viridis zeigt sich die Mentha CtKpata sehr ähnlich, und es erhält daher 1∏d, dß V thung, dafs erstere die Mutterpflanze der letztem sey, sehr VielWahrscheinliches zu ihrer Bestätigun^Zwar Imdet man bey der Vergleichung beider nach den liier gegebenen Abbildungen einige der HleichimnhenThGle nicht so ganz übereinstimmend; denn so sind bey ersterer die Blätter schmäler de.· Κ»1,Ί u**a"∖⅛e⅛,lhedekrone kürzer und weiter, der obere Zipfel der letztem ist XZ⅛ ^7√l c K- . .d,e Blumen-der Blumenkrene Istpurpurroth, zieht fielt aber MchUn da *'  bɪɑʌ^ruekɑedriiekt, die IJarbeals die Blumenkroue, nicht länger als dieselbe. Doch alle diese ∖b 1 λ°’ ulld.dle ktaub^eläße sind kürzer fast gänzlich, wenn man bev dieser Vergleicht Mcht verschwinden^,sondern auch die Vatrietaten β. 7. unä ü. mit breitem BlätteM'LuÄ “ ditɪ Ietzterjl-Varietaten Stndnach Sniiths Beschreibung die Blätter breiter und kürzer, so wie Leh zu<deici mehr runzlig, was schon auf die Hinneigung zum Krauswerden gedeutet werden kann Ferner swr bmith vonder Blumenkrone dieser drey Vatrietaten, dafs sie schlank sey, was denn auch von dem Kelclm gelten muís, und was ich auch bey einer der breitblättrigen Varietäten bestäti°t finde 1L "em γk,he Slaubgefalse länger sind, als die Blumenkroue, was ebenfalls von SmiLh beobachtet worden Tst ^Es^Heibe“ nun als abweichend nur noch die Farbe der Blumenkrone was t .√.,n- R 4 . Oinen ist. l.s bleibendung an dem obern Zipfeln der Blumenkrone, was aber als bedeutend °8 Jδt, 1"nd d'e Ausran-wenn wir sehen, dafs bey den Varietäten, wo die BInitpr ħn√∣ L - 0∞θm∞en werden konnte; indessen, krone eine ScliiankereGestalt annimmt, so kann bey*  einer Metamorphose ° rer ξVn⅛er werden, die Blumen- wohl, aufser dem Schlankwerden der Blumenkrone/an dem aus<>erandeten Zinfel dersGl w.e^d.en, a.uch ■<“·■ j. o⅛. Bud,. ≈⅛ „„,„aaj. üb~ b√K≡½⅛Ki⅛⅛ ⅛"y- A-In England ist die Mentha viridis als Arzneygewachs aufgenommen und kommt 3 pt Londinonsis unter dem Namen Herba Menthae sativae vor, eine Beneniiun<> dip wot 1 d Λ pllart*> acopoea weil sie häufig in Gärten gebauet und als ein Kucheukraut zu/Markte gZLt XiM e"tstanden 1>t>
Erklärung der Kupfertafel.Die Wurzel mit dem untern Theile des Stengels und der obere Theil desselben so wie 1ra-l, juntern Blätter in natürlicher Gröfse. nessetben, so wie auch eines derFig 1. Eine Blume, so wie auch2. die Blumenkrone der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, Verorhfsert3. Em St aubgefafs stärker Vergrofsert. ° ’4. " n5.6.7.8.9.

Der Stempel Vergrofscrt,Eine Karyopse in natürlicher Gröfse.Dieselbe vergrößert, und sowohl von der äufsern, als auch von der Innern Seite betrachtet, so wie auch der Quere undder Länge nach durchschnitten.



( 37. )
MENTHA PIPERITA.

DIDYNA M IA GYMNOSPERM I A. 
MENTHA.Der Kelch n-zalιnig∙ Die Blumenkrone fast gleich, 4-spaltig: der obere Zipfel breiter, ausgeran- det. Die Staubgefafse aufrecht, abstehend.*Λfti mehr oder weniger verlängerten Schweifen, aus unechten Quirlen zusammengesetzt.Mentha piperita mit gestielten, scharf-Sagenartigeu, fast kahlen Blättern, länglichen, endlich verlänger­ten, unten mehr oder weniger Unterbrochnen Schweifen und kahlen Kelchen, dessen Zähne gewimpert sind. (Μ. foliis petiolatis argute serratis Subglabris, anthuris oblongis denique elongatis inferne plus minusve interruptis, calycis glabri dentibus ciliatis.)Mentha {piperita) spicis obtusis inferne interruptis, foliis petiolatis Subovatis glabriusculis, calyce basi glaberrimo. Smith Flor. Brit. Vol. II. p. 613. Transact, of the Linn. Soc. Vol. V. p. 189.Mentha piperita. Linn. Spec, plant, ed Willd. T. III. P. I. p∙ 79., nec Linn.

a. Iancifolia foliis Ovato-Ianceolatis, anthuris elongatis inferne interruptis.Mentha (,piperita') α∙. foliis ovato-lanceolatis spicis elongatis. Smith Flor. Brit. p. 614.Mentha piperita. Huds. Flora Angl. p. 251.
β. Ovatifolia foliis ovatis anthuris Subcapituliformibus.Mentha (piperita) β. foliis ovatis, spicis abbreviatis, fere capitatis. Smith Flor. Brit. Vol. II. p. 614. Mentha spicis brevioribus et habitioribus, foliis Menthae fuscae, sapore fervido Piperis. Rai. Sγn. ed 3 

t. 10: f. 2. ,. j7. Cordifolia foliis cordato-ovatis, anthuris acutioribus.Menta {piperita) λ. foliis cordato-ovatis spicis acutioribus. SmithFlor. Brit. Vol- II. p. 614. Pfeffer-Miinze.Wächst in England an Bächen und Flüssen.Blühet im August und September. 2j,.Die Wurzel kriechend, gegliedert, an den Gelenken einige AVurzelfafsern hervortreibend.Der Stengel aufrecht, viereckig, ästig, mit sehr kleinen, kaum bemerkbaren, zurückgeschlagenen, steifen, zerstreuten Haaren, vorzüglich an den Kanten, besetzt, oft aus dem Grünen in ein röthliches Braun über­gehend, markig, zwey bis drey, in γ. vier Fufs hoch.Die Blätter gegenüberstehend, gestielt , kurz und scharf zugespitzt, scharf sägenartig, auf beiden Flächen dem bewaffneten Auge durch Harztröpfchen getüpfelt, oberhalb kahl, unterhalb an den Rippen mit sehr kleinen, kaum bemerkbaren, steifen Haaren mehr oder weniger besetzt: in α. Cyrund-Ianzettformiir oder fast lanzettförmig; in ß. eyrund; in y. herzförmig-eyrund.Die Blumen kurz gestielt, in Schweife Zusammengestellt. Die- Blumenstielchen kurz, dem bewaffneten Auge mit Harztropfchcil besetzt.Die Schweife gipfelständig aus mehreren unechten Quirlen zusammengesetzt, nach unten mehr oder weniger unterbrochen, im Anfänge des Blühens kegelförmig uud spitzig, während des Blühens lauσ- lig, endlich länger werdend und stumpf: in «. mehr verlängert; in ß. fast kopfförmig; in y. mehr spitzig und, so wie in <z., der untere Quirl sehr entfernt. Die Rehenhlatter aufw.arts<>e- krümmt, gegen die Spitze gewimpert: die untern Iinicn-Iauzettformig, von der Länge der blühen- Iienden Quirle; die obern Iinieuformig, kürzer als die blühenden Quirle.Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, bleibende Blilthendecke: die Röhre gerippt, kahl, zwischen den Rip pen dem bewaffneten Auge durch Harztropfchcn getüpfelt; der Rand fünfzähnig mit aufrechten, spitzi­gen, gewimperten Zähnen, die kürzer sind als die Röhre.Die Blumenkrone einblättrig, geröhrt: die Röhre von der Länge des Kelches, weifs; der Rand vier­theilig, Iiell-Ireilchenblau ins Lilarotli fallend, der obere Zipfel breiter, au der Spitze ausgerandet, die beiden 
Seitenstandigen am Rande zurückgeschlagen, der untere eben.Das Honiggefafs. Eine fast kugelrunde, oben schwach vierlappige, den Fruchtknoten unterstützende Drüse.Die Staubgefafse. Staubfäden vier, pfriemförmig, aufrecht, von gleicher Länge, in der Röhre der Blumen­krone eingeschlossen. Die Staubkolbchen von der Gestalt eines Hufeisens, fast kreisrund, in der Mitte der Bucht mit der Spitze des Staubfadens verbunden, beweglich, am äufsern Rande aufspringend.Der Stempel. Der Fruchtknoten vierspaltig. Der Griffel fadenförmig, aufrecht, länger als die Blumen­krone. Die Narbe Zweyspaltig, mit Zurukgekrummten Zipfeln von denen der untere länger ist.Die Fruchthülle. Karyopsen vier, länglich, chagrinirt, rötlilich-kaffeebraun, eingeschlossen in dem blei­benden Kelche.Der Same von der Gestalt der Karyopse. Das Eyweifs verschwunden. Der Embryo aufrecht : die Kotyledo­
nen verwachsen oder noch nicht gesondert; das Wiirzelchen unten, undeutlich.Als Vaterland der Mentha piperita ist bis jetzt wohl nur England bekannt; denn wenn sie Pouque- ville (Voy. en Moree Vol. I. p. 157,) auch in Morea aufgefundeii haben will, so erregt der Standort, als 



welchen er den ganzen Berg Itliome angiebt, den gröfslen Zweifel. In England wurde sie zuerst, wie Rajus bemerkt, von dem Doctor Caton InHertfort autgelunden, nach diesem beobachtete sieDale in Essex, und von Rajus selbst erschien die erste Beschreibung dieser Pflanze erst 1696. Durch Miller, Sole und Smith sind dann späterhin mehrere Standorte bekannt geworden.Die Mentlia piperita, welche Linné in den Speciesplantarum beschreibt, ist nur eine Varietät der Men­tha aquatica. Smith, der dies zuerst nachgewiesen hat, führt sie zwar als Varietät der Mentha hirsuta auf, zu der er auch als Varietät die Mentha aquatica rechnet; doch da die Mentha aquatica früher als die Men­
tha hirsuta bekannt geworden ist, so mufs letztere als Varietät zu erstrer gezogen.· und der Specifisclie Name 
aquatica erhalten werden.Nach Wei lie’s Bemerkung {Brandes Mag. B. II. lieft L) sollen mit der Mentha piperita die Mentha 
viridis, Iaevigata und gentilis verwechselt werden; doch die Mentha viridis und Iaevigata unterscheiden eich durch fast sitzende Blätter und stark verlängerte, durchaus — nicht blofs an der Basis — unterbrochene Schweife, und die Mentha gentilis durch in unechten Quirlen stehende Blumen. Geiger {Handh. d. Phrm. 
B-II-L P- 1232.) führt als hier her gehörig noch Mentha sylvestris, aquatica und sativa an; aber auch diese" sind von der Mentha piperita ausgezeichnet verschieden : Mentha sylvestris, in allen ihren Formen, durch fast sitzende, mehr oder weniger behaarte Blätter und durchaus behaarte Kelche; Mentha aquatica durch in zu­gerundeten Köpfen und in unechten Quirlen stehende Blumen, durchaus behaarte Kelche und durch Blumen- Sticlchen, an welchen die Haare zurückgebogen sind; und Mentha sativa—welche Smith als Varietät zur 
Mentha hirsuta rechnet, und daher zur Mentha aquatica gehört — durch in unechten Quirlenstehende Blumen und durchaus behaarte Kelche und Bluinenstielchen. Die Mentha Langii, welche Geiger {a. a. O.) mit auflührt, und welche als Art noch sehr zweifelhaft zu nehmen ist, zeichnet sich durch einen vielbcugi- gen Stengel, behaarte, unterhalb grauliche Blätter und durchaus behaarte Kelche aus. Ein sehr sich­res Kennzeichen , wodurch die Menta piperita von allen hier in Betracht kommenden Arten unterschieden werden kann, geben die Staubkölbchen, welche hufeisenförmig, meist vollkommen kreisrund UndmitderMitte der Bucht an der Spitze des Staubladens befestigt und beweglich sind.Man sammelt das Kraut, HerhaMentltae piperitae s. piperitis s.piperatae, kurz vor demBliihen desGewäcli- scs, und zwar nur die Blätter desselben, die beym Trocknen, nach Remmlers Erfahrung ⅜ ihres Gewichts an Feuchtigkeit verlieren, dabey aber ihren Geruch behalten, der cigenthümlich angenelim-gewürzhaft ist, so wie der Geschmack stark, kampherartig-gewiirzhaft, anfangs feurig, nachher aber eine anhaltende Kühle in der Mund­höhle zurücklassend. Durch die Destillation mit Wasser, wozu aber das Gewächs im blühenden Zustande ge­nommen werden mufs, erhält man das gebräuchliche Ohl und Was ser, Oleum et Aqua Menthae piperitae, wo­von die Menge des erstem in Rücksicht des dazu verwendeten Krautes sehr verschieden ist. Nach Knigge 
{De Mentha pip. Com. Erlang. 1780.) sollen vierPfund des frischen Krautes viertehalb Quentchen geben; Ha­gen erhielt von zwanzig Pfund nur vier Loth und zwey Scrupel; und Bindheim, der mehrere Destillationen auf einander folgen liefs, wobey das VVasser nach Abscheidung des Öldes und die Fliifsigkeit des Riickstan- des bey jeder Iolgendcii Destillation wieder Iienntzt Wurden5 erhielt noch weniger, wie aus folgender Tabelle wendet, wobey ich liier die Resultate, welche, bey mit hinzuföge. Sie zeigen, so wie die, 1 "*"  welche ich bey der Destillation der Rad. 
Valerianae officinalis und der Flores fin- 
themidis nobilis erhielt, dais erst bey der siebenten Destillation die wahre Menge des ätherischen Ohles erhalten wird. Die­ses öhl ist von gelber etwas grünlicher oder bräunlicher Farbe, rectificirt, aus glä­sernen Gefafsen, aber nur gelblich. Es ist sehr flüchtig, ’ “ _ .....sclimacke. Sein spec. Gewicht ist nach Bresson ≡= 0,9'202, nach Brandes und Reich “ 0,9550. Wenn es aus trocknem Kraute, was zur Destillation Stetsvorzuziehen ist, geschieden wird, so sondert sich aus ihm und aus dem Wasser, wenn dies öfter cohobirt wird, Kampher ab, und zwar aus ersterm in Krystallen, aus letzterem in Fäden und Flocken. Bcy einer Temperatur von — 22° R. schiefsen iu dem Ölde haarformi*>e  Krystallen an. Die Grundraischung dieses Öldes soll nach Göbel in 100 Gewichtthcilcn aus 75/1 Kohlen­stoff, 13,4 Wasserstoff und 11,5 Sauerstoff bestehen.In Hinsicht der therapeutischen AVirkungen verhält sich die Mentha, piperita wie die Mentha crispa nur besitzt sie die Kräfte in einem höhern Grade. Man giebt sie, aufser den schon bemerkten Zubereitungen  ̂in Pulverform und im Aufgusse. Das ätherische Öhl, dessen Gabe ein bis zwey Tropfeu ist, kommt auch’ zu den SOgenennten Pfedermiinzkuchen, Rolulae Menthae piperitae.

Erklärung der Kupfer täfel.Der untere Tlieil des Stengels mit den kriechenden Sprossen und der obere Theil desselben von der Varie­tät ß. in natürlicher Grofse.Fig. 1. Eine Blume und 2. die Blumenkrone der Länge nach aufgeschniten, vergröfsert. 3. Ein.⅛nαZ,- 
gejäfs von der hintern und vordem Seite gesehen, stark vergröfsert. 4. Der Stempel vergröfset.5. Eine Karyopse in natürlicher Gröfe. 6. Dieselbe vergröfsert von der äufsern und 7. von der innem Seite gesehen und 8. auch quer Aursclinitten,

Es,wurden zu jeder Destillat ion 60 Pfund, (das Pund zu 14 Unzen) des frischen Krautes ver-7 Dr. Μ. crispa 2 Unz. 2 ¾r.7| — — — — 2 — 3 —0 — —------------2 — 5 —
k Z Z Z Z J Z 4 ZI6 — — — — 5 — 4 —1 _ --------------5 — 4 —von höchst Aurclidiingeudcm Gerüche und brennend-kamplicrartigem, hintennach kühlendem Gc-

1vj.>v, u>uy gleichem Verfahren., die Mentha crispa (n. 38.) gab, 1. Dest. Μ. piperita 1 Unz. π r' " ' r* ”
4. " — — — — 2 —5. — — — — 2 —6. — — — _ 2 —
9; — — — — 2 —

»



( 38. ɔ

MENTHA CRISPA

Didynamia Gymnospermia.
MENTHA.Der KeJch 5 - zahnig. Die Blumenkrone fast gleich, 4-spaltig: der obere Zipfel breiter, ausσeran- det. Die StaubgefaJse aufrecht, abstehend. °

** Mit Köpfen aus unechten Quirlen zusammengesetzt.Mentha crispa mit fast sitzenden, eyrund-herzförmigen, verlängert-sägenartigen, wellenförmigen fast kahlen Blättern, länglichen, an der Basis Unterbrochnen Köpfen und ziemlich kahlem Kelche, dessen Zaluiegewimpert sind. (Μ. foliis Subsessilibus ovato - cordatis elongate serratis undulatis ’ sub<> la- bris, capitulis oblongis basi interruptis, calycis glabriusculi dentibus ciliatis.) 0 'Mentha (.crispa) spicis capitatis, foliis cordatis dentatis undulatis sessilibus, staminibus corollam aequantibus
Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. 805. 1 ’Mentha crispa. Link Handb. Th. I, p, 492.Mentha crispa Valerii Cordi. Dierb. Beitr. zu Deutschl. Flor. H. 3. p.72. In Geig. Mag. I'ebr.töiO. p. 160. Mentha sativa. Valer. Cord. Adn. in Diosc. p. 52. cap. 41. , ∙∕∙ ∙Mentha hortensis. Opitz (teste Dierb.)Krause Münze,Wächst------------ — —.Blühet im Julius und August. ⅛.Die Wurzel kriechend, gegliedert, an den Gelenken einige Wurzelfasern hervortreibend·Der Stengel aufrecht, viereckig, ästig, durch ausgebreitet ete, mehr oder weniger Zuriickgekriimmte Haare— vorzüglich an den Kanten — kurzhaarig, markig, anderthalb bis zwey Fuls hoch.Die Blätter gegeniiberstehend, fast sitzend, kurz und scharf zugespitzt, wellenförmig, sägenartig mit unglei­chen, verlängerten, scharf zugespitzten, oft verschieden gekrümmten Sägezähnen, oberhalb kahl, unterhalb an den Rippen, vorzüglich an der Basis der Mittelrippe, mit kurzen Haaren besetzt, auf der übrigen Fläche dem BewaOmeten Auge durch Harztröpfchen getüpfelt. °Die Blumen kurz gestielt, in Köpfe Zusammengestellt. Die Blumenstielchen kahl, so lang wie die Röhre des Kelches.Die Köpfe gipfelständig, länglich, an der Basis unterbrochen, zusammengesetzt aus mehreren unech ten, nebenblättrigen Quirlen. Die Kebenblatter meist kürzer als die Quirle, »ewimpert- die 

untern lanzettförmig, zugespitzt, die obern linien-pfriemförmig. π ɪDerKelclt- Eine einblättrige, geröhrte, bleibende Blilthendecke-. die Röhre gerippt, dem bewaffneten Augc an den Rippen mit sehr kurzen Haaren besetzt und zwischen den Rippen durch Harztröpfchen Ge­tüpfelt; der Rand fiinzähnig, mit aufrechten, spitzigen, gewimperten Zähnen, die kürzer sind als die Röhre.Dte Blumenkrone einblättrig, geröhrt: die Röhre von der Länge des Kelches, weifs; der Rand ViertheiltG, Iilaroth etwas nach dem Veilchenblauen sich ziehend, kahl, der obere Zipfel breiter, an der Spitze ausɪ gerandet, die beiden seitenständigen am Rande zurückgeschlagen, der untere eben.
1l,as Honiggefiifs. Eine urnenförmige, stumpf-vierzähnige,den Fruchtknoten unterstützende Drüse.Die Staubgefafse- Staubfäden vier, fadenförmig, aufrecht, abstehend, länger als die Röhre, kürzer als der Rand der Blumenkrone: zwey kürzer. Die Staubkolbchen länglich, Zweyfachrig, aufliegend be wegltch. ≡ ’Der Stempel. Der Fruchtknoten vierspaltig. Der Griffel fadenförmig, aufrecht, länger als die Blumen­krone. Dte Karbe Zweyspaltig mit Zurdckgekrnmmten Zipfeln.DieFruchthblle------------ — —°---------. a rDer Same —-------------------------- ,Linne, der {Philos. bot. n. 311.) alle Gewächse mit krausen Blättern für monströse Varietäten hält und die Mentha crispa Park, unter den Beispielen solcher Varietäten mit aufführt, citirt diese und zwar sowohl in der ersten als ZweytenAusgabeder Species plantarum, bey seiner Mentha crispa, woraus deutlich



IiervorgeIit, da fs er selbst seine Mentha, crispa, für keine eigene Art gehalten haben kann. Dennoch aber giebt er ein Vaterland derselben an, und nennt als solches — und zwar nur sehr im Allgemeinen — Sibirien, was aber durchaus nicht nachzuweisen ist. Ich wandte mich daher an meinen so gefälligen Freund Fi­scher in Petersburg, und erhielt zur Antwort: „Leider hat keiner von uns armen Russen, trotz Linné’s — wie es scheint auf nichts solidem sich gründende Anzeige — etwas von einer Sibirichen Menlha crispa ge­sehen.“ Mit den spätem Angaben des Vaterlandes, welches man bey andern Botanikern findet, verhält es sich nicht besser, und es geht hieraus sehr deutlich hervor, dafs das Vaterland dieser PHanze in den Gärten zu . suchen ist. Aber es finden sich in den Gärten mehrere Arten von krauser Münze, die ihrer Abstammung nach sehr verschieden sind, und da wäre denn noch auszumitteln, welche von diesen es ist, die Linné ge­meint hat. Die Mentha crispa, welche in der ersten Ausgabe der Specks plantarum vorkommt, gehört be­kanntlich nach Smith zur Mentha rotundifolia, die der Zweytcn Ausgabe hingegen stimmt, nach der dort gegebenen Diagnose, mit der liier in Abbildung erscheinenden vollkommen überein, so wie diese Abbildung mit der Pflanze, welche Dierbach unter dem Namen Mentha hortensis Opitz erhielt, und (a. a, O.) Men­
tha crispa Valerii Cordi nennt *).  Diese nun aber erkannte Wahlberg, als er sie bey Dierbach sah, für die Mentha crispa, welche in den Apotheken Stockholms gehalten wird, was denn ebenfalls für die Iden­tität der hier abgebildeten Pflanze und der L inné’sehen spricht. In Rücksicht der Abstammung dieser krau­sen Münze scheint nun wieder nach Dierbach’s Untersuchung sehr deutlich hervorzugehen, dafs sie ihr Daseyn der Mentha aquatica zu verdanken hat. Die bey beiden in Köpfen stehenden Blumen und die Bemerkung des Valerius Cordus, nach welcher sie wieder übergeht in die Mentha aquatica, zeugen da­für. Dieser, unter den Alten als sorgfältiger Beobachter sich auszeichnende Schriftsteller sagt fiz. a. O.) von SeinerPflanze: „Germani Kraus-münz appelant, SaxonesveroKrauseminthen, PharmacopoIaeMentham cris­pam. Sativa haec Mentha est, et nisi saepe transferatur, Sisymbrio similis fit;” und Sisymbrium der alten Botaniker ist Linné’s Mentha aquatica. Eine ähnliche Beobachtung findet man beym Hieronymus Tragus, nach welcher die Basilikcn-Miinze der Alten (Mentha gentilis) durch Versetzen in einen feuchten Grund zur Fischmünze desselben (der polymorphen Μ. aquatica) wird, eine Beobachtuug, die auch Dier­bach durch Erfahrung bestätigt gefunden hat. Bey der Menlha crispa hat übrigens IViegmann (.Repert. 
d. Ph. XXlK. V. 22.) die Beobachtung gemacht, dafs sie in einem trocknen, sandigen Boden kleiner und haari­ger wird und endlich abstirbt; und so Iafst sich denn auch im umgekehrten Falle, wenn sie lange in einem zu feuchten Boden bleibt, die Beobachtung des Valerius Cordus erklären. —

*ɔ Der Herr Professor D i erb ach, dem ich so manche mir freundschaftlichst Hiitgetheilte Notiz verdanke , und dem 
ich auch meine Abbildung überschickte, schrieb mir, dafs er sie gleich beym ersten Blick, für die Mentha 
hortensis Opitz, die er Mentha crispa Valerti Cordi nenne, erkannt habe.

*'JDasResultat, welckes Bindheim's Erfahrung in dieser KucKsicht gɪebt, findet sich bey der Mentha piperita 
{n. 73.J mit bemerkt.

Als mit der Mentha crispa verwechselt werden könnend, sind von We ilic (Brandes Arch. B. I. Hft. 2 J angegeben: Mentha crispata, rotundifolia, dentata, rubra uni citrata. Wie die erstere sich unterscheidet, findet sich bey ihrer Beschreibung (n. 35.) ; Μ. rotundifolia — wenn ihre Blätter auch kraus werdend, und dadurch Linné’s Λf. crispa der ersten Ausgabe der Spec, plant, entstellt — unterscheidet sich durch ver­längerte Schweife ; Μ. dentata durch deutlich — wenn gleich kurz — gestielte, eyrunde Blätter und durch Blumen in unächtcn Quirlen; Μ. rubra —die wohl mit der Μ. gentilis zusammenfällt — durch ziemlich lang gestielte, länglich-eyrunde, an der Basis ganzrandige Blätter und Blumen in unechten Quirlen; und Mentha 
citrata, — die so, wie die Μ. crispa, nach Dierbachs Vermulhung, vielleicht von der Μ. aquatica ab­stammen könnte — durch'gestielte, eyrunde Blätter, sehr stumpfe Köpfe und völlig kahle Kelche, deren Zähne nicht gewimpert sind. (Über die Vetschiedenen krausen Münzen, besonders über ihre Abstammung sehe man auch noch Dierbach in Geigers Magazin a. a. O)Man sammelt das Kraut, Herha Mentliae crispae, kurz vor dem Blühen. Es ist von eigenthümlichem, balsamischem Gerüche, den es auch nach dem Trocknen noch besitzt, während des Trocknens aber ⅛ seines Gewichts an Feuchtigkeit verliert. Sein Geschmack- ist gewürzhaft-bitterlich. Durch die Destillation mit Wasser erhält man das davon gebräuchliche Ölil und Wasser, Oleum et Aqua Menthae crispae, und zwar soll von dem erstem bisweilen aus jedem Pfunde des Krautes drey Quentchen erhalten werden können; Hagen indessen erhielt aus zehn Pfunden des trocknen Krautes nur vier Loth **).  Es ist von etwas gelb­licher Farbe, uud sein Specifisisches Gewicht ist nach Muschenbroeck — 0,975. Auch findet man noch Tinctur und Syrup, Pinctura et Syrupus Menthae crispae, so wie früher auch Conserve, Spiritus und Extract, Conserva, Spiritus et Extractum Menthae crispae. Man bedient sich dieses Krautes und seiner Zubereitungen innerlich als krampflinderndes Mittel, und Sufserlich zum Zertheileu. Auch wird es, so wie der Kampher, als ein antaphrodisiacum betrachtet.

Erklärung der Kupfertafel.Die Wurzel mit dem untern Theile des Stengels so wie auch der obere Theil desselben in natürlicher Grolse. Fig. 1. Eine Blccme und2. die Blumenkrone vergröfsert,3. Ein Stauhkolbclien, stark vergröfsert.4. Der Stempel vergröfsert.



C 39. )

PULEGIUM VULGARE.

Didynamia Gymnospermia.
P U L E G I U Μ.Der Kelch 5-zahnig: der Schlund durch einen Bart geschlossen; die Oberlippe 3-zahniσ, die Unterlippe 2-zähnig. Die Blumenkrone fast gleich, 4-spaltig, mit aufgeblasenem Schlunde : der obere Zipfel breiter, ganz. StaubgefaJse aufrecht, abstehend.)Pulcgium vulgare mit fast stielrundem, kriechendem Stengel, gestielten, fast ovalen, entfernt - sägen­artigen Blättern und quirlständigen Blumen. (P. caule Subtereti repente, foliis petiolatis Subovalibus remote serratis, Iloribus Verticillalis.Pulegium (vulgare) foliis ovatis obtusis, staminibus corollam aequantibus. Mill. Diet. η. 1. PuIegium foliis subrotundis verticillis nudis, Haller Slirp. Helvet. ed. 1. p. 659.Pulegium latifolium. C. Bauh. pin. p∙ 222. Moris, hist. 3. p. 371. Ó’. 11. t. l.f. 1.Pulegium. Riv. Ord. pl. flor. irr. mon. t. 23. fl. 1. Fachs Hist. p. 199.Mentlia (Pulegium) floribus Verticillatis, foliis ovatis obtusis Subcrenatis, caulibus Subteretibus repentibus, Stamiaibus corolla longioribus. Linn.. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. 807. ed. Willd. T. III. p. 82.Mentha (Pulegium) pedicellis calycibusque Inspidiusculis, staminibus exsertis, foliis Subovalibus Subdcnta- tis obtusis in petiolum decurentibus pilosiuseulɪs. Spreng. Syst. veg. Fol· II. p. "24.Mentlia (Pulegium) floribus Verticillatis, foliis ovatis obtusis Subcrenatis, caulibus repentibus. Lam. et 

D.C. Syn. plant. Flor. Gall. n. 2543.GcmeinerPoley; IIerzpoley.Wächst in ganz Deutschland, in der Schweiz, in England und Frankreich an feuchten Orten. Blähet vom Junius bis in den August. 2∣<.Die JVurzel — — — —- — *).Der Stengel. Einer oder mehrere aus einer IVurzel, ästig, fast Slielrund, oder unvollkommen-vierseitig mit Zwey- gegenüberstehenden, erhabenen und zwey flach vertieften Seiten und Zugerundcten Kanten, nach dem minder oder melir` nassen Standorte mehr oder weniger mit langem oder kurzem Haaren besetzt, anfangs gestreckt, nachher an den Gelenken JVurzeln Iiervorlreibend und dadurch kriechend. Die Aste dem Stengel ähnlich, aber meist einfach und, so wie der obere Thcil des Stengels, aufwärtsgebogen, einen halben bis ganzen Fufs hoch.Die Blcdtter gegenüberstehend, gestielt, dem bewaffneten Auge durchscheinend-getüpfelt, oval oder breit-ey- rund-oval, in den Blattstiel sich verlaufend, etwas stumpf, entfernt-sägenartig, mit einwärtsgekrümmten SSofezahnen ; auf beiden Flächen nach Verschiedenheit des Standortes mehr oder weniger mit sehr kur­zen, nur dem bewaffneten Auge bemerkbaren, zerstreutstehenden Haaren besetzt, auf der untern Fläche blasser, vier bis sechs Linien lang.Die Blumen gestielt, quirlständig.Die Quirle unecht, blattachselständig, nebenblattlos, in fast gleicher Entfernung von einander, sechs bis zehn und mehrere an jedem Aste: die untern vielblumig, die obersten wenigblumig, in den obersten Blattwinkeln fehlend. Die Blumenstielchen mit sehr kurzen Haaren dicht besetzt, vor dem Blühen °ehauft und einblumig erscheinend, während des Blühens durch einen in jeder Blatt- aclisel sich erhebenden gemeinschaftlichen Blumenstiel, der durch seine Verlängerung erst bemerk­bar wurde, als kleine, einfache Doldentrauben mit ihren Blumen hervortretend, und so scheinbar einen Quirl bildend. .Der Kelch. Eine einblättrige, oeröhrtc, Hinfzahnige, mit kur⅛en Haaren besetzte, bleibende BlUtliendecke. Der Schlund durch einen Bart geschlossen. Die Zähne ungleich, spitzig-zugespitzt, au frccht-abwärts stellend, gewimpert: die untern kürzer.
•1 Uen Bau der JJurzel habe ich nicht kennen lernen. Die hier gegebene Abbildung ist, da in unsrer Gegend das 
j Gewächs nicht vorkommr, nach Exemplaren entworfen, welche aus einer andern Gegend, mit emem Flosso hier 

Bngekommett und auch sehr gut ausgebildet waren, jedoch tn Ivucksicht der JJurzel nicht Defitedigtcti.



Die Blumcakrone einblättrig, unregelmä&ig. Die Röhre WalrenKrmig, gerade. Der Schlund unterhalb aufgeblasen, von der Länge der Röhre uni, so wie dieselbe, weifs. Der Rand viertheilig, Iackmusblaa*).  die Zipfel ungleich, ganz, der obere zugerundet ; die beiden seitenständigen stumpf, der untere »eaeti die Spitze verschmälert und stumpf. B °

*) Smithjpebt die Farbe purpurroih und zugleich auch eine Varietät mit weifser Blumenkrone an (,Flor. Brit- Fol

Das Honiggefafs. Eine fast kugelrunde, die Basis des viertheiligen Fruchtknotens aufnehmende Drüse.Die Staubgefafse. Staubfäden vier, pfriem-fadenförmig, aufrecht, länger als die Blumcnkrone, abstehend: 
zwey länger. Die StaubkoLbchen länglich, Zweyfaclirig, aufliegend.Der Stempel. Der Fruchthnoten viertheilig. Der'Griffel fadenförmig, aufrecht, von der Länge der Staub- fefäfse. Die JSarbe Zweytheilig mit spitzigen Zipfeln.ruchthiille. Karyopsen vier, umgekehrt-eyförmig, fast dreyseitig, auf der äufsern Seite erhaben cha- grinirt, gelblich-kaffeebraun.Der Same von der Gestalt der Karyopse. Das Eyweifs verschwunden Der Embryo aufrecht: die Kotyle­
donen verwachsen oder noch nicht gesondert; das Würzelchen unten, undeutlich; ’ *Bey genauer Untersuchung der Blume dieses Gewächses, welches ich Pulegium vulgare nenne, zeigt sich deutlich eine von der Gattung Mentha sehr verschiedene Bildung, die man bey einer Familie, wie die, zu der es gehört, nicht übersehen darf; denn hätte man in derselben bey Unterscheidung und Festsetzung der Gat­tungen solche abweichende Bildungen unbeachtet lassen wollen, so würde man gewifs nicht viel Gattungen in der Familie der Labialen haben unterscheiden und aufstellen können. Das Auszeichnende dieser neuen Gattun- besteht in KlgendeuAbweicliungen von der Gattung Meruha. 1) OerKelch ist am Schlunde durch einen Bart geschlossen, so wie bey der Gattung Thymus, nur ist er nicht Zweylippig, sondern ungleich fünfzähni». 2) Die BIumenhrone ist unterhalb am Schlunde aufgeblasen. 3) Die Zipfel derselben sind alle »anz, nicht'aber wie bey Mentha, der obere ausgerandet. Die Gattung Pulegium, die übrigens schon von C. Bauhin, Morison Miller, Haller K.a.O.) und mehreren altern Schriftstellern aufgestellt wurde, mufs daher von der Gattung 

Mentha wohl unterschieden werden. Bis jetzt giebt es aber nur zwey Arten derselben, die beide als Arten der Gattung MmzA« bisher bekannt waren, nämlich das hier beschriebene Pulegium vulgare und das Pule- 
giuτn cervιnu,τnt welches bisher Mentha cervina biefs.Das Pulegium vulgare besitzt einen eigenthümlichen münzenartigen Geruch und einen Seharfen Geschmack Durch das Trocknen verliert das Kraut, Herba Pulegii, nach Remmler ⅜J SeinesGewichts an Feuchtiokeit' Es enthält ein ätherisches Ohl, und zwar erhielt Remmler aus acht Pfunden des getrockneten Kraules ein Loth desselben, vom Gerüche des Krautes und von gewürzhaftem und scharfem Geschmackc. Das frische Kraut, äufserlich angewandt, zeigt von der Gegenwart eines scharfen Stoffes; denn es reizt die Haut und rötliet sie nicht nur, sondern bringt, nach Haller (α. a. O.), sogar Eiterung in derselben hervor Fs wurde ehemals in England, und besonders der ausgeprelste Saft, für ein Specifisches Mittel wider den Keich- husten gehalten, so wie man es auch wider andre Brustbeschwerden empfahl, z. B. bey der Heiserkeit und beym Asthma, wobey es im Aufgusse Versiifst als Thee gegeben wurde.Der Name Pulegium, hergeleitet von Pulex, soll daher kommen, weil diese Thierchen durch Räuchern mit diesem Gewächs oder den Blumen desselben sollen getödtet werden können.

Erkliirnng der KnpfertafeLDas Gewächs in natürlicher Grofse.Fig. 1. Eine Blume vergröfsert.2. Der Kelch stark vergröfsert.3. Die Blumenhrone von der Vergrofserung wie Fig. 1,4. Ein Staubgefafs stark vergröfsert.5. Der Stempel von der VergroLserung. wife Fig. 1.6. Eine Karyopse in natürlicher GroTse.7. Dieselbe vergröfsert und sowohl8. der Quere, als auch9. der Länge nach durchschnitten.
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MARRUBIUM VULGARE.

Didynamia Gymnospermia.
M A R R U B I U Μ.

Der Kelch IO-Streifig, 5- oder 10-zähnig. Die Klumenkrone Iaclienformig : die Oberlippe linien­förmig, 2-spaltig, gerade. * rr**AfZi Wzdhnigen Kelchen.Marrubiu m vulgare mit rundlich - eyrunden und ovalen, runzlichen, schwach filzigen, ungleich und scharf sägenartig-gekerbten Blättern und borstenförmig - Iiakichten Nebenblättern und Kelch­zähnen. (Μ. foliis subrotundo-ovatis Ovalibusque rugosis laeviter Lomcntosis, inaequaliter et argute ser- rato-crenatis, bracteis dentibusque calycis Setaceo uncinatis.)Marrubium (vulgare) loliis subrotundo-ovatis dentatis venoso-rugosis incanis, bracteis dentibusque caly­cis Sctaceo-Uncinatis Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 740.Marrubium (vulgare) foliis subtrotundo-ovatis dentatis, rugoso-venosis, Calyeinis dentibus setaceis uncina­tis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. III. p. 111.Marrubium (vulgare) dentibus Calyeinis setaceis uncinatis. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. II. p, 816. Roth 
Flor, germ, T. I. p. 257. T. II. P. IL p. 34. HoJf in. Dcutschl. Flor, ed._ 2 P. I. S II. p. 12.Marrubium album vulgare. C. Bault- pin. p. 230. Berg. Flor. Franc, p. 105. Rupp· Jen. p. 231. Marrubium album. Joh. Bauli. hist. 3. p. 316. Buxh. Halens, p. 209.YVeifser Andorn, weifser Dorant, weifser Durant, wilder Taurant, weifse Leuchte, Bcrdhopfcn, Helf- kraut, Gutvergefs, Gottvergefs, Morabcl.YVachst in ganz Deutschland, so wie in deu übrigen Ländern Europcns, und auch im mittlern Asien und Nordamerica.Blühet im Julius und August. 2f.Die YVrUrzcl ausdauernd, Wurzelstockig, ziemlich senkrecht, oben CinenViertel- bis halben Zoll und darüber dick, vier b:s sechs Zoll und darüber lang, schwach vielbeugig, nach unten gegen die Spitze allrnälich sich verdünnend, überall mit vielen, dünnen, vielbeugigen, abwärtsstehenden YVurzelfasern begabt.Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer YVurzel, meist aufrecht, vierseitig, ästig, weifs-filzi», röliricht, einen bis zwey Fufs hoch.Die Blätter Eegenuberstehend, gestielt, rundlich-cyrund, rundlich-oval, auch oval, an der Basis verschmälert, an dem Blattstiel Iierablaufcnd, etwas stumpf, ungleich und scharf sägenartig-gekerbt, aderig, runzliʧ und, besonders auf der untern Fläche, mit einem schwachen, Weifslichcn Filze bekleidet.Die Blumen fast sitzend, quirlständig.Die (Juirle unecht, blattachselständig, Vielbluraig — oft vierzig- bis futifzig-blunvg — nebenblättrig. 

Die JWhcnblatter borstenförmig, oder Iiuien-Sorstenformig, durch viele gebogene Haare wollig-fil­zig· an der Spitze kahl, vollkommen borstenförmig und Iiakicbt.Der Kelch. Eine einblättrige,geröhrte, zehnstreifige, filzige, zehnzähnige, bleibende Blilihendeclie : der Schlund durch gerade, aufrechte Haare bärtig; die Zähne an der Spitze borstenförmig, Iiakiclit, Wecliselsweis kürzer.Die Blumenkrone einblättrig, rachenförmig, weifs. Die Röhre fast walzenförmig. Der Peand Zweylippig: die Oherlippe aufrecht, Iinienlormig, fast gerade, Zweyspaltig, dem bewaffneten Auge gewimpert; die Un­
terlippe Iiiedergcbogcn, breiter, dreyspaltig, der mittlere ZJpfel ausgerandet, die seitenständigen ganz, etwas spitzig, schmaler, au dem der Oberlippe zugekehrten Bande, so wie diese, gewimpert.Das Honiggefafs. Eine becherförmige, vierzähnige, die Basis des viertheiligen Fruchtknotens um­gebende Drüse.Die Staubfgefalse. Staubfäden vier, pfriemförmig, an der Spitze nieder- und wieder aufwärtsgebogen, in der Röhre der Blumcnkvonc Cingeschlosseu : zwey länger. Die Slauhkolhchen zwcylappig.Der Stempel. Der Fruchlknoten viertheilig. Der GriJfei fadenförmig, kaum länger als die kurzem Staub- gefälse. Die Warbe Zwcyspaltig mit etwas stumpfen Zipfeln.

►



Die FruclitIiiille. Karyopsen vier, umgekelιt-eyformig, unvollkommen dreyseitig, die äufsere Seite erhaben, liell-kastanienbraun.. Der Same von der Gestalt der Karyopse, eyweifshalt⅛. Das Eyweifs fleischig. Der Enairyo aufrecht achsen­ständig: die Kotyledonen blattartig; das JEurzelchen aufrecht.Das Kraut, welches unter dem Namen Heria Marrubii albi von dieser Pflanz» in den Arzneyvorrath .TufrCnomraenwordcn ist, soll, so wie das ganze Gewächs, mit der Ballota nigra — worunter aber wohl die in unsern nördlichen Gegenden vorkommende Ballota vulgaris Link (ΣJ. ruderalis Swarz) gemeint ist — verwechselt werden können; jedoch das Weifsliche Ausclien des ganzen.Gewächses, weshalb es auoh unterdem von Joh. Bauhin hergenommenen Namen Marrubium album in die Pharmacologie aufgenommen wurde, unterscheidet es beym ersten Blick. .Es besitzt einen gewürzhaften, etwas moschusartigen Geruch und einen scharfen, etwas salzigen und bit­tern Geschmack, was wohl auf kräftige Eigenschaften Schlieisen läfst. Altere Ärzte haben es auch schon als reizendes und sehr wirksames Mittel gerühmt. Man hat es bey chronischen Katarrhen, im Asthma und in gewissen Fällen bey Schwindsuchten mit Nutzen angewendet, so wie auch Iiey Anschwellung und Verhartun" der Leber, in der Gelbsucht und Verschleimung des Darmkanals. Man giebt entweder den Aufgufs oder das Extract, noch besser aber den frisch ausgeprefsten Saft. Vorzüglich wirksam sollen die jungen Sprofsen sich erwiesen haben. In neuerer Zeit bemerkt Kerr, der als Protcchirurg des indischen Departements der bei­den Canadas Gelegenheit hatte Erfahrungen Zusammcln über die dort gebräuchlichen Arzneygcwachse, dafs die Indianer, die es Kaderakerase nennen, es als Brustmittel bey Verkaltungen und auch als stärkendes und zusammenziehendes Mittel bey Interraittirenden Fiebern gebrauchen.
Erklärung der Kupfertafel.Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse, von welchem alle Stengel abgeschnitten, einer derselben aber ncbenliegend ausgeführt ist.Fig. 1. Eine Blume vergröfsert.

2. Dieselbe ihrer ganzen Länge aufgeschnitten, so dafs der Schnitt durch die Unterlippe geht,ausgebreitet oder stark vergröfsert.3. Ein Staubgefafs von beiden Seiten Jargestcllt sehr stark vergröfsert.4. Der Stempel von der Vergrofserung wie Fig. 2.5. Eine Karyopse in natürlicher Gröfse,
6. dieselbe vergröfsert und sowohl7. der Quere, als auch8. der Länge nach durchschnitten, und auch9. der Embryo, besonders dargestellt.



C 41. )
RAPHANUS SATIVUS

TETRADiNAMIA SILIQ U OS A.

RAPHANUS.Der Kelch geschlossen. Die Schote stielrund, geschnäbelt, mit Vielbeygiger, fast verschwinden­der Scheidewand: entweder knorrig; oder gegliedert mit einsamigen Gliedern. Die Samen hangend.Raphanus sativus mit Ieyerformwen Blättern, knorrigen, innerhalb schwammigen Schoten, die oft kaum länger als das Blumenstieichen. (R. foliis Iyratis, siliquis torosis intus spongiosis saepe pedi- cello vix longioribus.)Raphanus sativus siliquis teretibus torosis acuminatis vix pedicello longioribus. De Cand. Prod. Vol. I. 
1 p. 228. Syst. veg. Vol. II. p. 663.Raphanus (sativus) foliis Iyratis, siliquis teretibus torosis bilocularibus. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II, 

. p. 536. ed. Willd. T. Ill- P. I. p. 56θ. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 855.
a. Radicula radice carnosa minori, extus alba, rosea, purpurea, vel dilute violacea.Raphanus sativus Radicula. De Cand. I- c'

* subrotunda radice subrotunda.Raphanus rotundus. Miller Diet. η. 2.
** napiformis radice napiformi.Raphanus sativus. Miller Diet. η. 1.

β. oleíferas radice vix subcarnosa exili elongate.Raphanus chinensis. Miller Diet. η. 5.7· griseus radice minori, extus grisea.Petit raifort gris. Bosc. Diet. agr. Vol. II. p. 4Ö.
S. niger radice carnosa majori extus nigra, sapore acerrimo,

* napiformis radice napiformi.Raphanus niger. C. Bauh. pin. p. 96.
** subrotundus radice subrotunda.Raphanus niger radice rotundiore. Moris. Oxon. Vol. II. p. 265 n. 1. ʃ. 3. t. lɜ. ιf. f.ε. albus radice carnosa majori, extus alba, depresso-globosa.Raphanus major orbicularis vel rotundos. C. Bauli, pin. p. 96.Raphanus orbicularis. Miller Diet. η. 3.Garten-Rettig: α. Radieschen, β. chinesichcr oder Ohlrtettig, 7· grauer Rettig, δ. schwarzer oder Riibereltig, ɛ. weifser Rettig.Wächst in China.Blühet vom Junius bis in den August. 0. <f.Die Wurzel wurzelstockig, einjährig, durch spätes Aussäen zweyjährig, der TVurzelstock in a. fleischig: nach Verschiedenheit der Varietät kleiner oder gröfser, niedergedrückt - kugelförmig, rundlich oder rüben­förmig und mehr oder weniger verlängert, mehr oder weniger fleischig, aufserhalb weifs, rosenroth, pur- purrotli, oder hell-veilchenblau, vorzüglich an dem obern, von der Erde entblöfsten Theile, so wie auch grau und schwarz, mehr oder weniger scharf, oder auch wie bey der Varietät ä. von sehr scharfem Ge- schmacke, bey allen, vorzüglich an der verlängerten Spitze, mehr oder weniger mit AVurzelfasern begabt.Der Stengel einzeln oder mehrfach, aufrecht, ästig, stielrund, gestreift, mehr oder weniger kurzhaarig-rauli, unten röhricht, oben marki » oder markig-röhricht, anderthalb bis zwey Fufs und darüber hoch.Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, kurzhaarig-rauh: die wurzelständigen und Stengelstandigen fieder­spaltig-Ieyerformig mit zugerundeten ungleich sägenartig-spitzig-gekerbten Zipfeln, von denen der gipfel­ständige rundlich, fast lappig, die seitenständigen länglich oder länglich-rundlich und ganz sind; die 

astständigen mehr ganz, die"ohern rundlich, geohrt, die obersten länglich, ungeohrt.Die Blumen gestielt, traubenständig.Die Trauben gipfelständig, afterblattlos, aufrecht. Der Blumenstiel kahl. Die Blumenstielchen von ziemlich gleicher Länge.Der Kelch. Eine vierblättrige, geschlossene, abfallende Bliithendccke-. die Blättchen Iinienformig-Ianglich, aufrecht, gegeneinandergeneigt.



Die Blumenkrone vierblättrig, kreuzförmig: die Kronenblatter genagelt> die Platten rundlich) gegen die Basis verschmälert, die Nägel aufrecht, etwas länger als der Kelch.Das HoniggeJafs. Vier Drüsen: zwey zwischen den kiirzern Staubgelafsen und dem Stempel, fast vierseitig, niedergedrückt-abgestutzt, eingedrückt; zwey zwischen den langem Staubgefafsen und dem Kelche — die jedoch, nach Schkuhr’s Beobachtung, in ß. fehlen—, keulenförmig, ander Spitze eingedrückt.Dje Staubgefafse. Staubfäden sechs, pfriemfprmig, aufrecht: zwey gegenüberstehend, von der Länge des Kelches; vier so lang oder etwas länger als die Nägel der Kronenblätter.Der Stempel. Der Fruchtknoten walzenförmig, zweylächrig: die Fächer mit mehrzelligen, einreihigen Ey- chen. Der Griffel gegen die Spitze verdünnt, vom dritten Theile der Lauge des Fruchtknotens und von der Höhe der längern Staubgelafse. Die JSarbe kopfförmig-Zweylappig.Die Fruchthülle. Die Schote fast stielrund, etwas knorrig, mit zwey gegenüberstehenden Langsfurchen be­gabt, mit dem bleibenden Griffel geschnäbelt, innerhalb schwammig mit vielen Lücken, nicht aufsprin­gend, durch die vielbeugige, scheinbar fast, verschwindende Scheidewand scheinbar querlächrig, oft nicht viel länger als der Blumenstiel.DieSainen. Mehrere, hangend, einreihig, cyförmig - rundlich, chagrinirt, schwärzlich-rostbraun. Der 
Embryo gekrümmt, ochergelb: die Kotjledonen aufliegend, Zusammengclegt, dicklich, das Wiirzelchea in der Falte der Kotyledonen, nach unten gerichtet·Diese Art der Gattung Raphanus ändert in Rücksicht der AVurzel, oder vielmehr des Wurzelstockes, sehr ab. Man unterscheidet zwar nur zwey Hauptsorten, nämlich die kleinem Radieschen oder Rettis- clien und die gröfsern Rettige, aber beide kommen wieder nach Verschiedenheit der Gestalt und Farbe, so wie auch nach der Zeit des Aussäens, sehr verschieden vor. So unterscheidet man unter den erstem, ohne hier der Verschiedenheiten nach der Gestalt und Farbe zu erwähnen, Monats-, Sommer-, Forellen- und holländische Radieschen; und unter den letztem Sommer-, Herbst- μnd Winterrcttige, so wie auch weifse spanische und schwarze erfurter Rettige. Ob der Raphanus sativus ß. oleiferus nicht eine, eigene Art seyn mag, verdient eine genauere Untersuchung. Dasselbe gilt auch von dem sogenannten Corinthischen Rettig, der über die Erde hervortritt.Zura Arzneygcbraucli hat man den schwarzen Rettig, oderRüberettig, Raphanus sativus 8. niger, angewendet. Die AVurzel dieser Varietät, Radix Raphani nigri s. hortensis, ist an Grofse sehr Verschieden; oft ist sie kleiner als hier die Abbildnng zeigt, nicht selten aber kommt sie so grols vor, dafs ihr Gewicht sechs bis zehn Pfund beträgt. Sie ist von flüchtigem, scharfem, etwas kressenartigem Gerüche und äufserst ScharfemGeschmacke; und IhrvorwaltenderBestandtheil liegt, so wie bey allen kreuzblumigen Gewächsen, in einem ätherischen, sehr flüchtigen, scharfen Ohle. Der Saft derselben mit Baumohl, Zucker oder Honig ge­mischt, soll bey Steinbeschwerden Linderung verschafft haben, so wie die beiden letztem Mischungen gegen Brustbeschwerden,, als Heiserkeit, Engbriistigkeit u. drgl. angewendet worden sind. Auch hielt man zur An­wendung davon ein destillirtes AVasser uud einen Syrup, yiqua et Syrupus Raphani nigri, so wie auch der Same, Semen Raphani nigri, als harntreibend gegeben wurde. Aulser dem ätherischen, scharfen Ohle enthalten sie noch viel fettes Ohl, und können darauf benutzt werden. — Die Benutzung der verschie­denen Rettige uud Radieschen als Speise ist bekannt genug.

Erklärung der KupfertafeLDie Wurzel mit den untern Theilen der Stengel, so wie auch der obere Theil dea Gewächses von der Va­rietät ö., in natürlicher Gröfse.Fig 1. Eine Blume, von welcher die Kelch- und Kronenblättchen weggenommen sind, vergröfsert.2. Eine Drüse von den beiden > welche zwischen den längern Staubgefafsen und dem Kelche,so wie auch3. eine von denen, die zwischen dem Stempel und den kiirzern Staubgefafsen stehen, sehr starkvergröfsert.4. Der Stempel am Fru Iithioten der Länge nach aufgeschnitten, stark vergröfsert.5. Eine Schote, im reifen Zustand, in natürlicher Gröfse.6. Eine Schote vor der völligen Reife, der Länge und auch7. der Quere nach durchschnitten.8. Ein Scime in natürlicher Gröfse, so wie auch9. vergröfsert und sowohl10. der Quere, als auch11. der Länge nach durchschnitten.

>



( 42. )
ONONIS HIR C I N A.

*
ðiadelphia decandria.

ONONIS.Der Kelch tief-5 - spal t⅛; die Zipfel ungleich, Ianzett-Iinienformig. Die Blumenkrone schmetter· Ingsartig : die Iahne gestreift. Die Staubgefäße alle verwachsen, ohne Spalte. Die Hülse meist sitzend, aufgetrieben, wenigsamig.1, Euononis mit dem Blattstiele angewachsenen· Λfterblattern∙
Mit einfachen und Hreyzahligen Blättern, sitzenden oder kurz gestielten Blumen und purprurothen 

selten weißen, Blumenltronen. Bugrana*).θɪɪɑɪʌ ^lr,cln.a .mlt ayfr∞hten Stengeln, die, so wie die unbewaffneten Ästchen und Blumenstiel­en, schmierig-zottig sind, einfachen und dreyzähligen, länglichen, spitzigen, Sagenarthen an der d⅛ilLumeDndeten- d‘uscn!oseu.®lättY™’ meιst gepaarten Blumen und Ianzett-Krmigen Kelchzipfelii V sci⅛vii⅛ KHHd S ^e..Hulfe· (O.· cauh lVs eractis> ramuhs inermibus pedunculisque undiqué Viscido villosis, foliis simplicibus ternatisque oblongis acutis serratis basi rotundatis e°landulosis Ho ⅛½⅛,⅛∙ χ⅛⅛ r Û. X 
p. iiôds'prengiSylt. ν^ΚοΓίΙΒ p^l⅜.23°' ürab et Wimm- Enum- stirP- Phan- Siles.0u°niXι⅛Λ-il⅛ ternaLs= suP≡rior⅛us solitariis, ramis inermibus Sub-T Λ P /;- 1fi7, L L'T÷ pdih θhserv-∕a^- H- P- 21∙ RorA Flor. germ. T. I. p. 304.
1. 11. P. li. p. loi. Ehrh. Beιtr. Band V. p. 23. 'Homs αz υen.tz.i floribus Subgcmiiiatis, foliolis ablongo - Ianceolatis acutis argute serratis caulibus erectis Tamulisquc inermibus pedunculisque undique villosis subviscidis. Wallr. Sched er. 384.JJnonis arvensis a. mitis. Linn. Syst. plant, ed. Reich. T. III. p. 424.Unonis foetens, rlIlioni Flor. Pedem, Vol. 1. 1164. t. Μ. f. 1.Oiionis altissima. Lamarck encycl. Vol. 1. p. 500. De Cand. Prodr. Vol. 11 p 162 Unonts spinosa a. mitis. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p 1006 rOnonis spinis carens purpurea. C. Bauh. pin. p. 389.Onouis mitior I. Clus. hist. p. 99. ⅛luheTde Hnuhechel.Wachst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie auch in Schweden, Frankreich, Italien und Ungarn aur 'Viesen, Tritten und an Wegen. bBlühet im Julius und August. D-Die AVurzel holzig, senkrecht, ästig,Der

argute^ serratis caulibus creetis 
Linn. Syst. plant. ed. Reich. T- 111. p. 424.

spinosa α, mitis. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. 1006. SfilTllR ■>-.,,/ɔ TT Ł ∙ OOΛmitior I. Clus. hist. p. 99. ' ', ~ □ _ TT I Ti '
Blühet im Julius und August, D-Fufs in die Erie dringend.' viβlkδPβ8' τiele Wurzelfasem hervortreibend, haarbraun, ein bis zweyStengel mehrfach, aufrecht, Stielrnnd, holzig, ästig, stets unbewaffnet, durch gegliederte, tröpfchentra- Sende Haare mehr oder weniger schmierig-zottig, bald grün, bald ins schwärzliche Purpurroth sich zie- hend, Die Aste dem Stengel ähnlich. iBlätter Wechselsweisstehciid, gestielt: die untern dreyzählig: die oben einfach und, so wie die Blättchen τaeurΓnterπp !-S l'L∙dei eFruuclPlauShc;11> sPitz⅛∙ fest sägenartig-gezähnt, an der Basis zugerundet, ganz- randig, auf beiden Flachen durch gestielte Drüsen oder drüsentragende Haare schmierig. dL LifteMdtter It Item Blattstiel verwachsen, schief breit-eyrund, spitzig, gezähnt, halb so lang wie die Blattfläche.Tmihpe Vlrl atjac 1S j bändig,. kurzgestielt, meist gepaart , an der Spitze der Äste gleichsam eine beblätterte Verbreiteiid ɪɪɪɪʤ s° wle dle juuπeru Astchen und Blätter, einen unangenebmen, bockichten Geruch chlh!a^ri5e> Iiid' Innfspaltige > an der Basis mit langen, drüsentragenden Haaren besetzte, blei' 

lulnenHecke: die Zipfel lanzettförmig, zugespitzt, mit kurzen drüsentragenden Haaren besetzt, der untere so lang wie die Spalte des Schiffchens,io Umenkrone schmetterlingsartig: die Fahne rundlich-elliptisch, fast zugerundet**)  zusammenliegend, ml ■ luleutorTUgem, gerinneltem Nagel, gestreift, rosenroth, etwas ins Purpurroth fallend, aufserhalb mit geste en rusen besetzt. Die Flügel länglich mit Iinienformigem, etwas aufwärtsgekrümmtem Na<»elScineeweis mit einem purpurrothen Langsstreifen, kürzer als die Fahne. Das Schiffchen plötzlich- und Stumpl-ZUgepitzt, purpurroth, an den Seiten schneeweifs, kürzer als die Fahne, länger als die Flügel.*∙1 LchWe r'ɪi'u`sɔte YptTMnJe Í? b'hɛɪlungeɪi habe ich hier nach CandoIIe (a. a. Oj genommen." Wahl hern Lfiil Hosr .,√ ul s∙'∣β ausgerandet seyn ; jedoch nach Exemplaren, welche nur Hr. Prof. Fries u. Hr Dr W alilbeig gelangst m∣ttheιlteιι, und eben da gesammelt sind, wo Ke t z i us annuelle, ist sie,so wie bey um“ ganz?

Die
Die
Dcr



Die Staubgefafse. Staubfäden zehn, alle verwachsen in eine Röhre, die länger ist als der Kelch: fünf Wechselsweis an der Spitze verdickt ; fünf an der Spirze keulenförmig, stachelspitzig. Die Staukoibchen rundlich, Zweyfachrig: die der stachelspitzigen Staubfäden an der Basis befestigt: die der an der Spitze verdickte11 Staubfäden mit dem Rücken angewachsen. Der Befruchtungsstaub blafsgelb, aus länglichen und rundlichen Körperchen — letztere zuweilen Zusammenenlangend — bestehend.Der Stempel· Der Fruchtknoten länglich, fiinfeyig, oberhalb in der Mitte durch drüsentragende, an der Spitze durch längere drüsenlose Haare zottig. Der Griffel oberhalb der Spitze oder an der obern Seite der Spitze des Fruchtknotens hervortretend, aufwärtsgebogen, länger als die Staubgefafse. Die Narben 
dicklich (dem bewaffneten Auge rundlich-eyförmig), stumpf.Die Fruchthiille. Die Hülse umgekehrt - eyförmig, zusammengedrückt, niedergebogen-Stacheltpitzig, drü­sig - weichhaarig, Zweyklappig.Die Samen. Gewöhnlich zwey, fast kugelrund, Zusimmengedriickt, cliagrinirt, hell-kastanienbraun. Der 
Embryo gekämmt: das Würzelchen auf der Fuge der Kotyledonen liegend, nach unten gerichet; die Ko­tyledonen mehlig-fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend.Linné führt in der zweyten Ausgabe seiner Species plantarum unter Ononis spinosa, die Reichard späterhin in dem Systema plantarum ohne zureichenden Grund und auch sehr unpassend Ononis arven- 

sis nannte, zwey Varietäten auf, nämlich a. mitis und ß. spinosa, die jedoch beide als wahre Arten sich un­terscheiden lassen, und von denen die letztere mit Recht den Namen Ononis spinosa an sich trägt, und da­her auch bey allen Schriftstellern unter diesem Namen vorkommt. Die vermeinte Varietät a. mitis aber nannte Rezius, durch Reichard’s Umänderung des Linneschen Namens veranlaßt, Ononis arvensis, ob ihm gleich bekannt war, dafs sie von Janquin schon den NamenOnonis hircina erhalten hatte. Auch Wallroth führt sie unter dem ihr nicht ZukommendenNamen Ononisarvensis auf, und Lamarck, so wie Candolle, nennt sie Ononis altissima. Doch da der Jaquinsche Name der älteste ist: so mufs dieser ihr auch zu ihrer Bezeichnung bleiben, wie dies denn auch von Willdenow, Link, Günther und Spren­gel beachtet worden ist. 1Die Ononis hircina hat zwar einige Ähnlichkeit mit der Ononis spinosa, aber da sie stets ohne Dornen vorkommt, ihr Stengel vollkommen aufrecht, nicht aufwärtsgebogen ist, und ihre Blumen an der Spitze der Äste gleichsam eine beblätterte Traube bilden, so wird man sie von dieser schon beym ersten Blick unter­scheiden können. Bey dem Vergleichen der Beschreibungen beider wird man übrigens noch mehrere Abwei­chungen in ihrem Baue finden, wodurch ihre Specifische Verschiedenheit auch noch um so mehr hervor­treten wird.
Erklärung der KupfertafeI.Die Wurzel und der obere Theil eines Stengels in natürliche Gröfse.Fig. 1. Eine Blume, von welcher der Kelch weggenommen ist.2. die Fahne der Blumenkrone und3. einer der Flügel>, so wie auch4. das Schiffchen in natürlicher Gröfse.’5. Ein Staubgefäfs, dessen Staubfaden an der Spitze verdickt ist, in verschiedener Richtuimgesehen, und n6. eins, dessen Staubfaden an der Spitze keulenförmig und Staclielspitzig ist, vergrößert.7. Der Befruchtungsstaub in der Luft gesehen und auch im Wasser beobachtet / sehr stark Vergrofsert.8. Der Stempel in natürlicher Gröfse.9. Der Fruchtknoten mit dem untern Theile des Griffels, so wie auch10. derselbe der Länge nach aufgeschnitten, Vergrofsert.11. Ein drüsentragendes Haar und auch12. ein drüsenloses, gegliedertes Haar, stark vergröfsert.13. Die Narbe stark vergröfsert.14. Die Hülse mit dem bleibenden Kelche,15. dieselbe VomKelche entblöfst und völlig geöffnet, in natürlicher Gröfse.16. Ein Same Vergrofsrrt und sowohl17. der Quere nach durchschnitten, als auch18. der Länge nach getrennt.



( 43. )
ONONIS SPINOSA

diadelphià decandria.
ONONIS.Der Kelch tief-5-spalt⅛: die Zipfel ungleich, Ianzett-Iinienformig. Die Blumenhrone Schmetter- Iingsartig: die Fahne gestreift. Die Staubgefafie alle verwachsen, ohne Spalte. Die Hülse meist sitzend, aufgetrieben, Ivenigsamig.1. Euononis mit dem Blattstiele angewachsenen AftcrbLattern.

***Mit einfachen und. dreyzähligen Blättern, sitzenden oder kurz gestielten Blumen und purpurrolhen, 
selten weifsen, Blumenkronen. Bugrana.Ononis spinosa mit aufwärtsgebogenen, dornigen Stengeln, die so, wie die dornspitzigen Ästchen, ein- oder Zweyreihig-Weichhaarig sind, einfachen und areyzähligen, länglichen, spitzigen, sägenartigen, gegen die Basis Versclmialerten, meist driisenlosen Blättern, meist einzelnen Blumen und lanzettförmi­gen Kelchzipfcln, die kürzer 'siud als die Hreysamige Hülse. (O. caulibus adscendentibus spinosis ramulisque Spinescentibus Unifariam Iiifariamque pubescentibus, foliis simplicibus ternatisque oblon­gis acutis serratis basin versus angustatis plerumque Cglandulosis, plerumque floribus solitariis, caly­cis laciniis Ianceolatis Icgumine trisperrao brevioribus.)Ononis spinosa caulibus erectis ramulisque spinosis bifariam pubescentibus, foliis oblongis obtusis basi cuneatis integerrimis, inferioribus tornatis superioribus solitariis sessilibus, laciniis calycis Ovatisacutis legumine brevioribus. Wallr. Sched, cr. p. 379.Ononis (spinosa) Iloribus Subgeminatis axillaribus, foliis ternatis Ianceolatis serratis superioribus ramisque spinosis villosis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. Ill. p. 9S9.Ononis spinosa caulibus Crectiusculis ramulisque spinosis bifariam Uniforiamque pubescentibus, foliis trifoliolatis, foliolis oblongis basi cuneatis subintegris, Horibus solitariis, calycis lobis legumine bre­vioribus. De Cand. Prodr. Vol. 11. p. 103.Ononis spinosa β. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. 1006.Onouis arvensis β. spinosa. Smith Flor. Brit. Vol. II. p. 758.Ononis spinosa flore purpureo. C. Bauh. pin. p. 3S0.Ononis 1. Tahern. hist. 913.α. latifolia foliis latioribus obtusis.Ononis spinosa ɑ. latifolia. Wallr. I. c.

β. angustifolia foliis angustioribus acutis.Ononis spinosa β. angustifolia. Wallr. I. c.<y. glabra caule ramulisque glabris,Ononis spinosa ,y. glabra. De Cand. I. c.Dornigc Hauhecliel5 Stachliche Hauhechel, Stackclkraut, Heckclkraut, Weiberkrieg, Katzenspcer, Ocliscnbrech, Ochsenborche, Ochsenburre, Ochseiikraut, Hartheu, Pflugsterz.AVachst in ganz Deutschland und den meisten der übrigen Länder Europens5 auf Triften, Rainen und an AVegen.Blühet vom Junius bis in den August. ^(7.Die AVurzcl holzig, senkrecht, einfach, unten viele AVurzelfasern Iiervortreibend5 rötlilich-kaffeebraun> ein bis zwey Fufs in die Erde dringendDer Stengel mehrfach aus einer AVurzel, Sticlrund, holzig, an der Basis mehr oder weniger gestreckt, dann aufVvartsgebogcii, ästig oder auch vielästig, dornig, schwach ein- oder Zweyreihig-Weichhaarig, aus dem Kastanienbraunen ins Purpurrothe fällend. Die Äste und Ästchen grün, mehr oder weniger bemerkbar ein- oder Zweyreihig Weicliliaarig, im jiingern Zustande fast unbewaffnet, im altern dornenspitzig. .Die Blätter Wecliselweisstehend, gestielt; die untern Hreyzahlig, die obern einfach und, so wie die Blättchen der untern, länglich, sägenarti", fast sägenartig-gezähnt, gegen die Basis verschmälert, meist kahl und Hriisenlos, in a. breiter und stumpf oder fast abgestutzt, in ß schmäler und spitzig Die Hfterblalter mit dem Blattstiele verwachsen, schief-cyrund, spitzig, feingezähnt, kürzer als die halbe Länge der Blattfläche.Die Blumen blattachselständig, kurzgestielt, meist einzeln.Der Kelch. Eine einblättrige, tief fiinfspaltige, bleibende, in ɑ. durch driisentragende Haare weichhaarige, in ß. kahle Bluthendecke: die Zipfel lanzettförmig, zugespitzt, aufwärtsgekrümmt, déï untere kaum so lang wie die Spalte des Schiffchens, uud daher in derselben liegend.



DieBlumenkrone, Schmettcrlingsarlig: die Vahne kreisrund, zugerundet Zusammcnliegend, mit kurzem keilförmigem, germneltem Nagel, gestreift, rosenrotli, etwas ins Purpurroth fallend, aufserhalb mit Gestiel­ten Drüsen besetzt. Die Flügel länglich, mit linienförmigen, wenig aufwärtsgekrümmten Na<ml, Scluiee- weifs mit einemPurpurrothan Langsstreifen, kürzer als die Fahne. Das Schiffchen plötzlich- und spitzi»- Zugespizt, purpurroth, an den Seiten Sclineeweifs, kürzer als die Fahne, länger als die Flügel.Die Staubgefafse, Stauhfaden zehn, alle verwachsen in eine Röhre, die länger ist als der Kelch: fünf Wechselsweis an der Spitze verdickt ; fünf fast keilförmig, stachelspitzig. Die Stauhkolbchen fast Iinien- förmig-länglich, Zweyfachrig: die der .stachelspitzigen Staubfäden an der Basis befestigt ; die der an der Spitze verdickten Staubfäden mit dem Rücken angewachsen. Der Befruchiungssiaub Llafsgelb, aus ländlichen Körperchen bestehend.Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, acliteyig, oberhalb von der Mitte bis zur Spitze durch driisen- tragende Haare zottig. Der Griffel oberhalb der Spitze oder an der obern Seite der Spitze des Frucht­knotens Iiervorgeliend, aufwärtsgekrümmt, länger als die Staubgefafse. Die Narbe dicklich (dem be­waffneten Auge eyförmig), stumpf.Die Fruclithiille. Die Hülse umgekehrt-eyförmig-länglicli, zusammengedrückt, niedergebogen-Stachelspitzid drüsig-weichhaarig, Zweyklappig.DieSamen. Gewöhnlich drey, fast kugelrund, Zusammengedriickt, chagrinirt, rul'sbraum. Der Embryo gekrümmt: das Würzelchen auf der f uge der Kotyledonen liegend, nach unten gerichtet; die Kotyledo­
nen mehlig - fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend.Von den drey hier beschriebenen Arten der Gattung Ononis ist es die Ononis spinosa, von welcher ehe­dem die Wurzel und das Kraut unter dem Namen Radix et Herba. Ononidis s. Restae Bovis, deni Arz- Beyvorrath einverleibt wurden. Die Wurzel besitzt einen schleimigsüfsliclien, etwas bittern und widerlichen Geschmack und ist geruchlos. Man hat sie vorzüglich zur Beförderung der Secrection der Nieren benutzt, und man rechnete sie im Allgemeinen zu den eröffnenden Mitteln. Die Rinde der Wurzel soll der wirksamste Theil derselben seyn, wie dies wohl bey allen holzigen AVurzeln der Fall ist. Eine Analyse ist bis jetzt von der Ononis spinosa noch nicht bekannt geworden; jedoch sagt Kunze {Richard's Uiedicinische Botan. 

Th. 1I∙ p∙ 886.), dafs sie besonders reich an kleesaurem Kalke seyn soll. Die Wirkung dieser AVurzel auf die Harnwerkzeuge ist durch mehrere Beobachtungen bestätigt, genug; schon Galen, Dioscorides und M atthiolus erwähnen ihrer und ihrer heilsamen Folgen bey Blasensteinen und Fleischbrüchen. Auch sind diese AVirkungen durch neuere Schriftsteller, durch Bergius, Plenk, Sclineider und Meyer, bestätigt worden so wie auch letzterer bey Driisenverslopfutigcu und daher entstandener Atrophie und Kachexie der Kinder vortreffliche AVirkungen sah. — Man wendet sie im Absude an, wo man ein Loth auf ein Pfund Was­ser für den täglichen Verbrauch rechnet; oder man giebt sie in Pulverform zu einer halben bis ganzen Drachme. In Verbindung mit der Solidago Virgaurea hat Muhrhard (Fror. Ratizen B. IX. n. 7.) diese AVurzel ge°eti den Nicrenstciii besonders wirksam gefunden. Er Iiefs täglich von einer halben Unze und eben so viel Sum­mitates Solidagiuis Virgaureae einen Aufgufs mit vier Tassen kochenden AVassers bereitet, als Thee trinken.
Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs in natürlicher Gröfse, aber nur einer der anfwärtsgebogenen Stengel ausgeführt.Eig- 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind,2. die Fahne der Blumenkrone und3. einer der Flügel, so wie auch4. das Schiffchen, in natürlicher Gröfse5. Ein Stauhgefafs, dessen Staubfaden an der Spitze verdickt ist, in verschiedener Riclituno gesehen, und6. eins, dessen Staubfaden an der Sitze keulenförmig und stachelspitzig ist, Vergrofsert.7. Der Befruchtungsstaub a. in der Luft und b. im AVasser gesehen, sehr stark Verorofsert8. Der Stempel in natürlicher Gröfse.9. Der Fruchtknoten mit dem untern Theile des Griffels, so wie auch10. derselbe der Länge nach aufgeschnitten, vergröfsert.11. Ein drüsentragendes Haar und12. die Narbe, stark vergröfsert.13. Die Hülse mit dem bleibenden Kelche,14. dieselbe vom Kelche befreyt und völlig geöffnet, in natürlicher Gröfse,lo. Ein Same vergröfsert, und sowohl16. Der Quere, als auch17. der Länge nach getrennt.
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ONONIS R EPENS-

diadephia decandria.
ONONIS.Der Kelch tief- 5-spaltɪg : die Zipfel ungleich, lanzettförmig. Die Blurnenkrone schmetterlings­artig: die Fahne gestreift. Die StaubgefdJse alle verwachsen, ohne Spalte. Die Hülse meist sitzend, aufg etrieben, wenigsamig.1. Euononis mit dem Blattstiele angewachsenen Afterblattern.* **ΛfU  einfachen und dreyzäliligen Blättern, sitzenden oder kurz gestielten Blumen und purpurrothen f 

selten weiften, Blumcnkronen. Bugrana.O no n i s repens mit gestreckten Stengeln, die, so wie die meist unbewaffneten Ästchen, überall weich­haarig sind, einfachen und dreyzähligen, rundlich - umgekehrt!-eyrunden, zugerundeten oder fast ab­gestutzten, sägenartigen, auf beiden ItIachen drüsigen Blättern, einzelnen Blumen und Iinienformigen ZugespitztenlCelchzipfeln, die länger sind als die ZweysamigeHulse. (O. caulibus prostratis ramulis­que plerumque inermibus undique pubescentibus, foliis simplicibus Lernatisque subtrotundo -ob- oyatis rotundatis vel Subtruncatis serratis utrinque glandulosis, Horibus solitariis, calycis laciniis linea­ribus acuminatis legumine dispermo longioribus.)Ononis {repens) caulibus diffusis, ramis erectis: foliis superioribus solitariis stipulis ovatis. Linn. Spec, 
plant, ed. 2. T. IL p. 1006. 1 * rOnonis procurrens caulibus basi radicante procurrentibus diffusis, ramulis floriferis adseendentibus undi­que pubescentibus, foliolis ovato-subrotundis utrinque glandulosis, laciniis calycinis Ianceolatis acumi­natis legumen dispermum superantibus. Wallr. Schied, cr. p. 381. De Cand. Prodr. Vol. II. p. 162.Ononis arvensis. Both Flor. germ. T. I. p. 304. T. IL P. II. p. 167. (Decriptio, nec diagn. nec syn. Linn, et plur. al.) Presl. Fl. Cechica p. 146.Ononis arvensis 7. repens. Smith. Flor. Brit. Vol. IL p. 75S.Ononis hircina. Spreng. Flor. Hal. p. 202. Excl. diftgn. et syn. (teste Wallr.)Ononis spinis carens. Bupp. Flor. Jen. p. 265. Buxb. Hal. p. 21. (Excl. syn. Bauh.) Kriechende Hauhechel.AVaclist in den meisten Gegenden Deutschlands, so wie auch in mehreren der übrigen europäischen Länder, auf trocknen, sandigen Feldern und Triften.Blühet vom Junius bis in den August. LbDie Wurzel holzig, senkrecht, vielköpfig, sehr viele AVurzelfasern Iiervortreibend, ochergelb, ein bis zwey Fufs und darübel· in die Erde dringend.DerSteiigel mehrfach aus einer AVurzel, gestreckt, Stielrund, holzig, ästig, zottig oder Weichhaario-, an der Basis früher oder später kriechend; die Aste und Astchen auIwartsgebogcu, überall weichhaarig, gewöhnlich unbewaffnet, sehr selten dornenspitzig.Die Blätter WechseLsweisstehend, gestielt: die untern dreyzählig; die obern einfach und, SowiedieBlaitchen der untern, rundlich-eyrund, zugerundet, oder fast abgestutzl, sägenartig, fast sägenartig-gezähnt, an der Basis Zugerundet5 ganzrandig, auf beiden Flächen durch kurze, drüsentragende Haare schmierig. Die 

Afterblätter mit dem Blattstiele verwachsen, schief-eyrund, spitzig, feingezähnt, kürzer als die halbe Länge der Blattflaehe.Die Blumen blattachselständig, kurzgestielt, meist einzeln und, so wie die jüngern Ästchen und Blätter, einen unangenehm en*  fast wanzenartigen Geruch verbreitend.Der Kelch. Eine einblättrige, tief-fünfspaltige, an der Basis mit langen, zurückgebogenen Haaren besetzte, bleibende Bliltliendecke; die Tiipfel Itnientormig, zugespitzt, etwas aufwärtsgekrümmt, mit kurzen drüsen- Iragendeu Haaren besetzt, der untere länger als die Spalte des Schiffchens.Die Blumenkrone, sehmetterliɪiɑsartiɑ : die Fahne fast kreisrund, etwas spitzig, zusammenliegend, mit kur­zem fast keilförmigem, gerinneltem Nagel, gestreift, rosenroth etwas ins Purpurroth fallend, aufserhalb mit gestielten Drüsen besetzt. Die Flügel länglich/ mit Iinienformigem, etwas aufwärtsgekrümmtem Na­gel, durchaus ScIineeweifs, kürzer als de Faline. Das Schiffchen allmählig zugespitzt, purpurroth, an den Seiten Schueeweifs, mit drüsentra^enden Haaren besetzt, kürzer als die Fahne, kaum länger als die Flügel. ° ’Die Staubgefafse. Staubfäden, zehn, alle verwachsen in eine Röhre, die kaum so lang ist wie der Kelch 
fünf wechselsweis an der Spitre verdickt; fünf fast ke 1 förmig, stachelspitzig. Die ‰u½W7zcu länglich rundlich, zweyfächrig : die der stachelspitzigen Staubfäden an der Basis befestigt; die der an der Spitze ver-

/



dickten Staubfäden mit dem Rucken angewachsen. Der BefruchtuTigsstaub blafsgelb, aus länglichen Körperchen bestehend.Der Stempel. Der Fruclitlmoten länglich, dreyeig, oberhalb in der Mitte durch drüsentragende, an der Spitze durch längliche drüsenlose Haare zottig. Der Griff el mitten aus der Spitze des Fruchtknotens hervor­gehend, aufwärtsgebogen, länger als die Staubgefafse. Die Karbe dicklich, dem bewaffneten Auge umge- kehrt-eyförmig, stumpf.Die Fruchthülle. Die Hülse umgekehrt eyförmig, zusammengedrückt, niedergebogen-stachelspitzig, drüsig- weichaarig, Zweyklappig.Die Samen. Gewöhnlich zwey, fast kugelrund, zusammengedrückt, Cliagrinirt, hell-kastanienbraun. Der Em­
bryo gekrümmt, das Würzelchen auf der Fuge der Kotyledonen liegend, nach unten gerichtet; die 
K-Otyledonen mehlig-fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend.Unter dem Namen Ononis procurrens hat zuerst Wallro th die Ononis repens von der Ononis spinosa, mit der sie lange Zeit verwechselt wurde, genau unterscheiden, und es handelt sich nur noch darum, ob sie unter dem Namen Ononis procurrens, als eine eigene von der Ononis repens verschiedene Art betrachtet werden kann, oder ob sie, mit dieser vereinigt, als eine und dieselbe Art genommen werden mufs. SchonLinne sagt von der Ononis repens, dafs sie seiner Ononis spinosa sehr verwandt sey, und giebt als unterscheidendes Merkmal von dieser den kleinen AVuchs, die gestreckten, nach allen Richtungen sich verbreitenden Stengel und die einzelnen Blumenan, womit auch Wallrotns Ononis procurrens vollkommen übereinstimmt. Ferner TecluietSmith die 

Ononis repens, welche in England an dem sandigen Meerstrande vorkommt, und ihm daher sehr wohl bekannt seyn mufste, als eine Varietät mit zu Iüiiné’s Ononis spinosa·, und Cand olle., der sie lebend gesehen hat, so wie auch Lindley in seiner nur vor kurzer Zeit erschiedenen Flora Anglica bringen sie als Varietät zu Wall­roth’s Ononis procurrens. Beide wachsen auch in gleichem Boden, nur dais der Sandboden der einen ge­salzen ist; aber dies zeigt deshalb noch nicht für Specifische Verschiedenheit; denn sonst müste auch die bey uns vorkommende Salsola Kali von der am Meerstrande wachsenden Specifisch verschieden seyn. Es geht wohl daher aus Allem hervor, dafs beide durch den mehr oder weniger behaarten Stengel, kaum als Varie­täten verschieden, eine und dieselbe Art ausmachen, und dafs dann diese Art mit einem der beiden Namen bezeichnet werden mufs, und zwar mit dem, welcher der ältere ist, und daher sie denn auch nicht anders als Ononis repens genannt werden kann.Wn der Ononis spinosa unterscheidet sie sich: 1) Durch die Siengel, die überall weichhaarig·, anfangs ge­streckt und zottig, späterhin an der Basis kriechend sind, und nach allen Richtungen sich verbreiten; nicht aber ein- oder Ziveyreihig-Weichhaarig und aufwärtsgebogen. 2) Sind die Blätter und Blättchen rundlich-umge- kehrt-eyrund, au der Basis zugerundet und stets auf beidenFlächen durch kurze drüsentragende Haare schmie- ri“, nicht aber länglich, gegen die Basis verschmälert und. meist kahl und drüsenlos. 3) Sind die Staub· 
kölbchen länglich - rundlich ; nicht fast Iinienformig-Ianglich. 4) Ist der Fruchtknoten dreyeyig; nicht achteyig . 
5J Ist die Hülse zweysamig, nicht dreysamig. 6) Smd die Saínen hell-kastanienbraun ; nicht rufsbraun.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs in natürlicher Gröfse, aber nur einer der gestreckten Stengel ausgeführt und in zwey Theilen dargcsteslt.Fig. 1· Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind,2. die Fahne der Blumenkrone und3. einer AecFHigel, so wie auch4. das Schiffchen, in natürlicher Gröfse.5. Ein Staubgefafs, dessen Staubfaden an der Spitze verdickt ist, in verschiedene1 Richtunggesehen, und6. eins, dessen Staubfaden an der Spitze keulenförmig und stachelspitzig ist, vergröfsert.7. Der Befruchtungsstauh in der Luft und im Wasser gesehen, sehr stark vergröfsert.8. Der Stempel in natürlicher Gröfse.,9. Der Fruchtknoten mit dein untern Theile des Griffels, so -wie auch10. derselbe der Länge nach aufgeschnitten, vergröfsert.11. Ein drüsentragendes Haar, und auch12. ein drüsenloses gegliedertes Haar, vergröfsert.13. Die Narbe stark vergröfsert.14. Die Hülse mit dem bleibenden Kelche, . - 1. ,15. dieselbe vom Kelche entblölst und völlig geöffnet, in natürlicher Gröfse16. Eine Same vergröfsert, und sowohl17. der Quere nach durschnitten, als auch18. der Länge nach getrennt,



( 45. )

PHASEOLUS MULTIFLORUS·

Schiffchen mit den Geschlechts· l-fächrig, mehrsamig'.
diädelphia decandria.

PHASEOLUS.Der Kelch 2-lippig. Die Blumenkrone Sclimetterlingsartig. Das 
theilen schneckenförmig gewunden. Die Hülse 2-klappig,Phaseolus multiflorus windend mit eyr linden zugespitzten Blättchen, einzelnen Trauben, die so lang oder länger sind als die Blätter, gepaarten Blunienstielchen, lanzettförmigen Nebenblattchen, die SchmaleraSind als der Kelch, und hangenden Hülsen. (P. volubilis, foliolis ovatis acuminatis racemis solitariis, folia aequantibus vel superantibus, pedicellis geminis braçteolis Ianceolatis calyce angustio­ribus, leguminibus pendulis.) . _ Ί ,. . . 1Phaseolus (.multiflorus} Caulevolubili, sacemo Salitario longitudine foliorum, pedunculis geminatis, bracteis calyce minoribus adpressis, leguminibus pendulis. Linn. Spec, plant, ed. WiUd I ol. JJJ. P∙ ɪʊəʊ-Phaseolus multiforus volubilis glabriusculus, foliolis ovatis acuminatis, racemis pedunculatis folio Ion- oioribus, pedicellis geminatis, bracteolis calyce subbrevioribus adpressis, leguminibus pendulis sub- falcatis torulosis scrabris. De Cand. Prodr p. 392. . . ,Phaseolus (.multiforus) volubilis glaber, racemi foliis longioris pedicellis gemmis, bracteis calyce minori­bus, appressis, leguminibus compressis pendulis. Spreng. Syst. plant. Wol. 111· p∙ -J-i∙

a∙. Coccineiforus corrollis coccineis. j o m∙ ιτ KMfi
S≡fc⅛S⅛≡~⅛≥"∙ ⅛⅛C"∞∙,<■'*»·  ⅛A «»'Λ II. Λ ∞. <⅛nf.12. n. 75.

β. albiforus corollis albis. 1, . τ r∙ 7 τz 7 τττ „ 67Phaseolus multiflorus β. floribus seminibusque albis Lam. Encycl. Pol. 111. p- «'■ .Vielblumige Bohne, Scharlaclibohne, türkische Bohne, arabische Bohne, Feuerbohne Fleischbohne. Wächst in den wärmern Gegenden von America.Blühet im ganzen Sommer. Q-

Die
Die AVurzel einiährig, senkrecht, mehrere AVurzelfasern Iiervortreibend. . . m TT.aror.Der Stengel windend, fast stielrund, etwas eckig, vielästi», mit sehr kleinen, wem- bemerkbaren Haaren besetzt, markig, durch Winden an andre Gegenstände zehn bis zwölf Fufs hoch sich erhebend. De Aste mid J⅛cA<m dem Stengel ähnlich: die obersten mit den Blättern und Trauben - wie dies gewöhnlich, und so auch bey der folgenden Art, vorkommt - allmählig schlanker werdend sich endigend. .Blätter Wecliselsweissteliend, sehr lang gestielt, dreyzählig. Die Blattchen kurz gestielt, an der Basis drevnervi- am Rande dem bewaffneten Auge gewimpert, auf beiden Flachen mehr oder weniger weich- haari-, auf der unteru blasser: das gipfelständige breit-eyrund, zuweilen deltaahnlich-eyrund; die. selten- 

ständigen ungleichseitig-eyrund und, so wie das gipfelstandi-e, ziemlich lang zugespitzt Der Blattstiel -er⅛nit mefir oder weniger weichhaarig. Die Blattstielchen aufgetrieben. Die Jfterblatter anglich, ue-enüberstehend. Ole Jfterblattchen, so wie eie Afterblätter, ganzrandig, spitzig: die beiden untern Ian- Stformig, jedes einzeln an der Basis jedes seitenständigen Blattstielchens ; die beiden obern oft etwas schmaler, gegenüberstehend an der Basis des gipfelstängigen Blattstielchens.Die Blumen gestielt, traubenständig. ,. . 1____ ∙ j∙ Rl⅛∙∣ιprDie Trauben blattstachelständig einzeln, lang gestielt, nebenblattng, so lang ɪ ɪɪ . ; oder auch Ianopr als dieselben. Der Blumenstiel sehr schwach weichhaarig. Die IJlumenslia 
Chen gepaart nur dem bewaffneten Auge weichhaarig. Die Nebenblätter ≡lnze'n ·}“ dcr B’sls dcr gepaarten Blumenstielchen, eyrund-lanzettförmig. Die Λ⅛enW<⅛rcAtm an der Basis de» KelchesDer Kelch,κ. fc½¾⅞≡‰ “ ⅛≥⅛f∙ ⅛s⅛ins Elfenbeinweifs sich ziehend: die Fahne rundlich-herzförmig, ausgerundet, Zuruckgclehnt, an den Sei­ten Zuriickgeschlagen, mit kurzem breitem Nagel. Die be,den Hugel scbιeι-rundlich-herzförmig, zuge­rundet, ziemlich flach, von der Länge der Fahne, mit Versehmalertem Nagel. Das Schiffchen schmal mit den Staubgefafsen und dem Griffel Sclmeckenformig gewunden.



D'e frevu⅛eefn die BasÍs“^^"·Zch“’ sθlln∞kenKrmig in das Scliiffcheil liegend: neun verwachsen; einer zweyfdclιr⅛.d & schuppenföriwgen Anhänge. Die *«»MöZ&cÄen  länglich, aufrecht,

*) EiniIrofuiid Braconnot haben von diesem die Samen untersucht, und ersterer fand in IOOTheiIen .c.∙. .
ten Bohnen, etwas bittern und scharfen Extractiostoff 3,M ; Gummi mir etwas phosphor - und 5aΓ7,TjT ^«trockne- 
SlarkiiieIil 35,94; Starkmehlartige Faser 11,07; Gliadin oder Legumin mit noch etwJ Holzfaser SlTrkmTl a 19,37 ; 
phosphorsaurem Kalk 20,81; Lyweifsstofi 1,35; äufsere Häute 7,50; Verlust 0,55. - Nicht SMricfcni ""tl5auIW 
ten nach ebendemselben 0,2a Wasser (Gehlen’s Jour. B. KI. p. 545.). - Die Kesultate der Zerlemm jiohneJ? enthal- 
not finden sich bey der Beschreibung des Phaseolis vulgaris (u. 46) selbst. e'legung VonBracon-

Der Stempel. Der FrueJitJtnoten länglich, Zusammengedriikt, Weichhaaris, an der Basis von einer schiefen . ½d⅛⅛^ ŋ- GrZ^Z fadenförmig, Schnekenformig gewunden. DieDle Fruchthullc. Die .ffiiAe:lang, fast sichelförmig, etwas Zusammengedriickt, knorrig, scharf, durch den untern, bleibenden Thed des Griffels stachelspitzig, guajaebraun, bald mehr ins Eeberbraim, bald ins Olivengrun fallend, Iederartig, Zwcyklappig, einfach wg.Die Samen. Mehrere fdrey bis fünf), nierenförmig, mit länglich - ovalem, SeitwartsliegendemNabeI, gewöhn­lich Ldaroth und schwarz-gefleckt oder auch durchaus dunkelblau oder weife. Der Embrvo Jekriimmt · des LenCpZhS C Fuge’ πach unteu 8erichtet5 die ∞≡M⅛-flcisch⅛, 1er Gestalt
;e-Der Phaseolusmullfforus und vulgaris, von Welchcnletztrervon Linné für eine Varietät des erstem -, VVerkenvurde'∖wa∙reα 8⅞°c Arabenl belaɪɪɪɪt, wie dies Sprengel (Gesell. d. Bot. B. I. p. 222) aus den VVeiken von Avtcenna und Serapton nachweist. Ersterer ist von Ietzterm sehr bestimmt ¿ls Art unter b∞e⅛eublidIiπTheΙaud1 Γ -Ruckslcht der Farbe der Blumenkrone und der Samen ebenfalls spielt, so blei- e diese beiden Tlieile doch immer noch sehr verschieden von denen des letztem Er zeichnet sich von diesem durch folgende Merkmale aus: 1) Die Nebenbldttlchen sind schmaler als der Kelch; nicht breiter a£ derselbe. 2) Die Blumenkrone ist viel grofser und erscheint gewöhnlich Scharlachroth, seltner weifs, nicht aber gewöhnlich wells, selten purpurroth. 3) Der Nagel an den Flügeln der Bbimenkrone ist verschmälert und dfo naSLlfeche⅛tean¾)vDfodV ruudll≠-berzfonn⅛e platl≡ i nicht aber Iinieuformig und halb so lang wie die parabolische Platte. 1) Die Samen, sie mögen der Farbe nach auch einige Abänderungen zei-en, kommen dTFa≡gezei bestimmter Gestalt vor, was bey deneι⅛ PhaseoliZ VulgZrisMder

Wenn gleich bis jetzt noch keine chemische Analyse von den Samen des Phaseolus multiflorus vorhanden ist um sie mit denen des FA^eoZiw vnZ^ari5 ) den Bestandtheilen nach vergleichen zu können: so läfst sich doch ScIilielsen, dafs beide in dieser Hinsicht, wo nicht gleich, doch gewifs nicht viel verschieden scyn können · und so wie sie beide, als Nahrungsmittel betrachtet,_ für gleich genommen werden, so lassen sie sich auch beide zum Bohnenmehl, Banna Babarurn, wozu jedoch die weifsen ansgewählt werden müssen, benutzen.
Erklarung der Kupfertafe 1.Ein blühender Zweig des Gewächses von der Varietät «·. in natürlicher Gröfse.Fig. 1. Der Kelch mit den Nebenblättern, von denen aber nur eins zu sehen ist2. die Fahnet i3. ein Flügel, undAas SAlr?¿hf'L m!t Jetl Gcsclechtstheilen schneckenförmig gewunden, in natürlicher Gröfse 

Dos SchiJfchen mit den Geschlechtstheilen7 vergröfsert und eben so aucli die Geschiechtstheile allein, und von diesenτvr ¾s.∕"∙>e Scauhge/äft und der AtempeZ, welcher am Fruchtknoten aufgeschnitten ist. JJie Hulse, aufgesprungen, m natürlicher Gröfse, und eben so auch ein Same querdurchschnitten und
4.5.6.7.8.9. ______________ _______  M„„10. der Länge nach getrennt.11. Der Embryo vergröfsert.



( 46. )

PHASEOLUS VULGARIS

diadephia decandria.
PHASEOLUS.Der Kelch 2-lippig, Die Blumenhrone Sclimetterlingsartig. Das SchiJfchen mit den Geschlechts- 

theilen schneckenförmig gewunden. Die Hülse 2-klappig, 1-fächrig, mehrsamig.Phaseolus vulgaris windend, mit eyrunden, zugespitzten Blättchen, einzelnen Trauben, die kürzer sind als die Blätter, gepaarten Blumenstielclien, rundlichen oder eyrund - rundlichen NebcnbLattchen die breiter sind, als der Kelch, hangenden Hülsen und Ästchen, von denen die obersten mit den Blättern und Trauben allmählich schlanker sich endigen. (P. volubilis, foliolis ovatis acuminatis racemis solitariis foliis brevioribus, pedicellis geminis, bracteolis Subtrotmidis vel ovato-subrotundis calvce latioribus leguminibus pendulis, ramulis summis cum foliis racemisque sensim gracilius desinentibus ) Phaseolus (vulgans) caule volubili racemo Salitario foliis breviore, pedunculis geminatis bracteis calyce ɪnmonbus Patent*bus,  leguminibus pendulus. Linn. Spec, plant. e£ IIllld T 111 
p. 1030.Phaseolus (.vulgaris) volubilis glabriusculus foliolis ovatis acuminatis, racemis pedunculatis folio brevio­ribus, pedicellis geminis, leguminibus pendulis rectiusculis subtorulosis longe mucronatis, semine ovato Subcompresso. De Cand. Prodr. Hol, II- p. 392.Phaseolus (uu/garz.i) volubilis glabriusculus, racemi foliis brevioris pedicellis geminis, bracteis calyce mi­noribus patulis, leguminibus compressis gcmiuis. Spreng. Syst. veg. Kol. III. p. 254.Phaseolus vulgaris α. Linn. Spec, plant, ed. 2. 'f. II. p. 1016.Smilax hortensis sive Phaseosus major. C. Bauli, pin. p. 339.Gemeine Bohne, Schneidebohue, Schminkbohnc, StangenbohnejStangelbohne, Schwerdtbohnc, Faseolen Fiselen, Krummschnabel.IVaclist in Ostindien.Blühet im ganzen Sommer. 0.Die Wurzel einjährig, senkrecht, mehrere Wurzelfasern Iicrvortrcibend.Der Stengel windend, fast Sticlruud, etwas eckig, vielästig, mit sehr kleinen, wenig bemerkbaren Haaren besetzt, markig , durch Winden um andre Gegenstände eine Höhe von zehn bis zwölf Fufs erreichend Die Aste ∙anA Astchen dem Stengel ähnlich: die obersten mit den Blättern und Trauben — so wie fast bey allen übrigen Arten — allmählich schlanker werdend sich endigeud.Die Blätter Wecliselsweisstehend, sehr lang gestielt, dreyzählig: die Blättchen kurz gestielt, an der Basis dreynervig, am Rande dem bewaffneten Augc gewimpert, auf Iieiden Flächen mehr oder weniger weich- liaarig, auf der untern blasser; das gipfelständige breit-eyrund oder fast deltaähnlich-eyrund; die seiten­

ständigen ungleichseitig-eyrund und, so wie das gipfelständige, zugespitzt. Der Blattstiel gerinnelt mehr oder weniger weichhaarig. Die Blattstielchen etwas aufgetrieben. Die AfterHatter Iaiwlich, ɑeɑeniiber- stehend. Die AftlMattchen, so wie die Afterblätter, ganzrandig, spitzig: die beiden untern lanzettför­mig, jedes einzeln an der Basis jedes seitenständigen Blattstielchens; die beiden obem oft etwas schmäler, gegenüberstehend an der Basis des gipfelständigen Blattstielchens.Die Blumen gestielt, traubenständig.Die Trauben blattachselständig, einzeln, gestielt, nebenblättrig kürzer als die Blätter. Der Blumen­
stiel schwach Weichaarig. Die Blumenstielchen gepaart, nur dem Iiewallheteii Auge Weichhhario. Die Nebenblätter einzeln an der Basis der gepaarten Blumenstielchen, rundlich-eyrund, abwärts­stehend« Die Nebenblattchen an def Basis des Kelches, zwey gegenüberstehend, rundlich oder eyrund-runddlich, aufrecht-abwärtsstehend, breiter als der KelchDer Kelch. Eine einblättrige, zweylippige, abfallende BUlthendeche-. die Oberlippe ausgebuchtet-zwevzähnio· die Unterlippe dreyzähnig, mit langem Zähnen. rr * ' o,Die Blumenkrone vierblättrig, Schmetterlingsarlig, Sclmeeweifs mehr oder weniger ins Gelbliche sich zio Iicnd oder auch hell - puipurroth, etwas ins Lilaroth fallend: die Fahne rundlich, gegen die Basis ver­schmälert, fast abgestutzt, an der Spitze zurückgedrückt, mit dem obern Theile Zuruckgclehnt mit vor­gestreckten Seiten und kurzem, breitem Nagel. Die beiden Flügel parabolisch, zugerundet, etwas vertieft,



gegen die Basis verschmälert, an dem obern Seitenrande dieses verschmälerten Theils mit einem zahn- förmigen, zugerundeten Anhänge und einem langen, IinienKrmigen Nagel. Das Schiffchen schmal, mit den Staubgefafsen und dem Griffel schneckenförmig gewunden.Die Staubgctafse. Staubfäden zehn, schneckenförmig in dem Schiffchen liegend: neun verwachsen; einer frey, gegen die Basis mit einem schuppenförmigen Anhänge. Die StaubkHlbchen länglich, aufrecht, zwey- fächrig.Der Stempel. Der Fruchtknoten verlängert-länglich, Zusammengedriickt, schwach weichhaarig, an der Ba­sis Voneineretwasschiefen, Iangsfurchigen, gekerbten Drüse umgeben. Der Griffel fadenförmig, schnecken­förmig gewunden. Die Narbe dicklich, stumpf, weichhaarig.Die Fruchthülle. Die Hülse lang, fast gerade, zuweilen aber auch fast sichelförmig, Zusammengediuckt. fast knorrig, schwach schief-gestreift, durch den untern, bleibenden Theil des Griffels lang stachel- spitzi" ochergelb, oft heller oder dunkler, lederartig, Zweyklappig, einfächrig.Die Samen. Mehrere (fünf bis sieben), nierenförmig, an einem Ende gewöhnlich etwas abgeplattet, nach Versehiedenheit der Spielart länger oder kürzer, mehr oder weniger Zusammeugedriickt,'- mit länglich­ovalem, seitwärtsliegendem Nabel, gewöhnlich weifs, aber auch von allen Faibcn und sehr mannich- faltiger Zeichnung. Der Einhryo gekrümmt: das Würzelchen am Rande der Fuge, nach unten gerich­tet; die Kotyledonen mehlich-fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend.
•Der Phaseolus vulgaris kommt unter dem Namen δoλι%oς schon bey dem Theophrast vor; und dafs der­selben auch damals schon durch Alexander’s Feldzug nach Griechenland gekommen ist, bezeugt, aufser Theophrast, auch Galen, der zugleich behauptet, dafs Diokles von Karystus, ein sehr berühmter Arzt seinerzeit UndZeitgenossen Theophrastbs, ihn zuerst beschrieben habe, so wie es denn auch wirklich in seinen ç i^o^o.ulxov unter dem Namen <5oλι∙%oς sich vorfindet ISpreng. Gesch. d. Bot. B. I. p. SO u. 101.). Es war also der Phaseolus vulgaris schon in den frühesten Zeiten bekannt, und so ist er denn auch als Nahrungsmittel sehr weit verbreitet worden. Es giebt eine sehr gröfse Menge Spielarten, die vorzüglich durch die Samen, in Hinsicht der Gröfse, Gestalt, Farbe und Zeichnung, sich unterscheiden, und die durch fortgesetzte Cultur in verschiedenen Gegenden entstanden sind. Diese Menge von Spielarten hat mit ihm auch der Phaseolas nanus gemein, wodurch er diesem auch oft ähnlich wird; wie er indessen sich dennoch von ihm unterscheiden läfst, ist bey der Beschreibung desselben angezcigt. AVie er sich von dem Phaseolus multi­

florus unterscheidet, findet sich bey diesem bemerkt·Die Samen, Sem. Phaseoli, sind in den Arzneyvorrath aufgenommen worden. Man wählt aber unter denen von jenen Spielarten nur die weifsen aus. Sie sind von Eimhof ) und Braconnot untersucht worden. Die Resultate, welche letzterer erhielt, sind folgende. Es fanden sich in 100 Gramen Bohnen: Häute (bestehend aus 4,60 Faser, 1,23 pectischer Säure und 1,17 in Wasser lösliche Substanz, Stärkemehl und Spuren von Legumin) 7,00; Stärkemehl 42,34; Legumin oder Gliadin IS,20; AVasser 23,00; animalisirte in AVasser lösliche, in Alkohol unlösliche Substanz 5,36 pectische, Starkmehlhaltige Säure mit etwas Legumin 1,50; Unkrystallisirbarer Zucker 0,20; Phyllochlor, wenig gefärbt 0,70; markiges Skelet 0,70,- Kali, organische, ZumTheil mit Kali gesättigte Säure, riechende Substanz und Verlust 1,00. — Man benutzt diese Samen, so wie die von Vicia Faba, zum Bohnenmehl, Farina Fabarum, zu Zertheilenden uud erweichenden Umschlä­gen. Mehr Anwendung wird jedoch von Ihnen in der Küche gemacht, und zwar werden sie sowohl getrocknet zur Speise genommen, als auch frisch, wenn sie noch jung sind, mit den grünen Hülsen, in welchem Zustande sie nicht, so wie in jenem, den Magen beschweren oder Blähungen verursachen. Sclion zu Galen’s Zeiten wurden sie grün mit Öhl und Sardellen gegessen, und die Spartaner sollen sie bey ihren Abendmahlzeiten mit getrockneten Feigen grün als Nachtisch aufgesetzt haben.
Erklärung der KupfertafeI.Ein blühender Zweig in natürlicher Grösse.Fig. 1. Ein JXebenblattchen und2. der Kelchi beide in natürlicher Gröfse.3. Die Fahne14. ein TUigel15. das Schiffchen mit den Geschlechtstlieilen schneckenförmig gewunden,6. letztere besonders dargestellt, so wie auch7. von diesen allein der Stempeli etwas vergrößert.8. die Hiilsei aufgesprungen in natürlicher Gröfse, und so auch9. ein Same der Quere nach durchschnitten und10. der Länge nach getrennt.11. Der Embryo vergröfsert.*) Die Resultate der Untersuchung von Eimhof befinden sich in der Anmerkung bey Phaseolus multiflorus (n. ⅛5.^).



( 47 )
PHASEOLUS NANUS·

Diadelphia decandria.
PHASEOLUS.Der Kelch 2- lɪppɪg, Die Blumenkrone schmetterlingsartig. Das Schiffchen mit den Geschlechts- 

theileτι schneckenförmig gewunden. Die Hülse 2-klapp ig, 1-fächng, mehrsamɪg.Phaseolus nanus meist aufrecht mit eyrunden, zugespitzten Blättchen, einzelnen Trauben, die kürzer sind als die Blätter, gepaarten Blumenstielcheii, breit-eyrunden Nebenblattchen, die breiter sind als der Kelch, hangenden Hülsen, und Ästchen, von denen die obersten gleichsam abgestutzt, nur mit einem Blatte und einer Traube sich endigen. (P. plerumque erectus, foliolis ovatis acuminatis, racemis SoliLariis foliis brevioribus, pedicellis geminis, bracteolis lato-ovatis calyce latioribus, leguminibus pendulis, ramulis summis quasi truncatis, unico folio racemoque tantum terminatis.)Phaseolus {nanus) caule erectiusculo laevi, bracteis calyce majoribus, Icguminibns pendulis compressis ru­gosis. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. 1017. ed. IIilld. T. III. p. 103 . - ,Phaseolus {nanus) erectiusculus flexuosus glaber, foliolis ovatis, bracteis calyce majoribus, leguminibus compressis pendulis. Speng. Syst. veg. Vol. III. p. 255. _ _ .Pliaseolus compΛ∙.wur. subvolubilis, glabriusculus, foliolis ovatis acuminatis, racemis pedunculatis lolio brevioribus, pedicellis geminis, legumine compresso Subtoruloso mucronato, semimbns compressis. Ue 
Cand. Prodr. Vol. II. p. 392. z. j o j rPhaseolus roɪnanus. Sa vi Mem. 3. p. 17. t. 10. f. 20. secundum de Cand. I. c.Smilax siliqua sursum rigente : vel phaseolus parvus Italicus. · >au i. pin. p. > ∙ Frln7JioI1Ue FrühZwerg-Bohnc, Breclibohne, Kriechbohne, Krupbohne, Staudebohne, Zuckeibohue, Franzbohue, Irih- bolme.Wächst in Ostindien.Blühet im ganzen Sommer. 0.Die Wurzel einjährig, senkrecht, ästig, mit abwärtsstellenden Ästen, mehrere WurzelfasernDer Stcngclaufrechtund vielbeugig, oder zuweilen auch windend, fast stielrund. etwas ec ⅛ ŋ _ uncj meist kahl, markig, einen bis°zwey Fufs hoch, windend aber viel hoher sich erhebend Die Xrte und 

Ästchen dem Stengel ähnlich: die obersten an der Spitze dick, gleichsam abgestutzt, nur mit einem Blatte und einer Traube sich endigend. .Die Blätter wechselsweisstehend, lang gestielt, drcyzählig: AieBlattchen kurz gesteht, an der Basis Clreynervig, am Rande dem bewaffneten Auge gewimpert, auf beiden Flächen sehr schwach weichhaarig, auf der untern blasser· Aas gipfelständige Breit eyrund, oder fast deltaälmlich-eyrund; dɪe Seitenstandigen Ungleichsertig- eyrund und, so wie das gipfelständige, zugespitzt. Die Blattstiele gerinnelt; sehr schwach weichhaarig : die 
7ntern deni Ästchen gegenüberstehend; der oberste vereint mit dem Blumenstiele das Astchen endigend. Die Blatutielchen etwas aufgelrieben. Die J∕W√αtter lanzettförmig, Segenuberstehend. Die Afterblatt- 
chen so wie die Afterblätter, ganzrandig, spitzig: die beiden untern lanzettförmig, jedes einzeln an der Basis jedes seitenständigen Blattstielchens; die beiden Fbern oft etwas schmaler, gegenuberstehend an der Basis des gipfelständigen Blattstileclieiis.Blumen gestielt, traubenständig. . _ .. 1 j∙ ∏t∙*,> λ- TW WhDie Trauben blattachselständig, einzeln, gestielt, Uebenblattrig, kurzer als die Blatter Der ≡ menmW fast kahl. Die Blumenstielchen gepaart, kahl Die ^benbIater einzeln an div Basis der Tepaarten Blumensticlchen, eyrund, abwartsstehend. Die TSebenblattchen an der Basis des Kelcfies, zwey, gegenüberstehend, breit-eyrund aufrecht-abwärtsstehend, breiter als der Kelch. Kelch. Eine einbl,Att⅛, Zweylippige, abfallende Bluthendeckc: die Oberlippe ganz, spitzig, die Un- B^fu m^ii^kr'mi’c^mrlflättng, schmetterlingsartig, gewöhnlich weift ins Gelbe sich ziehend aber auch sehr Iiell purpurroth ins Lilaroth fallend : die Fahne länglich, gegen dte Basis schmaler, zugerundet, an der Spitze. Ziickgedriickt, mit dem obern Theile Zuriickgelehnt, mit vorgestreckten Seiten und sehr kurzem Nagel. Die beiden Flügel rundlich ausgeschweift, wenig vertieft, gegen die Basis verschmälert, an dem obern Scitenrandc dieses verschmälerten Thcils mit einem Zahiifiirmigen, StumpfeiiAnhange und an der Basis mit einem langen, Iinienformigen Nagel. Das Schiffchen schmal, mit den otaubgefalsen und demGriJel schneckenförmig gewunden.

Dic
DccDic



Die Staubgefafsc. Staubfäden zehn, Schnekenformig in dem Schiffchen liegend; neun verwachsen; einer frey, gegen die Basis mit einem schuppenförmigen Anhänge. Die Stauhltolbchen länglich, aufrecht, zwey­fächrig.Der Stempel. Der Fruchtknoten verlängert-länglich, Zusammengedriickt, schwach weichhaarig, an der Basis von einer etwas schiefen, Iangsfurchigen, gekerbten Drüse umgeben. Der GriJJel fadenförmig, schnecken­förmig gewunden. Die Narbe dicklich, stumpf, weichhaarig.Die Fruchthülle. Die Hülse lang, sichelförmig, zuweilen auch fast gerade, mehr oder weniger zusammen­gedrückt, knorrig, durch den untern bleibenden Theil des Griffels stachelspitzig, dunkel ochergelb und schwärzlich getüpfelt, lederartig, Zweyklappig, einfächrig.Die Samen. Mehrere (vier bis sechs) nierenförmig, nach Verschiedenheit der Spielart mehr oder weniger rundlich, mehr oder weniger zusammengedrückt, mit länglich-ovalem, seitwärtsliegendem Nabel, gewöhn­lich weifs, aber auch, wie bey der vorhergehenden, Art von mehreren Farben und verschiedener Zeich­nung. Der Embryo gekrürmmt : das VtrHrzeLchen am Rande der Fuge, nach unten gerichtet; die Kotyle­
donen mehlig-fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend.Der Phaseolus nanus kommt fast in jeder Hinsicht mit dem Phaseolus vulgaris überein; in der Farbe der Blume, in der Mannichfaltigkeit der Gestalt UndFarbe der Samen, und selbst der Wuchs, wodurch er die Namen Staudebohne, Krupbohne, Zwergbohne und mehrere dergleichen erhalten hat, unterscheidet ihn nicht bestimmt, da er zum öftern sich auch windet, wenn auch nicht so hoch, wie dem Phaseolus vulgaris dies stets eigen ist, und woher dieser unter andern auch den Namen Stangenbohne erhalten hat. Was ich bis jetzt als abweichend von diesem gefuuden habe, und wovon ich glaube, dafs es einen sichern Unterschied geben könne, beruhet nur auf wenigen Theileu in Rücksicht der Verschiedenheit zwischen beiden, als: 1) Die 

obersten der jüngsten .Ästchen sind durchaus gleich dick oder gegen die Spitze sogar etwas dicker, tragen an der Spitze nur ein Blatt und eine Traube von gewöhnlicher Grofse ohne sich selbst weiter Ibrtzusetzen, und erscheinen daher gleichsam abgestulzt, oder hören wenigstens mit einem Male plötzlich auf; nicht wie hey dem Phaseolus vulgaris, wo sie allmählich dünner und mit ihnen zugleich auch die Blätter und Trauben kleiner werden, so dafs sie endlich mit sehr kleinen Blättern und einzelnen Blumen äufserst schlank endigen. 2) Dor Kelch hat eine ganze oder UngetheilteOberlippe; nicht aber eine ausgebuchtet-zwey zahnige. 3 )Der Nagel au den Fliweln der Blumenkrone ist so lang wie die rundliche, ausgeschweifte Platte ; nicht aber nur halb so lang, wie die parabolische Platte. Mehr verschieden ist er von dem Phoseolus multiflorus als 1) Durch die obern der jüng­
stenÄste gerade so, wie InBeziehung auf den Phaseolus vulgaris. 2) Sind die ZVefcenfcZatter breiter als der Kelch, nicht aber schmäler. 3) Hat der Kelch eine ganze oder nicht getheilte Oberlippe; Iiichtabereinezweyzahnige. 4) Ist die Flumenkrone beträchtlich kleiner, und gewöhnlich weifs ins Gelbe sich ziehend, selten Iiellpurpur- roth; nicht aber gewöhnlich Scharlachroth, seltner weifs. 5) Ist der Nagel an dem Flügel der Blumenkrone linienförmig und so lang wie die rundliche, ausgeschweifte Platte; nicht aber verschmälert und Raum ein Vier­tel so lang wie die rundlich-herzförmige Platte 6) Sind die Samen stets viel kleiner.Die Samen des Phaseolus nanus der dem Phaseolus vulgaris so sehr verwandt ist, können, so wie sie oleich denen des letztem als Nahrungsmittel dienen, auch eben so, wenn man die weifsen auswählt, zum Bohnenmehl, FarinaFabarum, angewendet werden.

ErklarungderKupfertafe!.Ein blühender Zweig des Gewächses, in natürlicher Gröfse.Fig. 1. Ein TSebenhlattchen.2. der Kelch, beide in natürlicher Gröfse.3. Der Kelch vergröfsert.4. Das SchiJfchen mit den Gesehlechtstheilen, schneckenförmig gewunden,5. die Fahne,6. ein Flügel,7. die Geschlechtstheile und von diesen8. der Stempel etwas vergröfsert.9. Die Hülse aufgesprungen, in natürlicher Gröfse, und ebeu so auch10. ein Same querdurchschnitten, und auch11. der Länge nach getrennt.12. Der Embryo vergröfsert.



( 48. )

VICIA FABA-

Diadelphia decandria.
VICIA.Dcr Kelch geröhrt, 5-zähnig: die beiden obern Zähne kürzer. Die Blumenltrone schmetterlings­artig. Die Narhc unter der Spitze der Quere nach bärtig. Die 'Hülse länglich, zu- Sammengedriickt-Stielrund, 1-fächrig, mehrslitnig.ViciaKzhamit aufrechtem Stengel, meist Zvveyjochigen Blättern ohne IVickelranke, eyrunden, und ey- rund- länglichen Stachelspitzig-Zugespitztcn, ganzrandigen Blattclien, Iialbpfeilfbrmigcn Afterblättern Undkurzgestielten, knorrigen Hülsen. (V. caule erecto, Ibliispleruniquebijugis cirrho destitutis, folio­lis ovalis et ovato-oblongis mucronato-acuminatis integerrimis, stipulis Seniisagittatis, leguminibus bre­viter pedunculatis torulosis.)Vicia (Faba) leguminibus reflexis torulosis, foliolis ovato-oblongis acutis integerimis, cirrhis nullis, stipu­lis Semisagittatis caule ereclo. Spreng. Syst. veg. Vol. III. p. 266.Vicia (Faba). Ieguminibus Subsesilibus ternis torulosis, foliolis ovatis Integirrimis, petiolis alisque cirrhis, stipulis sagittatis basi dentatis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. III. p. illi.Vicia (Faba) caule erecto, petiolis absque cirrhis Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. 1039.Faba vulgaris. Mönch Meth. p. 130. De Cand. Prodr. Vol· II. 354.α. major caule alliore, seminibus majoribus.Bona sive Phaselus major. Dodon. Pempt. p. 513.Faba. C. Bauh. pin. p. 33S.β. minor coule Iiumilione, seminibus minoribus.Bona sive phaselus minor. Dodon. Pempt. p 515.Faba minor sive equina. C. Bauh. pin. p. 338.Saubohnen-Wicke: a. Saubohne, Bufbohne, welsche Bolmc, gröfse Bohne, gröfse Gartenbohne; ß. Pferdebohne, Rofsbohne, Eselsbohne.Wächst unweit des caspischen Meeres an den Gränzen von Persien.Blühet bey uns im May. ɔ.Die Wurzel einjährig, senkrecht, kaum dicker als der Stengel, nach unten allmählich dünner werdend, überall mit verschieden gebogenen, ziemlich einfachen, abwärtsstehend-ausgebreitefen Wurzelfafsern, die nach unten hin kürzer werden, begabt, hin und wieder TundlicheK-Iiollchen treibend, drey bis fünf Zoll, lang. ..... . . a . .Der Stengel aufrecht, vierseitig, meist einfach, schwach vielbeugig, kahl, nach Verschiedenheit des Bodens anderthalb bis vier Fufs hoch.Die Blätter wechselsweisstehend, paarig-gefidert, meist Zwcyjocliig, seltner drey- und Hielirjocliig, die untern oft nur einjochig: die Blättchen fast sitzend, meist Wechselsweissteliend, jedoch paarweis etwas genähert, und daher zuweilen fast gegenüberstehend, ganzrandig, auf beiden Flächen kahl, Uiiterlialb Schimmelgriin, die der untern Blätter ungleicliseitig-eyrund, spitzig, die der obern ungleichseitig - cyrund - länglich, stachel­spitzig-zugespitzt. Der Blattstiel gerinnelt. Die -ffterblätter gegeniibers teilend, sitzend, halbpfeilförmig.Die Blumen kurz gestielt oder fast sitzend, blattachselständig, gepaart oder, dreifach, aufrecht, Wolilriechend. Der Kelch Eine einblättrige, geröhrte, fünfzähnige, abfallende Bluthendecke-. die Zähne -spitzig, die beiden 

obern kürzer, gegeneinandergeneigt.Die Bluraenkrone vierblätti» , Schmettcrlingsartig; die Fahne länglich mit breitem Nagel, nach oben breiter werdend, an der Spitze ausgeschweift, zugerundet, an den Seiten zurückgeschlagen, durchaus Schneeweifs. Die beiden Flügel länglich, zu°erundet, halbpfeilförmig, mit linienförmigem Nagel, kürzer als die Fahne Scliiiccweils mit einem schwarzen Flecke. Das Schiffchen Zusammengedriickt-halbkreisrund-pfeilförmig, mit Iinienfomiigem., Zweyspaltigem Nagel, kürzer als die Flügel, Schneeweifs mit zwei gegenüberstehen­den grünlichen Flecken.Die Staubgefafse. Staubfäden zehn: neun verwachsen; einer frey, aber dicht anliangcnd; alle mit dem freyen Theile aufwättsgebogen. Die Staubkolbchen aufrecht, länglich-rundlich.Der Stempel Der Fruchtknoten stielrund, stark Zusammengedriickt, lang, an der Basis unterhalb von einer Schuppeuformigen, stumpfen Drüse umschlossen. Der Griffel fadenförmig, unter einem rechten Winkel aufwärts gebogen. Die Narbe stumpf, unter der Spitze der Quere nach bärtig.



DieFruchthiilIe. Die Hülse Zusammengedriickt - Stielrnnd, knorrig, lederartig, Ziveyklappig, einfächrig,' durch den bleibenden untern Theil des Griffels stachelspitzig.Die Samen. Zivey bis vier, rundlich-länglich, Zusammengedriickt, an der nach unten gerichteten Spitze abgestutzt, sehr hell-ochergelb, mehr oder weniger ins Weifse fallend. Der Embryo gekrümmt : das kFrur- 
Zeichen am Kande der Fuge, nach unten gerichtet; die Kotyledonen mehlig - fleischig, der Gestalt des Sa­mens entsprechend.
Es giebt von der Vicia Faba mehrere Varietäten, die durch hohem oder niedern Stengel, stielrunden oder Zusammengedriickten, schwarzen oder grünen Hülsen, gröfsern oder kleinern, rundlichen oder mehr zu­sammengedrückten Samen von einander abweichen. Miller unterscheidet in seinem Gärtnerlexicon folgende: 1) Windsorbohne, welche gröfse Samen trägt und fiir die beste gehalten wird; 2) die Sandwichbohn e, deren Samen fast eben so srols sind, reichlich trägt, aber nicht so »ut ist; 3) die Tockerbohne, die reiehɪ lieh trägt, aber rauh ist; 4) die breite spanische Bohne, welche gut trägt, und zwar Friizeitw- 5) die kleine spanische Bohne, die ebenfalls frühzeitig und von süfsem Geschmacke ist; 6) die Mazagan- oder portugiesiche Bohne, die beste unter den frühzeitigen, aber noch kleiner als 6j die Rof s-Pferde- oder Eselsbone, welche Miller mit einigen Varietäten für eine eigne Art aufführt. In wie fern Miller Recht hat oder nicht, läfs sich nicht entscheiden, da es an hinreichender Erfahrung fehlt, und daher habe ich sie mit den übrigen Schriftstellern, nur für Vatrietat haltend, als Vicia Faba ß minor aufgeführt.Man hält die Vicia Faba für die Pflanze, welche die Grieclien χυαμος nannten, so wie die Samen derselben für die Fabae der Alten. Aus Vorurtheil betrachtete man in jener Zeit die auf der weifsen Blu­menkrone vorkommenden schwarzen Flecken als eine Trauerschrift, weshalb auch die Früchte von einigen, besonders bey den Pythagoraern, nicht gegessen wurden, so wie auch Pythaeoras den Genufs derselben unter­lagt hatte, und zwar tlieils deshalb, weil man meinte, es befänden sich die Seelen der Verstorbenen in ihnen, tlieils aber auch, weil man dafür hielt, däfs der Genufs derselben die Sinne abstumpfe> und schwere Träume oder Schlaflosigkeit hervorbringe.Die Kronenblätter der Vicia Faba, die im frischen Zustande einen angenehmen Geruch besitzen, den sie aber beym Trocknen verlieren, kamen ehemals unter dem Namen Flores Fabarum im Arzneyvorrath vor. Das aus den Blumen destillirt.e Wasser hielt man für ein Schönheitsmittel und das von den Hülsen für harn­treibend. Die Samen enthalten nach Gmelin {Handb. B. II. p. 1604.) einem bittern, sauren Extractiostoff Gummi,Satzmehl, SatzmehlartigeFaser, Zucker, Gliadin, Eyweifsstoff, phosphorsauren Kalk und Bittererde, in den Häuten Gerbestoff. Die Alten rechneten das Mehl der Samen, welches zu erweichenden Umschlägen dient, zu den vier Zertheilenden Mehlen, Farinae quatuor resolventes, jetzt sind diese Samen nur noch als Nahrungsmittel zu betrachten. Sie geben, so lange sie noch jung sind, eine gute Speise.

Erklärung der Kupfertafel.Das GeyvacIis von der Varietät a. am Stengel durchschnitten in natürlicher Gröfse.Fig. Ie Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, in natürlicher Gröfse.2. Die Fahne,3. Ein Flügel und4. das Schiffchen, ebenfalls in natürlicher Gröfse.5. Der Stempel, am Fruchtknoten, der Länge nach aufgeschnitten und Vergrofsert.6. Der untere Theil des 'Fruchtknotens mit der schuppenförmigen Drüse, so wie auch7. die Rarhe, stark vergröfsert.8. Die geöffnete Hülse,9. ein Same,10. derselbe der Quere nach durchschnitten und auch11. der Länge nach getrennt, in natürlicher Gröfse.12. Der Embryo von den Kotyledonen getrennt und vergröfsert. I’
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